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Der Gedanke, daß auch noch der typische ~ Gesetzesvortrag 
des skandinavischen Nordens ( altschwedisch laghsagha, altisländisch 
lggsaga) sich die Vorteile metrischer Gestaltung der Texte zu Nutze 
gemacht habe, ist ebenso alt wie an sich einleuchtend. Und ebenso 
nahe schien dann der weitere Gedanke zu liegen, daß die metri­
schen Formen der Gesetzestexte mit denjenigen Versformen iden­
tisch (oder doch nahe verwandt) gewesen sein möchten, die wir 
von der altgermanischen Dichtung her kennen: mit anderen Worten, 
daß ~Gesetzesvers' und ~literarischer Alliterationsvers der Dichtung' 
eins gewesen seien, wie immer man sich im übrigen die Gestalt 
des Alliterationsverses zurechtlegte. Die Menge der alliterierenden 
Formeln und Wendungen, die in den skandinavischen Gesetzen 
ebenso wie in den Gesetzen der Angelsachsen und Friesen hervor­
treten, schien ja deutlich für ~Alliteration' als mindestens eines der 
den ~ Gesetzesvers' beherrschenden Principien hinzuweisen. 

Um so mehr mußte es ·eigentlich verwundern, daß es trotz 
eifrigstem Suchen von verschiedenster Seite aus 1) nicht gelungen 
ist, aus der überlieferten (und doch sehr umfangreichen) Gesetzes­
literatur des Nordens (und das Gleiche gilt von den westgerma­
nischen Gesetzen) mehr als höchstens dürftige Reste von Gebilden 
zusammenzubringen, denen man nicht nur, bei einiger Anstrengung 
und Selbstüberwindung, mit Aceenten oder sonstigen Zeichen und 
Strichen zur Not eine Art von metrischem Schema aufpressen 
konnte, sondern die auch von dem naiven Leser sofort und zwangs­
weise als wirkliche Verse empfunden worden wären, die an seinen 
Formsinn ebenso appellierten wie die Verse der ~Dichtung' im en-

I) Zuletzt ausführlich und von besonderem Standpunkte aus durch AxEL 

AHLSTRÖM, Vara medeltidslagar. Studier i fornsvensk stilistik och prosarytmik, 
Lund 1912. 
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geren Sinne: Gebilde also, die mit demselben strengen Maßstab 
rhythmisch-melodischer Correctheit und Zweckdienlichkeit gemessen 
werden wollen, wie alles andere, was sonst die 'Poesie' hervorzu­
bringen pflegt. Hie und da, bei einer einzelnen Zeile oder Zeilen­
gruppe, mochte ja die Sache wol stimmen können, ohne allzu 
große Schwierigkeiten: im Ganzen aber scheint mir das Einge­
ständnis unausweichlich, daß eine metrische Form bisher noch nicht 
gefunden sei, die sich in den Texten jener alten Gesetze auch nur 
in einigermaßen nennenswertem Umfang als maßgebend nachweisen 
ließe. Jedenfalls muß ich den Versuch als gescheitert betrachten, 
in jenen Gesetzen den germanischen Alliterationsvers wiederzufinden, 
mag man sich nun diesen letzteren als Fünftypenvers oder in einer 
andern Form vorstellen. Wir finden wol gelegentlich, wie Reime, 
so auch Alliterationen, aber deshalb noch lange nicht alliterie­
rende Verse in deren sonst üblicher literarischer Gestalt. 

Was aber sollte man sonst in den Gesetzen etwa zu suchen 
befugt sein als den Alliterationsvers, wenn es doch nun einmal 
nach gemeiner Annahme neben diesem kein zweites Metrum von 
hinlänglichem Alter und hinlänglicher Bestimmtheit gab, nach dem 
man hätte Ausschau halten können? 

Hier war guter Rat teuer, und es schien wol, als müßte man 
sich zu dem resignierten Eingeständnis bequemen, der Alliterations­
vers sei zwar einst auch bei der ersten Abfassung gesetzlicher Vor­
schriften verwendet, und dann etwa weiter beibehalten worden, 
so lange diese Sätze noch mündlich vorgetragen wurden, aber bei 
deren schließlieber Codificierung in den erhaltenen Rechtsbüchern 
sei er eben entfernt worden, bis auf die wenigen Trümmer, welche 
die angestellte Suche ergeben zu haben schien. 

Trotz mancher Bedenken, die eine solche Construction gegen 
sich hat (ich erinnere nur an die vielen directen Hinweise auf 
mündlichen Vortrag, die sich namentlich in den altschwedischen 
Gesetzbüchern finden), habe auch ich lange auf diesem negativen 
Standpunkt gestanden: so lange bis ein glücklicher Zufall mich 
in eine H.ichtung warf, die ich weder gesucht noch überhaupt im 
Geringsten erwartet hatte. Von dem, was sich mir dabei ergehen 
hat, lege ich hiermit einen Teil zur Nachprüfung vor. 
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A. Zum Gang und zur Methode der Untersuchung. 
§ I. Die große Runeninschrift des altschwedischen Röksteins 

enthält bekanntlich in den Dietrich gewidmeten Versen: 

Raip j,iauriku hinn Jmrmuf;i 

stilliR flutna stra,ntu Hraipmwrar: 

sitiu nu kantu a, lcuta sinun~ 

skialt·i ttb f'atlapu skati Mari(n)ka 

eine ganz regelrecht gebaute .A.lliterationsstrophe. Alliterationen 
finden sich in der Inschrift auch sonst, namentlich gleich im Ein­
gangssatz in den Worten in Uar-inn f'api fapiR aft {ltikiqn sunu. 

Aber daß darin ein alliterierendes Verspaar üblicher Form stecke, 
konn:te ich SorHus BuGGE ebensowenig zugeben, als ich im Winter 
rgro/r I die neue Bearbeitung seiner Rökabhandlung 1) durchnahm, 
als beim ersten Erscheinen der Abhandlung im Jahre 1878: denn 
weder eine Wortfolge wie 

en Varinn fäai faair (j;f't f(eig:jan sunt' 

noch deren von BuGGE gemutmaßten etwaigen Vorstufen w1e 

~in) fapi fa./Jir nft faikia,n sunu 
oder 

(in) fapir fiipi oft faikin,n s·untt 

entsprechen den in rhythmischer und namentlich in versmelodischer 
Beziehung zu stellenden Anforderungen. Ein ganz anderes Gesicht 
bekommt aber der erste Satz der Inschrift, wenn wir so abteilen, 
wie der Sinn es doch in erster Linie an die Hand gibV): 

1 Eft Wamuf; standtt runaR pdu, en Wdrinn fadi, 

faair eft fäigjan s~~nu, 

Hier gehen nun,. wie mir scheint, Rhythmus und Melodie gut zu­
sammen, und zwar ganz ungesucht, wenn man sich den Satz nur 
sinngemäß, in etwas feierlicher Stimmung, in entsprechendem, d. h. 
hier nicht zu schnellem (freilich auch wieder nicht übertrieben 
langsamem) Tempo vorspricht. Die Schlußzeile fddir eft fdigjan 

1) S. BuGGE, Der Runenstein von Rök in Östergötland, Schweden. Nach dem 
Tode des Verfassers herausg. durch M. ÜLSEN unter Mitwirkung und mit Beiträgen 
von A. ÜLRIK und E. BRA'l'E. Stockholm 191 o. S. speciell S. 9 f. 2 16. 

2) Ich bitte an Einzelheiten der Transcription keinen Anstoß zu nehmen: waR 
ich hier gebe, will nur die Worte bequem lesbar machen, weiter nichts. 
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sunu entspricht überdies ja ganz genau den Hegeln des Baues für 
die Vollzeilen des Lf"dahattrs, sowol was Rhythmus als was Alli­
teration anlangt. Diese Zeile könnte man ohne Weiteres dem 
Sammelbegriff 'Alliterationsvers' unterordnen. Als vollständig neu 
aber erscheint (wenigstens auf nordischem Gebiet) die längere erste 
Zeile mit ihren 6 Ht>bungen, die durch 2 Cäsuren nach dem Schema 
2 + 2 + 2 [oder hier genauer ( 2 + 2) + 2] zerlegt werden, ganz 
so wie etwa der doppelcäsurierte antike Hexameter oder der 
hebräische Sechser (s. diese Studien I, 100. 109. 120): daß dabei 
aller Wahrscheinlichkeit nach die Namen Wamu]J und TVarin alli­
terieren sollen, tut dieser Neuheit keinen Abbruch. Übrigens aber 
findet das ganze Gebilde wenigstens zahlenmäßig eine überraschende 
Parallele in dem Schlußstück des zweiten Merseburger Zauber­
s p r u c h es, sofern man auch da so absetzt wie es sich dem Sinne 
nach gehört: 

!Jen zi bena, blllod zi bluoda, Ud zi gcUden, 

sosc geltmida sln. 

Auch da tritt uns wenigstens das Schema 6 + 3 und die Doppel­
cäsurierung der längeren Zeile deutlich entgegen, wenn auch Rhyth­
mik und Gliederungsart abweichen. 

§ 2. Im weiteren Verlauf der Rökinschrift kehrt das Metrum 
des Eingangssatzes, wenn dieses oben richtig bestimmt wurde, 
zweifellos nicht wieder: wir haben also auf alle Fälle mit einem 
Formwechsel zu rechnen, auch ganz abgesehen von der Dietrich­
strophe, die so wie so ausscheidet, wegen ihrer besonderen Gestalt. 
Ein Formwechsel braucht aber gerade hier nicht besonders auf­
zufallen. Schon aus dem Grunde nicht, weil der erste Satz für 
sich allein offensichtlich die eigentliche Grabinschrift ausmacht, 
während das Folgende, zumal mit seinem sonderbaren Sprung von 
dem zweiten 'minni' auf das zwölfte und dreizehnte, weit eher 
wie ein Auszug aus einem allgerneinel'en Katalog von Hel­
dentaten aussieht 1), den man dem Gestorbenen zu Ehren hier 
angehängt hat, ohne daß er selbst bei jenen Taten beteiligt ge­
wesen zu sein bez. den Anlaß zur A bfassung des 'Katalogs' 
gegeben zn haben braucht. Der Formwechsel ist aber weiterhin 

I) V gl. H. ScnücK, Illustrerad svensk litteratnrhistoria I ( Stockholm I 91 I), 
S. 7 I ff. 
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um so weniger zu beanstanden, weil ~ Gra bschrift', ~Katalog' 

und ~Dietrichstrophe', wie ich (mit ScHÜCK a. a. 0.) nicht be­
zweifle, von verschiedenen Verfassern herstammen. Die~ Grabschrift' 

gehört nämlich dem vierten Rutz'schen Stimmtypus 1) an, und 
zwar dessen kleiner warmer Unterart, während die vier <minni' 

den Typus 2 klein warm tragen, die Namenliste am Schlua 
aber den Typus 6 klein warm, die Dietrichstrophe endlich 

den Typus 4 klein kalt. Auch nach meinen Erfahrungen schließt 

ein derartiger Wechsel der Stimmart die Annahme eines einheit­
lichen Verfassers praktisch vollkommen aus, zumal in einem Falle 

wie dem vorliegenden, bei dem der Wechsel sachlich in keiner 

Weise motiviert wäre. 

§ 3· Über die Form des Katalogs ist damit. natürlich noch 
gar nichts entschieden: er könnte, soweit das Gesagte in Betracht 

kommt, ebenso gut unmetrisch wie metrisch geformt sein. Jeden­
falls weiß ich, daß ich seinerzeit durchaus nicht nach irgendwel­

chem Metrum darin ausgeschaut habe, sondern daß mir ein solches 
eines Tages ganz unvermutet entgegensprang, als ich versuchte, 

mir darüber Rechenschaft zu geben, warum es mir eigentlich un­

möglich sei, mich mit einer der Deutungen zu befreunden, die 

aus der Buchstabenfolge sakumukmini]Jat irgendwie das Wort mug 

gewinnen wollten, während ich unwillkürlich, und zwar offenbar 

aus satzmelodischem Empfinden heraus, immer wieder auf Sag·wm 
(tuk minni pat zurückgeworfen wurde, das sich mir auch stets als 

Sdgum auk minni pat rhythmisierte. Das drängte dann weiter, und 

so ergab sich mir, nach allerhand Schwankungen im Einzelnen, 
endlich etwa folgendes V eranschaulichungsbild für den ganzen 
<Katalog' 2): 

2 Srigum auk minni pctt, hwärjar walräuuar 

·u·ärin tu:dr jJa·r, 

.swap twrilf'slnnwn warin wäumar twdr, 

bapctr Stiman a ymissum mdnnum. 

·3 pä,t sagum dnnart, hu;arr furn ~ ·wdldwn 

an yrpi fiäru mip Hrdip-gutum, 

äuk da mip ännu ~tb säkar (1tbsa). 

I) Näheres über diese ~Stimmtypen' s. unten § 24 ti'. 
2) Was sonst noch in der Inschrift enthalten ist, kommt für unsere Zwecke 

nicht in :Betracht. 
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5 f,lit sagwm twälfta, hwar Mst1· Bzgtinnar 

it(t) witwangi a, 
Mnungar twäir t-igi'r swaj1 ä liggja, 

6 }!at s1i,gum ]Ji·itatmtct, hwarir twäir l'ig-ir /olm,ungar 

sdtint Siulund l, 

{irigura 'Wtntm at filigurum mibnum 

bttrnir firigururn bro'jmun. II 

7 Wälkar fimm, Rd.ßulf's synir; 

Hräi.ßulfar fimm, Rt!gulf's syni'l'; 

Hatslar fimm, llarups synir; 

G1imnmwmlar fimm, Riärnar 1-r(Jnir. 

§ 4· Hierzu ist im Einzelnen Folgendes zu bemerken: 
In 'Strophe' 2 (als Strophe I die 'Grabschrift' gerechnet) 

folge ich den üblichen Deutungen, abgesehen von dem schon er­
wähnten auk statt mug in Z. I und von der Streichung eines aus 
Z. r überflüssig wiederholten walraubar nach twar am Schlusse 
von z. 3· - 3. I. BuGGES hwar fyr nzu dlclurn paßt schlecht in 
den Rhythmus und gar nicht in die Melodie des Übrigen. In bei­
den Hinsichten untadlig erscheint mir dagegen 0. voN FRIESENS 
hwar furn "i wäldum (Rök III S. 268f.) mit seiner mir wenigstens 
ebenso einleuchtenden Fortsetzung 3, 2 än yrpi fidru 1) und dem 
weiteren 3, 3a äuk da mip dnnu. - In der zweiten Hälfte von 3. 3 

ist nur das oben vorgeschlagene ub säkar (ubsa) melodiegerecht, 
das übrigens ja wol mit so ziemlich denselben Mitteln aus dem 
allein überlieferten tf,bsakaR herauszubringen ist wie das was man 
sonst vorgeschlagen hat: darüber, daß ubsa = aisl. of'sa und sakar 

'wegen' irgend wie hineingehören, ist man ja so wie so einig. -
Str. 4 (die Dietrichstrophe) kann hier übergangen werden. -
5, I. 2. Daß BuGGES Deutung huaR histR si kunnaR itu ... 'wo 
das Pferd Gunn's (d. h. des Kampfmädchens) Futter sieht' zwar 
den Grundgedanken richtig getroffen, aber schwere stilistische 
Bedenken gegen sich hat, scheint mir H. PIPPING, Studier i uordisk 
filologi 2, I ff. schlagend dargetan zu haben. Ich freue mich con­
statieren z;u können, daß ich auf sein 8igunnar auch schon ge­
kommen war, als ich seine Abhandlung erhielt. Sachlich befrie­
digt auch PIPPINGS niir itu 'Speise erlangt' weit besser als BuGGES 

I) Genauer fidru zu rhythmisieren, s. unten § 68, 2. 
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s~ ... itu (Speise sieht': aber die Worte scheinen mir wieder 
nicht recht in die Melodie zu passen, und so möchte ich es für 
das Einfachste halten, das überlieferte it zu iti • ißt, frißt' zu er­
gänzen (zum Modus vgl. yr]Ji in Str. 3): das genügt dann dem 
Sinn wie der Melodie. Das Präsens *it"i übrigens ist durch das 
folgende ligg}a natürlich ebenso gerechtfertigt wie es die Prä­
sentia si •.. itu oder när itu auch sein würden.· - · 6, z. Über 
die Aussprache Siulund (nicht Sjulund) s. unten § 6g. - 714· 
Biarnar, an das ich selbst zweifelnd gedacht hatte, da BuGGEs 
airnaR gegen die Melodie verstößt, ist mir brieflich auch von 
MAGNUS ÜLSEN vorgeschlagen worden (vgl. auch Rök III 82 nebst 
Fußnote). 

§ S· Daß die so gewonnenen Gebilde nicht aus den üblichen 
literarischen Alliterationsversen bestehen, liegt auf der Hand, denn 
es fehlt ja die Alliteration. Bestehen sie dann aber überhaupt 
noch aus echten Versen im strengen Sinne des Wortes? Darüber 
kann, wie über alle derartigen Fragen, nicht irgendwelche abstracte 
oder aprioristische Theorie entscheiden, sondern nur das rhyth­
misch-melodische Gefühl des Sprechers und Hörers, dafern diese 
im Stande sind, die vom Autor gewollte Vortragsform richtig 
zu erfassen und wiederzugeben, und was hier •richtig' oder ·un­
richtig' ist, das kann abermals nur die Probe lehren. Mir scheint 
nun nach meinen Vortragsproben, daß die oben gestellte Frage 
mit einem entschiedenen Ja zu beantworten ist: denn jene Gebilde 
zeigen einen deutlich faßbaren Rhythmus und eine ebenso deutlich 
faßbare Melodie, wenn man sie ohne viel Nachdenken nach dem 
Betonungsschema spricht, das oben im Text vorgezeichnet ist, nur 
mit dem allgemeinen Bestreben, •versmäßig' vorzutragen. Ein deut­
licher Gegensatz besteht nur zwischen der ganz anders rhythmi­
sierten und melodisierten Namenliste am Schluß und den voraus­
gehenden vier minni: die Liste klingt im Rhythmus wie im ganzen 
Ausdruck viel prosaischer als die minni, es wird also gut sein, 
auch sie da auszuschließen, wo es sich um die Bestimmung der 
durch die minni repräsentierten rhythmischen Formen handelt. 

§ 6. Nun wird aber ein Teil der Leser, wenigstens der deut­
schen, wahrscheinlich gleich hier abgeneigt sein, sich auf Weiteres 
einzulassen, weil er die angesetzten Betonung::lschemata mißbilligt, 
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die ihm so 'nngerrnanische' Betonungen wie walniubu/r 2, 1, Hzgtinnar 
5, 1: ]1ritdunta 6, r zumuten. Demgegenül>er habe ich hier zunächst 
11ur zu betonen, daß wir es nicht mit einer germanischen, sondern 
mit einer schwedischen Inschrift zu tun haben, und daß Beto­
nungen von der Art der angeführten, wie man nach den Unter­
suchungen insbesondere von AxEL KocK weiß (vgl. z. B. die Nach­
weise bei NommN, Altschwed. Grammatik § 57), für das Altschwe­
dische nicht im mindesten auffällig sind (Geuaueres über diese 
Frage s. unten in § 7 2 ff.). Ich muß also einen etwa an diese Be­
tonungen anknüpfenden Einwand als unerheblich von vornherein 
ablehnen, und gehe deshalb gleich zu einer wenn auch vorläufig 
nur sehr allgemein gehaltenen Formbeschreibung über. 

§ 7· a) Von den vier minni sind das erste und das letzte 
vierzeilig, und zwar (äußerlich etwa nach Art des literarischen 
Ljöd:ahattr) so zusammengesetzt, daß jeweilen auf eine aus zwei 
Halbzeilen bestehende 'Langzeile' eine cäsurlose Vollzeile (s. 
darüber meine Altgerm. Metrik § 55) folgt. Einen ähnlichen \V ech­
sel zeigt auch das dritte rninni: nur fehlt die abschließende Voll­
zeile, und zwar 'fehlt' sie offenbar im eigentlichsten Sinne des 
Wortes: denn ich glaube kaum, daß ein Leser, wenn er sich den 
rrext des minni geläufig herunterspricht, den Eindruck haben wird, 
mit swäp a Mggja könne die Sache zu Ende sein: es fehlt an jedem 
Abschlußton, und auch inhaltlich erwartet man sicherlich noch 
eine Ergänzung zu dem in den erhaltenen drei Zeilen Gesagten. 
Es scheint also, daß hier die alte Schlußzeile des ursprünglichen 
rrextes aus irgendwelchen Gründen (vielleicht Raummangel oder 
ähnlichem) von dem Runenritzer nicht aufgenommen worden ist: 
was sich übrigens wieder leichter vorstehen würde, wenn es sich 
bei dem ganzen Katalog um einen Auszug aus einem von der 
Person des Wamup unabhängigen Werk handelt, als um ein auf 
diesen direct gemünztes Lobgedicht (vgl. oben § 2 ). 

b) Ist das richtig, so sind von den vier minni drei ursprüng­
lich vierzeilig gewesen, und ihre Formen stimmen untereinander 
so überein, daß, wenn sie überhaupt aus Versen bestehen (was 
mir, wie gesagt, nicht zweifelhaft ist), sie sicher für vierzeilige 
Strophen mit regelmäßigem Wechsel von Lang- und Voll­

zeilen erklärt werden dürfen. 
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c) Dem zweiten minn'i fehlt dagegen dieser Wechsel von Lang­
und Vollzeilen: es setzt sich einfach aus Langzeilen zusammen, 
und zwar sind es deren drei, und diesmal gewiß von Hause aus, 
denn der Ausgang ub sakatt ('ttbsa) bringt (wenn er auch nur er­
schlossen ist) jedenfalls einen entschiedenen Abschlußton, und auch 
inhaltlich scheint mir hier nichts auf einen etwaigen Textverlust 
bei der Aufzeichnung auf den Stein hinzuweisen, so wie das bei 
dem dritten minni der Fall war. Strophenmäßig kann aber ohne 
Zweifel auch das zweite rninni genannt werden, wenn man auch 
natürlich nicht. wissen kann, ob bei einer etwaigen Wiederkehr 
des bloßen Langzeilenschemas auch die Dreizeiligkeit gewahrt ge­
blieben sein würde. Über den Formwechsel selbst vgl. unten 

§ I3Sf. 143· 

d) Die Vollzeilen sind stets deutlich dreihebig, die Lang­
zeilen dagegen vierhebig, und zwar dergestalt, daß auf jede 
Halbzeile zwei Hebungen entfallen. - Die Fußbildung ist ziem­
lich frei, da neben zweisilbigen Füßen auch ein- und dreisilbige 
stehen: ja zweimal sind zwei Nachbarhebungen (allerdings beide­
mal über die Cäsur hinweg) durch drei Silben voneinander getrennt 
( 2, 3 sinnum ! wättin nunmatt und 6, r Pttitdunta hwattiT twdir). -
Die Verseingänge (auch die Eingänge der zweiten Halbverse der 
Langzeilen) setzen entweder mit der Hebung ein, oder mit einem 
Auftakt, der seinerseits ein- oder z weisilbig sein kann. - Die 
sprachlichen Quantitäten scheinen keine erhebliche Rolle zu 
spielen; dagegen läuft überall ein strenger Takt durch; am 
Schlusse der dreihebigen Vollzeilen wird der gegenüber den vier­
hebigen Vollzeilen fehlende vierte Takt pausiert. 1) 

e) Der Gesamtcharakter des Vortrags muß als sprech­
versmäßig bezeichnet werden: auf Gesangsvortrag weist keinerlei 
Kriterium hin; auch würde ja wol schon der Wechsel der Strophen­
form, den wir oben zu constatieren hatten, gegen den Ansatz von 
Gesangsvortrag sprechen. 

r) Man wolle sich durch gleichzeitiges Markieren des Rhythmus (beidhändig 
in Bogenform ~) überzeugen, daß nur dann die Verse wollautend heraus­
kommen, wenn man wirklich den Rhythmus und in diesem auch den 'Takt' streng 
einhält (Takt natürlich im Sinne des Sprechverstaktes, d. h. ohne innere Aufteilung 
der Zeit nach XQOVO~ 'ltf?&t:o~). 
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f) In Be~iehung auf das hier unter d) und e) Erörterte ~eigt 

:-;ich übrigens auch die eigentliche Grabschrift als formell nahe 
verwandt, a,bgesehen natürlich von der verschiedenen Länge und 
Gliederung der Lang~eile. Es stimmt die Bindung von Langzeile 
+ Vollzeile, sowie der allgemeine Charakter der Versbildung und 
V ortragsart. Nur nähert sich die Grabschrift darin den Versarten 
der • Poesie', da13 sie Alliterationen anwendet, welche den vier minn'i 

fehleiL 

§ 8. Die Gewtmdtheit, mit der in der Grabschrift w1e m den 
·minni über das Rhythmiseh-Melodische verfügt wird, wie der ebeu 
oben erwähnte ausgesprochen sprechversartige Charakter lassen es 
kaum wahrscheinlich dünken, daß man es hier bloß mit einem 
vereinzelten Ansat~ zu einer neuen Kunstform zu tun habe, deren 
eines Hauptcharacteristicum sozusagen in der Kunstlosigkeit ge­
legen hätte, d. h. in dem Verzicht auf die Alliteration (wenigstens 
in den m·inni), welche doch sonst in so hohem Maße die skandi­
navische Dichtung älterer Form beherrscht. Weit eher ließ sich 
vermuten, man sei hier zufällig auf ein paar Vertreter einer zwar 
bisher im Wesentlichen unbekannten, aber deswegen doch mög­
licherweise ebenfalls durchaus herkömmlichen Dichtungsgattung ge­
stoßen, die sich von den bisher bekannten Arten einmal durch den 
eventuellen Verzicht auf die Alliteration (wie bei den minni), an­
drerseits durch eine gewi::;se Schlichtheit des Ausdrucks und grö­
ßere Ungezwungenheit der äußeren metrischen Form (streng durch­
laufenden Takt bei freier Fußbildung unter Verzicht auf die fünf 
Typen des Alliterationsverses) unterschied. Es galt also Umschau 
zu halten, ob sich nicht noch irgend wo anders formell Verwandtes 
von solchem Umfang finden möchte, daß sich daraus ein System 
der specifischen Technik dieser neuen Gattung feststellen ließe. 

§ g. Man braucht nun hier in der Tat nicht weit zu gehen, 
um das gewünschte Ziel zu erreichen. Durchmustert man z. B. 
nur die Texte der paar altschwedischen Runeninschriften, die 
NoH.EEN im Anhang zu seiner Altschwed. Grammatik (S. 48 r ff.) 
zusammengestellt hat, so wird man wiederholt auf Formen stoßen, 
wie wir sie oben beim Rökstein kennen gelernt haben. Als Bei­
Rpiele seien angeführt: 
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a) Der Typus der vierhebigen Langzeilen findet sich z. B. 
auf dem dritten A.rdre-Stein (Nom<~EN No. r): 

Ottarr ok Gai1·vatr tik .Aivdtr, 

par settu stäin eptir Ltknat fdpur senn. 

Rap-pialbr ok Griir-nciutr, 

pair giärpu merki gott yptü· mann snriran,· 

b) Typus Vierheber + Dreiheber: A.rdre V usw. (NoREEN 
No. 2: stark ergänzt); 

usw.; 

Synir LU.:natar Utu gidrwa merki glitt 

eptir Ai-ltknt, kunu gopa, 

mo]!u·r priira .Aiu:citar auk Ottars, 

auk Griirwatar riuZ· LfknY,jar 

c) Typus Sechsheber + Dreiheber: Stein von Bro (NoREEN 

No. 4): 
Ginlaug Holmgers dOttir, systir Sigrupar ti,ulc paira Gdttts, 

Mn let gidra brö pessi, 

auk rdisa stain penna eftir Assur bönda sinn, sun Hakonar idrls, 

sar wat· Wzkinga w(Jrpr mep Gditi, 

usw. Ich halte es aber vorläufig nicht für besonders zweckmäßig, 
gerade auf diesem Gebiete weiter zu suchen, weil da die Texte 
einerseits so kurz, andrerseits oft so schlecht überliefert sind, daß 

man meist nicht über den Zweifel hinauskommt, ob metrische 
Form beabsichtigt war oder uns nur durch ein Spiel des Zufalls 

vorgetäuscht wird. Man kann auch um so leichter einstweilen auf 

dies inschriftliche Material verzichten, als weit umfangreichere 
Textmassen auf anderen Gebieten zur Verfügung stehen, und zwar 

zunächst auf dem Gebiete der Gesetz esliteratur. 

§ 10. Nachdem die neuen metrischen Formen sich am Rök­

stein ergeben hatten, mußte es ja sehr nahe liegen zu fragen, ob 
nicht sie etwa statt des vergebens gesuchten Alliterationsverses 

in den Rechtsquellen zu finden sein möchten, namentlich in solchen, 

die, auch nach andern Merkmalen zu schließen, die Art der alten 

laghsagha relativ getreu bewahrt zu haben schienen. War aber 

die Frage einmal so gestellt, so lag es auf der Hand, daß nun die 
altschwedischen Rechtsbücher in erster Linie zu untersuchen 

seien, und daß unter ihnen wieder die Sammlung der Upplands­
lagh voranzustehen habe, die sich ja einerseits, wie bekannt (darin 
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freilich nicht alleinstehend), in ihrem Schlußwort (im rrext § I 3 I 6) 

(lirect noch als laghs(/glw bezeichnet und auch sonst besonders viele 

Spuren mindestens von Nachwirkung der mündlichen Vortragsform 

aufweist, andererseits nach der Praefatio ceext § I 2) auf eine sehr 

alte Grundsammlung, das Werk des Vigür Spa, des •Heiden in 

heidnischer Zeit' :wrückgehen will: wenn irgend wo, so mußten 

also wol hier noch metrisch geformte Paragraphen mindestens ein­

gemischt sein. Diese Vermutung bestätigte sieh dann sehr schnell, 

und :t::war in einem Umfange, von dem ich :~.u Eingang meiner 

Arbeit nicht zu träumen gewagt hittte. 

~ II. Nach der dem Gesetzbuch in doppelter E,assung (latei­

nisch und schwedisch) beigegebenen Confirmationsurkunde (die 

schwedische Fassung s. im rrext § I ff.) ist dieses im Auftrag des 

Königs Byrghir Magnusson durch eine zwölfgliedrige Commission 

redigiert worden, unter dem Vorsitz Byrghirs, des Gesetzsprechers 

des Tlundalandes, der seinerseits die ganze Arbeit bei dem Könige 

angeregt hatte. Am 2. Januar I 296 erhielt das Gesetzbuch die 

landesherrliche Bestätigung. 1) Über die Arbeitsweise der Commission 

orientiert die auf die Con:firmationsurkunde folgende Praefa tio . w 

(Text § I 2 ff.). Danach hat die Commission einerseits aus der Vor­

lage, auf der sie fußte, Entbehrliches und Veraltetes gestrichen 

(rrext § I 3), andererseits Fehlendes neu eingesetzt, namentlich im 

Kirchenrecht (rrext § I 4), das sie, wie es nach dem Wortlaut 

scheinen möchte, ganz selbständig dem alten Gesetzesstamm hin­

:t::ugefügt hat. 

§ 12. Unter dem Eindruck der alten Stimmung, daß im besten 

Falle noch einiges Metrische zu finden sein werde, hielt ich es 

anfangs für ganz selbstverständlich, daß die Commission sich für 

ihre Arbeit der Prosaform bedient habe: ich habe also z. B. bei 

meiner ersten Suche nach metrischen Stücken gar nicht einmal 

daran gedacht, überhaupt nachzusehen, ob etwa gar auch der 

Kirkjubalkrnr Metrisches enthalte. Ich war vielmehr schon freudig 

genug überrascht, als sich bei meinen ersten (übrigens noch sehr 

1) Dieselbe Confirmatio ist, nur mit veränderten Namen und Daten, auch den 

Södermannalagh vorgesetzt worden. Selbständigen textkritischen Wert hat aber 

diese Parallele nicht, sie ist deshalb auch bei der Textconstitution nicht mit heran­

gewgen worilfm. 
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unvollkommenen) Versuchen doch mehr als ein reichliches Drittel 
des Textes der übrigen balkoor als metrisch zu ergeben schien. 
Das machte denn begierig zu wissen, wie es etwa in anderen Ge­
setzbüchern aussehen möge. Ich bearbeitete danach erste (und 
wieder sehr unvollkommene) Textentwürfe zu den älteren Väst­
götalagh und den Gutalagh, auch für einen Teil der norwe­
gischen GulapingslQg, während ich anderwärts vorläufig nur 
Stichproben machte. Dabei ergab sich mir denn, daß einerseits 
Sammlungen wie die norwegischen FrostupingslQg vielfach schon 
Prosaform zeigen, daß aber sowol der bearbeitete rreil der Gula­
pingslf2g wie auf schwedischer Seite Västgötalagh und Guta­
lagh metrisch abgefaßt seien, und zwar alle drei Werke auch in 
ihren christen- und kirchenrechtlichen Teilen. Und als ich, mit 
dieser Erkenntnis, nun wieder zu den U pplands lagh zurückkehrte, 
zeigte sich mir dort die gleiche Erscheinung: auch der Kirkju­
balkoor, den wir nach dem oben Gesagten mindestens im W esent­
lichen als das eigene Werk der Oommission ansehen müssen (wenn 
die Angabe der Praefatio richtig ist: wie übrigens wol kaum zu 
bezweifeln sein dürfte), war metrisch gestaltet! Also auch die 
Commission machte noch Verse! Da war es denn schließlich kein 
Wunder mehr, wenn die erneute Durcharbeitung auch der übrigen 
balkoor zu einem fast restlos aufgehenden Hesultate führte, d. h. 
zu der Erkenntnis, daß bis auf wenige hie und da eingefügte 
kleine Prosasätze auch das ganze Corpus der U pplandslagh noch 
die metrischen Formen aufwies, die ich zu Anfang nur in mehr 
oder weniger vereinzelten ~-,ällen finden zu können erwartet hatte. 
Schließlich fielen auch noch die Praefatio und die schwedische 
Fassung der Oonfirmationsurkunde, und zwar zu getrennten Zeiten: 
daß ich auch hier wieder nicht von vorn herein an die Möglichkeit 
metrischer Abfassung gedacht hatte, habe ich durch zweimalige 
Umnumerierung der gesamten Paragraphenmassen und des Varian­
tenapparates büßen müssen: was ich mir anzuführen erlaube, um 
mich gegen den etwaigen Einwand zu schützen, als habe ich es 
etwa von vorn herein darauf abgesehen gehabt, zwangsweise alles 
z n Versen zu machen, was mir in den Weg kam. 

§ 13. Von der neu gewonnenen Erkenntnis bis zur Gewinnung 
der Textform, die ich nunmehr vorlege, war es freilich noch ein 
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weiter und überaus mühsamer Weg. War einmal an einer Stelle 
das 'Richtige' gefunden, so schien es oft ganz selbstverständlich, 
daß es nicht anders sein könne aJs es war: aber das <Richtige' 
war keineswegs immer leicht zu finden. Die Aufgabe schien an 
sich einfach genug: es galt ja 'nur' einen vorliegenden Text für 
den Druck metrisch abzusetzen, und hie und da ein wenig zu 
emendieren, wo die Sache nicht zu stimmen schien. Aber es schien 
nur so. In Wirklichkeit habe ich nie eine Arbeit von auch nur 
ähnlicher Schwit-~rigkeit zu leisten gehabt, schon wegen der nerven­
tötenden Ansprmnung der Aufmerksamkeit, die sie vom ersten bis 
zum letzten Augenblick erforderte. Auch der Ausgangspunkt selbst 
war unsicher. Nach welchem Maßstab war 'abzusetzen'? Die Zahl 
der möglichen metrischen 1!-,ormen war durchaus nicht von vorn 
herein gegeben: sie konnte größer oder geringer sein. Es fehlte 
ferner noch gänzlich an einem Maßstab dafür, welche Betonungs­
formen in Wort, Satz und Vers für zulässig zu gelten hatten und 
welche nicht. Nicht einmal der Satz, den ich oben (§ 6) als selbst­
verständlich mit an die Spitze gestellt habe, daß in einem schwe­
dischen Text die Regeln der schwedischen und nicht etwa die der 
deutschen Betonung zu suchen seien, war damals ohne Weiteres 
für mich gegeben: denn, offen gestanden, hatte ich jenen Betonungs­
regeln der schwedischen Grammatiker bis dahin immer ein ge­
wisses Mißtrauen entgegengebracht: nicht als ob ich sie für falsch 
gehalten h~itte: aber ich hielt die in Rede stehenden Erscheinungen 
(immer vom Standpunkt des für germanisch angesehenen westger­
manischen Betonungswesens aus) im Wesentlichen für recht secun­
däre Entartungen eines primäreren Accentsy~tems, die ich den 
älteren Texten nicht gern zutrauen mochte; auch waren ja mit 
den bereits von schwedischer Seite aufgestellten W ortbetonungs­
regeln, wie sich nachher zeigte, noch nicht alle Fälle erschöpft, 
die in Wirklichkeit in Frage kommen. Jedenfalls hatte ich also 
mit einer großen Buntheit von möglichen Betonungsformen zu rech­
nen und zu kämpfen. Noch schlimmer stand es weiterhin mit der 
Fußfüllung. Wo die Silbenzahl des Fußes, wie hier, zwischen 2 

bis 4 Silben wechseln darf, kann und muß man auch ein und 
dieselbe Wortreihe oft ganz verschieden rhythmisieren, je nach 
der Umgebung und der Versart, in der sie erscheint, und je nach­
dem der Verfasser einer bestimmten Stelle dieses oder jenes Vers-
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maß anwendet, diese oder jene Vortrag~technik befolgt: ob er. z. B. 
mehr feierlich oder getragen, oder etwa in leichtem Flusse redet, 
ob er in altertümlicherer Weise Satz- und Verseinschnitte zusammen~ 
fallen zu lassen liebt, oder sich (seltener oder häufiger wieder) 
des Enjambements und ähnlicher anderer Kunstmittel bedient. Daß 
der Text eine Menge verschiedener Stilarten enthielt, zeigte ja die 
einfache Lectüre, auch wenn man die Form als prosaisch ansah, 
und daß es so sein müsse, war schließlich auch nur natürlich, da 
nach dem, was die Praefatio über die Entstehung unseres Textes 
mitteilt, durchaus nur zu erwarten war, daß in ihm Producte ver­
schiedenster Zeiten, die sich bis auf Jahrhunderte erstrecken konn­
ten, friedlich und ohne Warnungstafeln nebeneinander litgen. Und 
endlich konnte man a priori gar keine Vorstellung darüber haben, 
in welcher Art die Redactionscommission bei der Umgestaltung 
ihrer Vorlage vorgegangen war, ob sie die alten metrischen Formen 
geschont und sich ihnen eventuell geradezu angeschlossen hatte 
oder nicht; ob das überal~ geschehen sei oder nur an einzelnen 
Stellen, und dann an weJchen; ob sie ausführende oder näher be­
stimmende Zusätze etwa nur am Schlusse, oder auch im Innern 
beibehaltener Paragraphen angebracht hatte, und wo dann die Grenzen 
zwischen .Älterem und Jüngerem lägen, und was dergleichen Fragen 
mehr sind. Man sieht also, die Aufgabe war compliciert genug, 
auch ganz abgesehen davon, daß nachträgliche Textstörungen durch 
die Abschreiber das Bild der ursprünglichen Formen leicht bis zur 
Unkenntlichkeit entstellen konnten. Ich bin denn auch während 
der Arbeit oft an der Hoffnung irre geworden, daß es unter den 
obwaltenden Umständen überhaupt möglich sein werde, auch nur 
in der Hauptsache zu einem glaubhaften Resultate zu kommen. 
Aber die Erfahrung zeigte mir, daß jedesmal, wenn ich nach län­
gerer Arbeitspause mit frischen Kräften wieder an die Texte heran­
trat, doch eine Anzahl Schwierigkeiten sich in einer für mich be­
friedigenden Weise zu lösen schienen, deren ich früher nicht hatte 
Herr werden können, und das ermutigte mich dann wieder dazu, 
mit hartnäckiger Geduld die Arbeit so lange immer wieder von 
neuem in Angriff zu nehmen, bis ich selbst den Eindruck hatte, 
über das Erreichte jedenfalls in wesentlichen Punkten zur Zeit 
nicht mehr hinauskommen zu können. 

Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wlssensch, phil.-Wst. Kl. XXXV. r. 2 
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.~ 14. Wie aber war hier überhaupt zu arbeiten? Von 
vorn herein mußte es mir ja klar sein, daß mit den üblichen 
kritischen Mitteln des philologischen Handwerks hier nicht vor­
w~irts zu kommen war. Denn es fehlte jeder andere Anhalts- oder 
Ausgangspunkt als die an besonders typischen Stellen gewonnene 
Überzeugung, daß Metrisches in unserem Gesetzbuch enthalten sei, 
und die weitere Über7.eugung, daß dieses Metrische, mochte seilwr 
viel oder wenig sein, sich durch seine Form bemerkbar machen 
müsse, und zwar nicht dem rechnenden Verstand, son<lern dem 
Thythmisch-melodischen Empfinden des Lesers, und daß 
diese Wirkung ihrerseits wieder auf eben den Gonstanten beruhen 
müsse, die wie u. a. auch ich mich früher zu zeigen bemüht ha.bP 1), 

alle menschliche Rede beherrschen. 

§ 15. Unter diesen Gonstanten stehen in praktischer Hinsicht 
Rhythmus und Melodie voran. Es war also zu fordern, daß 
jedes als metrisch anzuerkennende Stück neben seinem äußerlichen 
metrischen Schema einen deutlich und leicht erfaßbaren Rhythmus 
und eine deutlich und leicht erfaßbare, in sich einheitliche und 
natürliche Melodie habe. Dabei war auf 'deutlich' und 'leicht' 
besonderer Nachdruck :;r,u legen, denn es konnte sich ja nicht etwa 
um complicierte Kunstwerke höherer Art handeln, sondern um 
Gebilde, die praktischen Zwecken dienten, in Sonderheit durch ihre 
eben deshalb auf leichte Erfaßlichkeit gerichtete Form das Geschäft 
der Einprägung und Bewahrung des Wortlautes erleichtern sollten. 
Aus demselben praktischen Gesichtspunkt ergab sich die weitere 
Forderung, daß Form und Inhalt sich nicht gegenseitig stören 
dürften, d. h. daß die rhythmisch-melodische Gliederung stets eine 
derartige sei, daß sie bei geeigneter Vortragsart auch die Glie­
derung des Inhalts scharf und sicher hervortreten lasse. Zu ver­
meiden W<H also jede Zwangsbetonung, die dem Sinne oder 
den durch statistische Vergleichung zu ermittelnden sprachlichen 
oder melodisch-rhythmischen Normalbetonungsformen widersprochen 
hätte. 

§ 16. Zu beginnen war ferner aus praktischen Gründen überall 
mit dem Rhythmischen, weil das am leichtesten ins Ohr fällt. 

J) V gl. da.zu meine Rhythmisch-melodischen Studien, Heirlelberg 1 (J I.?. 
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Aber man kommt sehr oft mit dem Rhythmischen allein nicht aus, 
weil bei der schon wiederholt erwähnten Variabilität der Silben­
zahl der Füße (weiteres darüber s. unten § 126ff.) ein und die­
selbe Wortfolge ganz verschieden rhythmisiert werden, danach auch 
oft die Länge einer Verszeile (und damit manchmal auch die ganze 
~strophenform') verschieden angesetzt werden kann. Greife ich 
etwa, um nur ein ganz beliebiges Beispiel zu geben, aus Text 
§ 7 30 (nach Ausscheidung der aus besonderen Gründen auszuschal­
tenden Zeilen 4 und 5) die zweite und die sechste heraus, so lautet 
die erstere vill eghande sicelvcer ä byggjce, die letztere illt cer vip 
eghandren dela. Da das Wort eghande (wie unten in § 7 3 des nä­
heren ausgeführt ist) sowol auf seiner ersten wie auf seiner zweiten 
Silbe betont werden, aber auch ganz in die Senkung treten kann, 
so ergeben sich für Z. 2 fünf Möglichkeiten der Rhythmisierung, 
darunter zwei mit vier, drei mit drei Hebungen: 

a) vill eghande sidlvcer ä byggjce, 

vill ~ghande sidlvcer ä byggjce, 

b) 1Jill iJghande sitilvcer ii l:yggjce, 

vill eghande sitilvcer a byggjce, 

vz'll eghande sitilvcer a byggjce. 

Für Z. 6 stehen wenigstens zwei Möglichkeiten offen, eme 
mit VIer und eine mit drei Hebungen: 

a) illt dr vip eghandcen delce, 

b) illt cer vip eghandcen delce. 1) 

Man wird zugeben müssen, daß keine dieser Formen rhyth­
misch zu beanstanden ist (höchstens daß dem deutschen Leser die 
Variante vill eghande etwas auffällt), und daß auch jede für sich 
genommen melodisch in Ordnung ist, nur daß eben jede Variante 
anders ~klingt' als die andere, z. B. höher oder tiefer liegt als ihre 
Nachbarin, u. dgl. mehr. Käme es nun z. B. allein auf den Rhyth­
mus an, so könnte man a priori geneigt sein, für Text § 7 30 
durchaus das uns schon vom Rökstein her bekannte Schema 4, 3, 
4, 3 anzusetzen, zumal dreihebiges vill eghande si!elvar a byggJ're 

I) Auf ein schematisch denkbares illt cer (oder illt cer) vip egluindcen delce wird 
wol niemand verfallen: es wäre unnatürlich und auch unrhythmisch. 

z* 
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und dreihebiges illt ri:r vi]? eghandcen del{ß unter sich im Klange 
gut zusammengehen. Machen wir nun aber den Versuch und 
schreiben also probeweise etwa: 

Kiilipir ma,n bOl undmn biJndt:e a:llr skiptir, 

vill cghandc ~-:irklva:r fi byggjo1, 

jHi slwl han ltEna; hiinum trii]lis-Uin: 

mt f('r vip i,qhanda'/}'1, dela:, 

so kommt ein unerträgliches klangliches Durcheinander heraus. 
z. 2 und 4 weichen dann nämlich sowol im rrempo wie in der 
Tonlage, Melodie und Klangfarbe (über letztere nachher in § 24ff'.) 
gamo; von Z. r und 3 ab. Ein annähernd richtiges 'rempo bekommt 
man :lwar für Z. 2, wenn man auch das Wort vill betont; aber 
ein damit arbeitendes vill eghande sicelvcer ä byggj{ß bliebe auch 
dann noch ~falsch' in Tonlage, Melodie und Klangfarbe (selbst das 
'J1empo wäre noch um ein Geringes zu schnell). Erst durch vill 
eghdnde sitklva:r a bygg,jce kommen alle die genannten Factaren 
ganz in Ordnung: d. h. es siegt schließlich gerade die Variante, 
welche, isoliert betrachtet, dem Geschmacke z. B. des deutschen 
Lesers vielleicht am wenigsten zugesagt haben würde. In Z. 4 
behebt die Variante illP) dr vi]? eghandren del{ß alle Schwierig­
keiten. 

§ 17. In all solchen Fällen hat, wie man sieht, das Melo­
disehe (und Stimmliche überhaupt) den Ausschlag geben müssen, 
und ich darf also den Leser bitten, überall da, wo er auf Text­
constitutionen stößt, die ihm von der rhythmischen Seite allein 
aus nicht genügend motiviert erscheinen, annehmen zu wollen, 
daß für meine Entscheidung klangliche Gründe der angeführten 
Art maßgebend gewesen sind. Ein paar besonders häufige Fälle 
mögen hier der Deutlichkeit halber eigens angeführt sein. 

§ 18. Die Melodie entscheidet 2) in Fragen der Satzbeto­
n ung. Der Satz ok haldrEr inni um f,nrE nat kann z. B. an sich 

r) Oder genauer wol hier wirklich einmal "illt. 
2) Hiermit soll natürlich nicht geleugnet werden, daß mit der Richtigstellung 

dnr Melodie auch des öfteren zugleich der Rhythmus gebessert wird: nur wäre eben 
aus dem Hhyt,hmischeu allein sehwerlid1 ein zwingender Beweis w führeu. 
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unzweifelhaft betont werden ok hdlda;r 'tnni um ena; nat: aber 
ebenso unzweifelhaft muß es im Verband von Text § g6 I heißen 

Vill han mi sfpr:en pr:et fte ut giva, 

uk halda:r inni urn bue nat, 

denn hier würde ok hdlda;r (zwar nicht aus dem Rhythmus, wol 
aber) aus der Melodie fallen, d. h. halda:r würde einen hohen Ton 
bekommen, während sonst die ersten Hebungen jeder Langzeile 
tief liegen, wie es auch bei 6k halda:r dann auch richtig wieder 
der Fall ist. Aus gleichem Grunde muß z. B. in Text § 9 r 8 tdki 
upp ok rymi, in § 8 I 9 innan n"iu vikur, in § 9 2 5 nu p6rva; ma;n 
a~ki 1 vipar akra: mmllum betont werden, obwol an sich taki upp 
ok rymi, inna:n niu vikur, nu p6rva; man diki vipcer äkra: mmllum 
durchaus möglich wären und vielleicht sogar der üblichen Prosa­
betonung genauer entsprochen hätten. 

§ xg. Das Melodische entscheidet in Fragen der Wortbeto­
n ung. Ein Beispiel dafür (vill eghande, nicht vill eghande) s. oben 
1ll § 17. 

§ 20. Das Melodische entscheidet in Sachen der Wortstellung. 
Dieser Fall ist recht häufig: an vielen Stellen des Textes haben 
die Schreiber prosaische Wortfolgen eingeführt, und dadurch, wo 
nicht auch den Rhythmus, so doch die Melodie gestört. Die Fehler 
sind meist sehr leicht herauszuhören. So kann es meines Bedün­
kens nicht zweifelhaft sein, daß es z. B. in 4, r 7 ff. .nicht mit den 
Handschriften heißen kann 

at skilja: hvat gamul lagh vrerit hava!, 

ok sva hvat z ny lagh skuldi 

.~kipr:es ok s1i1nr:en scktjffs, 

sondern daß man schreiben muß 

r.tt skiljte hvat gämul high hav te v cirit, 

ok sva hvat i ny lagh skyldi 

skipms ok scktja:s sdmmn. 

§ 21. Die Melodie entscheidet in Fragen der Silbenzahl. 
a) Spricht man sich beispielsweise Text § 3 I o so vor wie der 
Wortlaut überliefert ist: 1) 

I) Über die Aussprachsformen konä, laghä-, kono, lota s. unten § 68. 
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Ni! giptis k6na i kurls bO, 

giptis til ldgha-pripjunx; 

giptis karl i k6no bO, 

giptis til tvriggjce l6ta, 

[XXXV, r. 

so wird man leicht heraushören, daß die Vorderstücke von Z. I 

und 3 (also Nu giptis lc6na und giptis kdrl) aus dem Tonniveau 
des übrigen Textes heraustreten, d. h. zu sehr in die Höhe rücken. 
Nun ist das paragrapheneinleitende Nu von den Schreibern an 
vielen Stellen direct gegen das Metrum eingesetzt und an sich 
überall entbehrlich, da beide Arten der Einführung einer Bedin­
gung (mit und ohne Nu) gleich geläufig sind. An unserer Stelle 
aber ist das Nu geradezu verdächtig, weil der Wechsel der beiden 
Einführungsformen (Nu giptis k6na und Giptis kdrl) eine nicht üb­
liche Inconcinnität in den Ausdruck bringt. Streicht man nun das 
Wörtchen, liest man also Giptis lc6na I ~ kdrls bO, so kommt auch 
die Melodie in Ordnung, und dasselbe geschieht, wenn man in Z. 3 
das ja ebenfalls ganz geläufige ok ~andrerseits' einstellt: Giptis 
<ok) lcdrl I ~ k6nö bO. 

b) Hier wird also in zwei benachbarten Zeilen durch Strei­
chung und durch Hinzufügung einer Silbe, die metrisch (rhyth­
misch) weder erforderlich noch anstößig ist, das gleiche Resultat 
(nämlich Herstellung einer sonst gestörten Melodie) erreicht. Daß 
eine solche Gleichwirkung scheinbar entgegengesetzter Processe 
nicht nur möglich ist, sondern daß es sich dabei sogar um etwas 
ganz Normale:;, handelt, geht aus einem auch für die Metrik der 
verschiedensten Zeiten und Völker höchst wichtigen Gesetz her­
vor, das sich mir seit vielen Jahren immer und immer wieder 
bewährt hat, und das ich bei dieser Gelegenheit endlich in Kürze 
einmal mitteilen möchte, da es mir fraglich ist, ob ich in abseh­
barer Zeit zu einer ausführlichen Darlegung Zeit und Kraft finden 
würde. Es lautet: Sprachliche oder rhythmische Gruppen 
von grader Gliederzahl liegen, ceteris paribus, in der Ton­
scala principiell conträr zu solchen von ungrader Glie­
derzahl. Das gilt zunächst von den Silbengruppen die wir als 
Wörter bezeichnen. Daher liegen z. B. im Deutschen bei nieder­
deutscher Intonation ein- und dreisilbige Formen nicht zusammen­
gesetzter Wörter wie Heil, heilige, wenn sie psychisch streng iso­
liert gesprochen werden (vgl. dazu meine Phonetik5 § 654) höher 
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als die ~wei- und viersilbigen Parallelformen heilig, heüiger-e 1), bei 
hochdeutscher Intonation umgekehrt (die Composita gehen vielfach 
ihre eigenen Wege: ich spreche ~. B. gradzahliges fröhlich, fröh­
lichere höher als das ungradzahlige fröhliche, fröhlicher, während 
beim Simplex grade Gliederzahl und Tiefe zusammengehen). -
Die Regel gilt ferner auch von den \Vortgruppen der Sätze 
und den rhythmischen Gruppen der Verse. So lege ich z. B. 
den zweihebigen Satz Sei mir gegrüßt conträr zu dem dreihebigen 
Sei mir gegrüßt, mein Berg, und mit dem letzteren gehen, wenn 
isoliert gesprochen, die ebenfalls dreihebigen Sätze oder Satzstücke 
mit dem rötlich strahlenden Gipfel, Sei mir Sonne gegrüßt, i die ihn 
so lieblich bescheint ,'

1 
im Niveau zusammen; binde ich aber je zwei 

Dreiheber zu einem Sechsheber, schaffe ich also aus demselben 
Wortmaterial nun wieder gradzahlige Gruppen: 

Se'i mir gegrüjJt, mein Berg mit dem rötlich strahlenden Gipfel, 

und 
. Sei mir, Sonne, gegrüßt, die ihn so l'ieblich bescheint, 

so rücken diese wieder in die Contrastzone der Tonlage, der auch 
das einfache gradzahlige Sei mir- gegrüßt angehört. Spreche ich 
endlich aber das Ganze als zweizeilige Gruppe zusammen, so 
schlägt das Niveau abermals um. Aus demselben Grunde erklärt 
sich nun z. B. auch die oben in § r 6 hervorgehobene Verschieden­
heit der rronlage eines dreihebigen vill eghande sid:lva;r a byggja;, 
illt a;r vi]J eghancla;n dela; gegenüber der von vierhebigem vill 
eghande I sid:lva;r ä byggja; bez. UZt d:r vi]J eghandcen delce, und so 
in zahllosen andern Fällen. - Endlich aber gilt die Regel 2) na­
türlich auch von den rhythmischen Untergruppen der Sätze und 
Verse, den Sprechtakten und Versfüßen (richtiger eigentlich, 

r) Irrig ist die Angabe meiner Phonetik5 ~ 668, im allgemeinen scheine 'zu­
nehmende Silbenzuhl' im Norddeutschen das Niveau zu drücken, im Süddeutschen 
zu heben: bei dem dort angeführten Beispiel Bad: bade: badete, bei dem Bad höchste 
und badete tiefste Tonlage haben soll, ist mir, trotz meinem § 654, der l~ehler un­
tergelaufen, Reihenaceente zu sprechen, statt der Aceente psychisch wirklich ge­
geneinander isolierter Wörter. 

, 2) Die Art, wie sich die verschiedenen Schichten von Gruppen in der mensch-
lichen Rede miteinander verschlingen, bedarf noch einer eingehenden monographischen 
Untersuchung. Vorläufig sei dazu nur bemerkt, daß dabei die Umlegung des Umleg­
baren eine wichtige Rolle spielt, über die in meiner Phonetik5 § 666 ff. einige An­
deutungen gegebeu ~iud. 
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den rhythmischen Gruppen aus denen sich der Einzelvers aufbaut: 
für die Praxis aber kommt das auf dasselbe hinaus). Daher liegen 
(von der Prosa können wir hier absehen) z. B. in dem landläufigen 
Fausttext die hier gesperrt gegebenen Füße der Verse 

11',tirchte mich wede1· vor HJlle noch Teufel -

Da(dr ist m·ir auch alle Ji'reud' tmtrissen, 

Bilde mir nicht <:in u;as Rr:chts zu wissen, 

Bilde mir nicht ein ü:h kiinntc 'WUS Uhren 

Die Menschen zu bessern 'li.nd zu /)(:kehren 

conträr zu den entsprechenden Stellen 1m 'fexte des Urfaust mit 
conträrer Silbenzahl: 

Pii1·cht mich weder vor liJlt noch 1'euf'el, 

Da{dr ist mir auch all Freud entrissen, 

Bild mi·r n'icht ein was Rechts zu ·wissen, 

Bild m·ir nicht e·in ich ktinnt was lehren 

Die Menschen zu bissen~ 1!nd zu bekehren, 

u. dgl. mehr. Sprecher und Dichter aber setzen natürlich Gruppen 
verschiedenster Art (von den Silbengruppen an aufsteigend zu den 
Gruppen höchster Ordnung) mit denjenigen 'fonwerten ein, die sie 
bei der Conception des 'fextes empfinden, und so, daß sie sich 
in den vorgestellten allgemeinen melodischen Rahmen des Textes 1) 

richtig einfügen. Ändert man dann aber nachträglich eine 
gradzahlige Gruppe in eine ungradzahlige oder eine un­
gradzahlige in eine gradzahlige, so legt man zugleich 
zwangsweise auch das Niveau mindestens der betreffenden 
Stelle in sein Gegenteil um, und das macht sich dann dadurch 
bemerkbar, da.ß die Stelle nun aus dem sonst geltenden melo­
dischen Schema herausfällt. So könnte man z. B. aus den melo­
dischen Verhältnissen der citierten Faustverse, wenn man es nicht 
sonst schon wüßte, mit voller Sicherheit deducieren, daß die seit 
dem 'Fragment' übliche 'fextform, weil melodisch gestört, die jün­
gere, die des Urfaust, weil melodisch rein, die ältere sein müsse. 
Das Ganze aber auf die oben zur Discussion gestellten Verse 
angewandt, heißt nun einfach folgendes. In dem alten Texte 
Giptis I la5na 1\ z I kdrls I bO II ist der gradzahlige ( zweisilbi-ge) 
Fuß Giptis durch die Vorschiebung des Auftakts Nu in die un-

I) Dazu vgl. etwa meine Rhythmisch-melodischen Studien s. sS ff. 
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gradzahlige ( dreisilbige) Gruppe Nu giptis verwandelt und dadurch 
aus dem Gesamtniveau verdrängt worden, und zwar nach oben, 
weil die Lage der Hebung im ursprünglichen Text tief war; durch 
Herstellung der alten gradzahligen Form wird auch der melo­
dische Fehler gebessert, der seinerseits auf das Bestehen einer 
Textverderbnis hinwies. Ebenso lehrt aber auch die falsche Ton­
lage des gradzahligen ( zweisilbigen) Fußes giptis in giptis [ kdrl 1\ i i 
k6no I bO mit großer Sicherheit, daß hier ursprünglich ein ungrad­
zahliger, also vermutlich dreisilbiger Fuß im Texte gestanden hat 
und also durch Emendation wieder herzustellen ist. 

c) Die besprochene Regel gilt innerhalb des von mir durch­
musterten Kreises von Sprachen und Literaturen für alle mensch­
liche Rede, Poesie und Prosa. Sie ist also für jede kritische 
rrextconstitution von derart grundlegender Bedeutung, daß sie mir 
wol geeignet erscheint, ein gutes Teil der mühseligen Statistiken 
zu ersetzen, die man sonst des öfteren zusammengebracht hat, um 
den metrischen Gebrauch dieses oder jenes Dichters etwa in Bezug 
auf die Silbenzahl der Senkungen zu ermitteln: ja sie führt gera­
dezu oft weiter als jene Statistiken, die ihr Ziel doch niemals 
haben ganz erreichen können, während ich wenigstens der Mei­
nung bin, daß mich die ernstliche Anwendung der Melodieprobe 
noch niemals ganz im Stich gelassen hat, obwol ich schon seit 
recht langer Zeit mit ihr arbeite. Auch in der nordischen Metrik 
ist, wie mir scheint, ohne sie nicht auszukommen, denn sie allein 
setzt uns in den Stand, uns in zahllosen Fällen ein objectiv 
richtiges Urteil zu bilden, wo sonst nur ein aprioristisches Raten 
und Abwägen allgemeiner Möglichkeiten zu Gebote stand, das sehr 
leicht zu lfehlschlüssen führen konnte. Ein solcher Fehlschluß 
von erheblicher Tragweite ist mir z. B. selber mit untergelaufen, 
als ich vor Jahren, von der Skaldik kommend und die volkstüm­
lichere eddische Dichtung zu sehr vom skaldischen Standpunkt 
aus beurteilend, es für wahrscheinlich erklärte, daß in der Edda 
eine Menge ~ überschießender' Kleinwörter metri causa zu streichen 
sei. Als ich dann später das ~Gesetz von Grad und Ungrad' 
gefunden hatte, ergab sich mir aber sofort, daß jener Schluß für 
die meisten Fälle nicht zutreffe. Das habe ich denn auch schon 
vor etlichen Jahren in der Abhandlung ~zur Technik der Wort­
stellung in den Eddaliedern' (Leipzig rgog, = Abh. der Sächs. Ges. 
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d. Wissensch. XXVII No. XV) unter No. 14 Amn. ausdrücklich her­

vorgehoben; ich bin aber damit auf den gewichtigen Widerspruch 

von FINNUR JoNssoN gestoßen, der (s. Arkiv f. nord. fil. 27, ro6. 

364ff.) lieber an meinem früheren Standpunkt festhalten möchte. 

An der 1mletzt citierten Stelle operiert er namentlich mit der 

~ n t b ehrlich k e i t speciell der Personalpronomina neben dem ver­

bum finitum, und betont insonderheit die Tatsache, daß auch in 

den eddischen Gedichten sehr viele Sätze ohne ausdrückliches pro­

nominales Subject überliefert sind, um damit die Streichung über­

lieferter Personalpronomina an den Stellen zu rechtfertigen, wo 

sie die Senkungen "überfüllen'. Das scheint mir aber doch eine 

gewisse Verschiebung der Kernfrage zu enthalten. Daß jene Per­

sonalpronomina für Sprachgebrauch und Sinn an sich entbehrlich 

seien, habe ich nie bestreiten wollen, auch nicht als ich mein 

altes Urteil berichtigte. Aber aus diesem Satze folgte meines 

Erachtens doch noch nicht, daß aus Sinnesgründen Entbehr­

liches nun metri causa gestrichen werden müsse, oder mit an­

dern Worten, daß ein Dichter nicht ebenso gut einmal ein ent­

behrliches Personalpronomen u. dgl. gebraucht wie sich seiner an 

einer andern Stelle enthalten haben könne, wenn der Sprachge­

brauch beides zuließ. In der Überlieferung liegen beide Ausdrucks­

typen nebeneinander vor, ja die ausdrückliche Setzung eines pro­

nomen explicitum neben dem verbum finitum ist da sogar das 

Gewöhnlichere, wie F. JoNSSON selbst hervorhebt. Muß da nicht 

zunächst die Frage für ganz oft'en gelten, ob unter solchen Um­

st~inden die Überlieferung zu corrigieren, oder aber die metrische 

Regel so abzuändern sei, daß sie genaueren Anschluß an die Über­

lieferung gestattet? Ich habe mich früher, wie angegeben, im 

Wesentlichen für die erstere Alternative entschieden, aber zu einer 

Zeit, wo ich von den versmelodischen Gonstanten noch keine Kennt­

nis hatte. Seit ich diese aber näher ins Auge zu fassen gelernt 

habe, bin ich selbstverständlich zu der Überzeugung gekommen, 

daß sog. "überschießende' Kleinwörter nur da gestrichen oder sonst­

wie unwirksam gemacht werden dürfen (bez. müssen), wo sie die 

Melodie stören, und nicht da, wo sie die Melodie aufrecht er­

halten: der letzteren Fälle sind es aber in der Edda ungleich 

viel mehr als der ersteren, wenn man von den bekannten An­

schleifungeu wie -k, -s für ek, es u. dgl. absieht. Als Probe auf 
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die Richtigkeit des Satzes kann fast jede beliebige Eddastrophe 
dienen, die das eine oder andre Kleinwort enthält. Fangen wir 
z. B. mit der V 2luspa an (von Str. I sehe ich der Unsicherheit 
des Textes halber ab), so scheint mir klar, daß es in Str. 2 nur 
heißen kann 

ek man ir)tna ar Utn borna 

p a s foritum mik (iidda hrfjäu, 

oder m Str. 3 
ar vas tilda pars :Ymir bygcti, 

vasa sandr ne scir n(i sväla·r ~tmtir 

mit einsilbig-ungradzahligem ]Jas und ]Jars, weil sich die betreffen­
den Halbzeilen nur dann dem ziemlich tiefen Niveau der V Qluspa 
ordnungsgemäß anschließen, während die überlieferten zweisilbig­
gradzahligen ]Ja er und par er (oder ]Ja es, par es) ihre Zeilen 
über dies Niveau hinaus in die Höhe drücken (Pa er f6raum mik) 

]Jar er Ymir bygai usw.). Ebenso halten sich aber im Niveau die 
nach skaldischen Begriffen freilich sehr überfüllten Zeilen der 
fünften Strophe 

sol jJ a t ne vissi h·var h 0 n säh atti, 

mani ]!at rte ·v(ssi hvat hann megins atti, 

s~j<jrnur jjat ne vissu ]war piXr stadi ijttu, 

während das des Überschusses entkleidete Strophenstück 

sol ne vlssi hvar säli iltti, 

mani ne vissi hrat tnegins atti, 

stjQrnur ne vfssu hvar stäit'i gtttt, 

viel zu hoch und dünn klingt, als daß diese Textform für ur­
sprünglich gehalten werden könnte. Ebenso ist z. B. der Auftakt 
beizubehalten in dem öfter wiederholten Vers pa gengu regin Qll I 
a rolcstola und ähnlichen Versen (wie ]Ja krl mr inn !fnikli 52' I ' 

pä ko'mr inn miEri 53, I), weil Gengu regin Qll usw. wieder zu 
sehr in die Höhe rückt, und so in infinitum weiter. Dagegen ist 
allerdings auch melodisch unerträglich das Pronomen peir in 
büa ]Jeir Hr/ ar ok Bdldr I Hr6pts s'igt6ptir 59, und darum muß dies 
]Jeir gestrichen werden. Das ist aber, wie man beim Überlesen 
des Textes leicht finden wird, wirklich nur eine Ausnahme. Ich 
muß also dabei beharren, meinen alten Standpunkt für irrig zu 
erklären, und ich tue das bei dieser Gelegenheit um so lieber, als 
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genau analoge Erwägungen ja auch für die Constitution der Ge­
setzestexte zu gelten haben wie für die Herstellung etwa der Edda­
lieder. 

§ 22. Das Melodische entscheidet in lautlichen :Fragen, und 
zwar sowol hinsichtlich der Quantitäten wie der Qualitäten. 

a) Lange Vocale haben in der Regel andere Spannungs­
verhältnisse der articulierenden rl'eile des Sprachorgans (ein­
schließlich des Kehlkopfs) als kurze Vocale und infolge davon 
oft deutlich abweichende natürliche Tonhöhe (vgl. Phonetik5 

§ 2 54). Sonst ganz gleichartig gebaute Silbenfolgen zeigen daher 
ganz gewöhnlich verschiedene lVLelodieformen, je nachdem sie an 
dieser oder jener charakteristischen Stelle langen oder kurzen Vocal 
haben. In Fällen sprachgeschichtlich zweifelhafter Quantität kann 
man also auch aus dem Melodischen einen bindenden Schluß ziehen. 
So kann man sich z. B. aus dem Zusammenhang des Textes leicht 
überzeugen, daß es etwa 338, I nur heißen kann ok }iö rapi hus­
(nJn 1 fore farpo sinni oder 400, 4 ok pr(>, mdrkrer fceprerni sitt 
(und nicht *sinni, *sztt), aber ebenso sicher 4 7 I, 6 6k havrer pcen 
vald 1 sin havcer latit (und nicht *s'inn); oder daß der Verfasser 
von 333ff'. noch rettri sprach (kumin cen rettr·i skipt 334, 4, pagha:r 
icek hava:r lot 'fttin 

1 
af rettri Skipt 3 3 5, I), andere aber SChOn reettri 

( z. B. stdnda:r laghmdprer ! a ldghskilu reettri 5 I o, I) u. dgl. mehr. 
b) Auch q u ali tati v verschiedene Vocale unterscheiden 

Hich oft durch die Verschiedenheit ihrer natürlichen Tonhöhen 
(Phonetik5 § 66 s), und das kann natürlich wieder nicht ohne Ein­
tiuß auf die Melodik bleiben. Diese entscheidet dann ihrerseits 
wieder z. B. in rz6, I für sial, in I93, I für i6·r.Pa:-, in 365, I für 
SJ/zkini gegenüber dem handschriftlichen sirel, iörpre-, sizkini u. dgl. 

~ 23. r. Rhythmus und Melodie werden ferner stets, ins­
besondere also auch bei aller menschlichen Rede (auch bei nur 
gedachter) gleichzeitig durch gewisse sie begleitende und perio­
disch verlaufende innere Bewegungsvorgänge oder Bewegungs­
empfindungen geregelV), die ich nach ihrer überwiegend häu-

T) V Oll dieser Regel kenne icb bisher nur eine A usn<thme, und zwar eine solche 
welche di.e Regel nur neu best1itigt. In Hölderlins Gedichten aus der Zeit seiner 
Umnachtung vermag ich nämlich kaum noeh Spuren von diesen inneren Bewegungen 
:r.u finden, wiihrend diese Bewegungen vorher bei ihm natürlich ebenso lebendig sind 
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figsten Form (darüber einiges Nähere in § 35) als innere Schwin­
gungen bezeichnen will. 

2. Für gewöhnlich kommen diese inneren Schwingungen zwar 
nicht deutlich ins Bewußtsein, aber sie lassen sich bei geschärfter 
Aufmerksamkeit und einiger Übung wenigstens von motorisch ver­
anlagten Menschen doch sicher beobachten. Außerdem werden sie 
gern unwillkürlich nach außen projiciert (und sie lassen sich je­
denfalls immer nach außen projicieren) in Gestalt von gewissen 
rhythmischen Bewegungen des Körpers oder seiner Teile, insbe­
sondere in Gestalt von Arm- oder Handbewegungen. Diese 
äußeren Begleitgesten sind also gewissermaßen nur Abbilder der 
inneren Schwingungen, die sich während des rhythmisch- melo­
dischen Ablaufs unwillkürlich einstellen. 

3· Jedes in sich nach Sinn und Stimmung einheitliche Stück 
menschlicher Rede hat nur eine, ihm specifische Form der inneren 
Bewegung, kann also auch nur eine ihm ganz adäquate zugehörige 
Begleit- oder Ausdrucksgeste (äußere Schwingung) besitzen, de­
ren Sonderart denn auch mit V orteil bei der Klanganalyse zu ver­
wenden ist. 

4· Die einzelne Schwingung (gleichviel ob innere oder 
äußere) läuft von Anfang bis zu Ende einer rhythmisch-melo­
dischen Gruppe durch, d. h. einer Reihe von Silben oder Noten 
(einschließlich etwaiger Pausen), die psychisch als Einheit vorge­
stellt, durch einen einheitlichen Willensact· hervorgebracht und 
durch die Schwingung, weil sie ohne Stocken und Anhalten weiter­
läuft, auch activ eng miteinander verbunden werden. Die Anfangs­
und Endpunkte der Zeiten, welche die einzelnen Silben (Noten, 
Pausen) innerhalb der gebundenen Grüppe einnehmen, können zwar 
in die Schwinguugscurve eingetragen werden, aber sie bezeichnen 
auch in ihr nur Durchgangs-, nie Anhalte- oder Trennungspunkte. 
Solche Trennungspunkte gibt es höchstens zu Anfang und zu Ende 
der ganzen Schwingungswellen (und nicht einmal überall da, weil 
die Schwingung auch in Kreis- oder Schlingenform weiterlaufen 
kann, nachdem sie einen Umgang absolviert hat, vgl. § 35), d. h. 

wie irgendwo anders. Es scheint also, daß der Ausfall der Bewegungen geradezu 
eines der Symptome der geistigen Erkrankung Hölderlins war. Es wäre wol nützlich 
dieser Frage weiter nachzugehen. 
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eben da wo auch ein psychischer Ruhe- oder Trennungsmoment 
liegt. Die rhythmische Schwingung zerschneidet also niemals psy­
chisch Zusammengehöriges, sondern verstärkt nur dessen psychische 
Bindung. 

5· Hierdurch unterscheidet sich die rhythmische Schwingung 
sehr scharf von der Klopf- oder Schlagbewegung, mit der wir 
den Takt eines Musik- oder Redestückes begleiten. Diese letztere 
Bewegung dient vielmehr dazu, in dem V er lauf des Klangstückes 
einzelne voneinander getrennte Zeitpunkte scharf hervortreten 
zu lassen, die der abstracten oder schematischen Gliederung des 
bloßen Zeitablaufes dienen, ohne auf die psychische Bindung und 
Trennung der die Zeit füllenden Schälle Rücksicht zu nehmen. 
Der Taktschlag im strengen Sinne des Wortes zerschneidet 
also ganz gewöhnlich den psychischen und klanglichen Zusammen­
bang von Rede und Musik und schafft damit Scheingrenzen, wo 
keine wirklichen Einschnitte vorhanden sind; andererseits geht aber 
auch der schematische Takt oft über wirkliche ( d. h. psychische 
und klangliche) Grenzen hinweg, ohne auf sie Rücksicht zu neh­
men. Der schematische Takt und sein Begleiter, der Taktschlag, 
wirkt also in erster Linie trennend, während die rhythmische 
Schwingung als Gleitbewegung in erster Linie bindet. 

6. Über das Verhältnis von Takt und Rhythmus wird un­
ten in § rs6f[ noch einiges Weitere nachgebracht werden. Hier 
sei vorläufig nur noch bemerkt, daß die rhythmische Schwingung 
für die Praxis der Analyse mehr leistet als der Taktschlag, weil 
sie nicht nur die abstracte Zeitteilung erfaßt, auf deren Grundlage 
sieb auch der gruppenbildende Rhythmus aufbaut, sondern die 
wirklichen Gruppen in Rhythmus und Melodie, welche der Mensch 
produciert. Als besonders nützlich aber erweist sich die nähere 
Verfolgung der rhythmischen Schwingungen für die metris ehe 
Constituierung der Texte im Einzelnen, namentlich insofern sie 
viele Schwierigkeiten im Punkte der Betonungsfrage aus dem Wege 
räumt; weiterhin auch für die Kritik, insofern Störungen der lau­
fenden Schwingungsform (die auch bei gleichbleibendem Takt in 
unseren Quellen massenhaft vorkommen) je nachdem auf nach­
trägliche Störung des alten Wortlautes oder aber auf einen Wechsel 
des Verfassers hindeuten. 

Natürlich habe ich auch dies Hilfsmittel bei der Bearbeitung 
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meiner Texte ausgiebig benutzt. Alles Weitere aber muß einer aus­
führlichen Sonderbehandlung des Gegenstandes vorbehalten bleiben. 

§ 24. Nächst dem Rhythmischen und Melodischen (§ r 5 ff.) 
spielen sodann auch für unsere Aufgabe die Verschiedenbei ten 
der Stimmart im Sinne der schon oben S. 7 erwähnten Rutz­
schen Typenlehre 1) eine hervorragende Rolle. Auch hierüber 
mag einstweilen in dogmatischer Form nur soviel mitgeteilt wer­
den, als für das Verständnis der behandelten rrexte und der vor­
genommenen Textbehandlung unumgänglich nötig ist. Eine um­
fänglichere Untersuchung des Allgemeinen soll später folgen. Ich 
darf dazu schon jetzt vorausbemerken, daß auch experimentelle 
Untersuchungen im Gange sind (in WuNDT's Forschungsinstitut 
für Psychologie), welche die Wirklichkeit der bis dahin nur auf 
dem Wege der subjectiven Beobachtung mit Hilfe von Gehör und 
·Muskelgefühl wahrgenommenen Erscheinungen, wie ich denke, auch 
für den Ungläubigsten erweisen werden. 

§ 25. Die Rutzsche Typenlehre baute sich auf der Be­
obachtung auf, daß all den wahrnehmbaren typischen Gegen­
sätzen der Stimmart in Sprache und Gesang bestimmte ebenfalls 
specifische Spannungsverhältnisse auch des nicht zum eigent­
lichen Sprechapparat gehörigen menschlichen Muskelsystems als 
Begleiterscheinungen zur Seite stehen, und daß diese Muskelspannnu­
gen sowol zur Gontrolle der Stimmverhältnisse wie zur Aufstellung 
eines auch praktisch verwertbaren Stimmartensystems dienen können. 
Ergänzend und erweiternd trat dann meine Beobachtung hinzu, 

I) Über diese s. besonders 0. RuTz in den Indogermanischen Forschungen 2 8, 
301 ff. und dessen Hauptwerk: :Musik, Wort und Körper als Gemütsam;druck, Leipzig 
I 9 I 2. Was meine persönliche Stellung zu der 'l'ypenlehre anlangt, so möchte ich 
auch hier betonen, daß ich die Aufdeckung der Zusammenhänge zwischen Klang­
bildung und Körpereinstellung durch JosEPH RuTZ nach wie vor für einen der be­
deutsamsten Fortschritte halte, der in neuerer Zeit allen den dabei beteiligten 
Wissenschafts- und Kunstgebieten zu Teil geworden ist. Dagegen wird sich auch 
nach meiner Meinung ein großer Teil der an die beobachteten Tatsachen angespon­
nenen Theorien und Hypothesen nicht halten lassen, und ebenso ist es mir unmög­
lich, im Einzelnen auch des Tatsächlichen bei dem stehen zu bleiben, was .JosEPII 
RuTz und seine Familie beobachtet haben. Die folgende Skizze gibt demgemäß auch 
nur darüber Auskunft, wie ich selbst zur Zeit das beobachtete Tatsachenmaterial 
l1eurteile. 



. 32 EnuARD SmvERR, fXXXV, I . 

daß alle die in Rede stehenden Stirnmeinstellungen nebst ihren 
entsprechenden Muskelspannungen auch durch gewisse optische 
Signale in deren Betrachtern hervorgerufen werden können (s. 
darüber mein Schriftchen: N eues zu den Rutzschen Reaktionen, 
Berlin, S. Karger I 9 I 4, abgedruckt aus Katzensteins Archiv für 
experimentelle und klinische Phonetik I, 2 2 5 ff. [weiter unten schlecht­
weg als 'Neues' citiert]). Dazu kommt nun als drittes wesentliches 
Element, daß auch die oben in § 23 besprochenen Ausdrucks­
bewegungen für die Stimmeinstellung im Einzelnen von großer 
Bedeutung sind. 

§ 26. RuTz selbst zerlegte die ganze Masse der Spielarten 
der menschlichen Rede zunächst in große Hauptklassen oder Ty­
pen. Solcher 'Typen beobachtete er vier, von denen er drei als 
auch kunstmäßig verwendbar ansah, während er den vierten als 
Aine im Gesang nicht brauchbare Variante betrachtete. Meiner­
seits gelange ich, unter Aufnahme des Rutzschen vierten Typus 
- ohne jegliche Beschränkung - und durch die .Aufstellung 
zweier neuen rrypen zur Gesamtzahl von sechs Typen, die ich, 
in teilweisem Anschluß an Rutz, mit den Zahlen I bis 6 beziffere, 
und, wiederum in Anknüpfung an Rutz, soweit dieses geht, folgen­
dermaßen charakterisiere: 

hell: dunkel: 
weich: 2 I 

hart: 3 4 
vibrierend: 5 6.1) 

Anm. Die typischen Gegensätze der Einstellung werden bei 1 und 2 durch 
die verschiedene Gestalt der Einstellungszeichen hervorgerufen; für jeden dieser 
Typen ist also ein besonderer Zeichensatz erforderlich. Dagegen begnügen sich Ty­
pus 3 und 4 einerseits und 5 und 6 andererseits mit je einem Zeichen bei wechseln­
der Richtung (Pfeilspitzen schräg abwärts bei 3, schräg aufwärts bei 4; Oval vom 
Körper abgewandt bei 5, dem Körper zugewandt bei 6). 

§ 27. Innerhalb eines jeden Typus beobachtete sodann RuTz 
weiter verschiedene Schichten von gegensätzlichen Unterarten 
und N üancen, die er mit den andeutenden Namen groß (Zei-

I) Es ist bedauerlich, daß man nicht einfach nach I, 3, 5 gegen 2, 4, 6 klassi­
ficieren kann: aber das hätte eine Umbenennung der Ratzsehen Typen gefordert, 
die auf alle Fälle zu vermeiden war, wollte man nicht ein neues Chaos von Be­
l'.eichnungen schaffen. 
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eben g) und klein (wenn erforderlich kl., sonst unbezeichnet zu 
lassen), warm und kalt (oder bei Mangel dieses Gegensatzes pri­
mitiv: W und k, ev. p), schlicht und ausgeprägt (letzteres a, 
das erstere unbezeichnet zu lassen)~ lyrisch und dramatisch 
(1 und dr.: meist nur das letztere ausdrücklich zu bezeichnen) be­
legte. Demnächst deckte K. LurcK einen Unterschied auf, dem er 
die Namen dur und moll (d und m) gab (s. darüber meinen 
Bericht a. a. 0. 233). An gleicher Stelle konnte ich dann die ersten 
Beobachtungen über das Auftreten gewisser Querspannungen 
mitteilen, für die ich der Bequemlichkeit halber einfach das Zei­
chen q vorschlug (also in Combinationen wie rkq, 3wq u. dgl.). 
Demnächst fand Herr Dr. RuDOLP BLÜMEL eine neue Stimmvarietät, 
die er als schwer bezeichnete (sw.), ferner Herr stud. phil. WERNER 
STtBEN zwei in Mechani::;mus und Wirkung nahe verwandte Ab­
arten, die wir zusammen schließlich mit den Namen resonant 
und vibrant belegten (r und v). Auch für diese neuen Unter­
arten wurden die entsprechenden optischen Signale gefunden (das 

. für 'schwer' unter Mitwirkung von Herrn Dr. BLÜMEL, das für 
'resonant' und 'vibrant' von Herrn STüBEN allein), ebenso für eine 
Reihe weiterer Spielarten, die ich dann selbst noch hinzufügte. 
An paßlichen Adjectivnamen dafür habe ich freilich nur noch das 
Par breit und schmal (br. und sm.) ausfindig machen können: 
die übrigen Varianten bezeichne ich mit Substantivnamen, die an 
r1ie Gestalt des betreffenden Einstellungssignals anknüpfen. Von 
solchen habe ich bisher, sei es an Texten, sei es an Musikstücken 
(oder an beiden) ausgeprobt die Figuren Doppelrund (Zeichen D, 
im Gegensatz zu d = 'dur'), Hängerund (H, im Gegensatz zu ll 
='hoch', unten§ 32), Spitzrund (Sp.) nebst dessen Parallele Dop­
pelspitz (Dsp.); Stielrund (St.) nebst Herzstiel (Hz.); Öse (Ö) 
und Raute (R, im Gegensatz; zu 1· =' resonant' bez. 'rechts', letzteres 
unten § 31). Ob dazu noch Neues hinzuzufügen sein wird, und 
wieviel, läßt sich natürlich nicht im Voraus absehen, da alles da­
von abhängt, ob man bei der Analyse noch auf weiteres Klang­
material stößt, das mit bisher noch nicht festgestellten Klang­
eigenschaften behaftet ist. 

Anm. I. Aus den den Upplandslagh beigegebenen 'Proben' notiere ich bei­

spielsweise folgende Belege: dur findet sich in .lEthelr., Sunnanburg (moll fehlt 
sowol in Uppl. wie in den Proben); die Querspannung q in Gylf., Skaldsk., Klage; 
sr.hwer in Ine; resonant in .!Elfred, Wilhelm; schmal in der Gutasaga, Gylf., 

Abltaudl. d. K. S. fles611sch. ,J. \'."i••~u;ch., phil.-hist. Kl. XXX.V. 1. J 
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lne, /Etlwlr., Klage, Heet., Eadweard; breit in Gutasaga, Eyrb., Oylf., Skaldsk., 

lne, ;Elfred, Klage, Wilhelm, De Vet. 'l'est., Epilog; Doppelrund in Eyrb., Gunnl., 

(:ylf., Ine, 11<;lfr., KlagA, Heet., Eadgar, Wilhelm, De Vet .. 'l'est.; Hängerund in 

Ine, \Vilhe!m; Spitzrund in Ine; Stielrund in Gutasaga, Gylf., Skaldsk., Klage; 

Herzsti e l in Cylf., Slmldsk.; Raute in Gunnl, Wilhelm; Üse endlich ist in Uppl. 

s~1l bst belegt. 

Anm. 2. Der G<~gensatz zwischen kaH und warm wird gleich mit am Haupt­

zeichen (§ 29) markiert, und zwar hei I und 2 durch die Stellung der beiden Arme 

der ~eichen zueinander, die bei 'kalt' convergieren, bei 'warm' divergieren; bei 3 
und 4 uuterscheidct die Gesamthaltung der Zeichen (nach oben convergierend bei 

3k nnd 411', nach oben divergierend bei JU' und 4k); bei 5 und 6 endlich abermals 

t1ie Verschiel1enheit der l\'Iittelachsenstellung ( Mittelachsfm convergierend bei 5 k, di­

vergierend hei 5 II' und 6 w; entsprechendes 6 k scheint w fehlen, s. § 36 Fußn.). -

Aneh die (~uerspaunung q wird gleich am Hauptzeichen mit eingesetzt. Alle 

übrigen Besonderheiten verla.ngen auch ihr gesondertes Zeichen (Neben z eichen 

illl Sinne von § 2 9 ). 

Auch ü her das hier nur eben andeutend Vorgeführte muß ich 
mir ausführliebere Berichterstattung an anderem Orte vorbehalten. 
~~~instweilen bemerke ich nur noch, daß die 'Stimmeinstellungs­
:wichen' selbst von der Firma Franz Rettelbusch in Leipzig, Nürn­

berger Str. 43 zu beziehen sind, soweit nicht die Vorschriften über 
die Metallbeschlagnahme im Wege stehen. Über die Form der 
einzelnen Zeichen gibt die nachstehende Abbildung Auskunft. 

Von links nach rechts: 

I. Heihe: I kalt, 1warm;2kalt, 

2 warm; 3, 4i 5, 6; 

JL Reibe: 1 k q, I w q; 2 k q, 

2 w q; 3 q (umgekehrt 4 q); 

6 q (umgekehrt 5 q); 

III. He i h e: groß, ausgeprägt, 

dramatisch t, dramatisch 5 ; 

dur, moll; 

IV. Reihe: schwer;resonant(um­

gekehrt vibrant); breit, 

schmal ; Doppelrund, Hänge· 

rund, Spitzrund, Doppelspitz; 

V. Reihe: Stieh·und, Haute, 

Herzstiel; 

VI. Reihe: Öse. 
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§ 28. Über die den verschiedenen rrypen und Unterarten 

parallel gehenden Muskeleinstellungen genügt es hier im All­

gemeinen auf die Ausführungen von 0. RuTZ zu verweisen, soweit 

eben diese gehen. Ich füge hinzu, daß bei Typus 5 ein Muskel­

~ug im Rücken (namentlich in der Gegend der Schulterblätter) 

aufwärts und an der Vorderseite des Brustkorbs abwärts führt, 

beim Typus 6 umgekehrt ein Muskelzug vorn aufwärts, hinten 

(an den Schulterblättern) aber abwärts (dazu kommen noch be­

sondere Ausweitungen des Brustkorbs, namentlich nach recht~ und 

links in der Gegend der untersten Rippen). Für die übrigen Neu­

einstellungen fehlt es mir ~ur Zeit an Bestimmungen von der 

wünschenswerten anatomischen Genauigkeit, doch sind auch dar­

über weitere Vorarbeiten im Gange. Für die Praxis sind übrigens 

bei der äußerst constanten Wirkungsweise der Signale solche ana­

tomische Vorschriften einigermaßen zu entbehren. Man muß sich 

nur stets gegenwärtig halten, daß jeder benannten Stimmart. 

eben die Muskeleinstellung zur Seite steht, welche durch die 

Betrachtung des correspondierenden Zeichens in dem Betrachter 

zwangsweise hervorgerufen wird. 

§ 29. Ihrem Range nach zerlegen sich die Einstellungszeichen 

1n Hauptzeichen und N ebenzeichen. Hauptzeichen sind nur 

diejenigen, an denen der Name (bez. die Nummer) des rrypus 

haftet, einschließlich der Unterscheidung von kalt und warm 

(also 1k, IW usw. bis 6w; dazu anhangsweise deren Verbindun­

gen mi.t der Querspannung q, also 1kq usw.). Alle anderen sind 

N ebenzeichen, d. h. sie können nur ergänzend und variierend zu 

einem in jedem Fall notwendigen Hauptzeichen hinzutreten. 

s 30. r. Je nach der verschiedenen Art der Verwendung 

sind ferner Ruhezeichen und bewegte Zeichen (oder Bewe­

gungszeichen) zu unterscheiden. Erstere sind auf der in dem 

oben citierten Schriftehen beschriebenen Horizontal-Vorrichtung 

unterhalb des zu untersuchenden rrextes liegend (oder stehend, 

vgl. § 34 Anm. 2) anzubringen, die bewegten Zeichen werden da· 

gegen in der Hand oder den Händen gehalten und dienen zur 

Ausführung der in § 2 3 bereits vorläufig erwähnten Ausdrucks­
bewegungen. 
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2. Ruhezeichen sind, soweit ich sehe, stets die Zeichen für 
groß, ausgeprägt und dramatisch; sie treten, falls mehrere 
zusammenkommen, immer in der oben gegebenen Reihenfolge auf, 
d. h. 'groß' dem Text am nächsten, 'dramatisch' ihm am fernsten, 
wfLhrend 'ausgeprägt' die Mitte hält. Alle übrigen Zeichen sind 
normaler Weise zu bewegen .. Jedoch kann auch ein Bewegungs­
zeir.hen ausnahmsweise zum Ruhezeichen werden, wenn beide Hände 
gleichzeitig mit dem Halten von Nebenzeichen beschäftigt sind. 
Ho 'ruht" z. B. bei Schillers Grafen von Habshurg die Combination 
zl<alt + groß, weil die linke Hand das ~eichen d ur und die 
rechte Hand das ~eichen moll zu tragen bez. zu bewegen hat 
(vgl. dazu noch ~ 36 ). 

§ 31. Die Einstellungen des Muskelsystems unter dem Ein­
fluß der Signale sind teils symmetrisch, teils einseitig. 

r. Symmetrische Einstellungen werden hervorgerufen a) durch 
die vor der Mitte des experimentierenden Körpers sagittal ange­
ordneten Rnhezeichen; - b) durch gleichzeitige Betätigung bei­
der Hände. Dabei ist es für die bloße Symmetriefrage gleich­
gültig, ob beide Hände gleichzeitig bewegt werden, oder nur eine 
von ihnen, wenn nur in diesem letzteren Falle (was oft zu ge­
schehen hat) die andere Hand das ihr zugehörige Zeichen in der 
für die kommende Bewegung dieser Hand erforderlichen Stellung 
(s. darüber unten ~ 33) zu halten hat (ich nenne das 'in Stellung 
pausieren'). Einseitig Rind d:1gegen die Einstellungen, bei de­
nen nur eine Hand als wirksamer Signalträger fungiert, während 
die andere 'voll pausiert', d. h. entweder gar kein Zeichen trägt, 
oder doch mit ihrem Zeichen während der Tätigkeit der anderen 
schlaft' herabhängt und dadurch auch dem Bliekfeld und damit auch 
der Einwirkung auf den Beobachter entzogen ist. 

Anm. Fiir die Wirkung der Zeichen ist dagegen dieser letzterwähnte Gegen­
satz durchaus nicht gleichgültig. Wo z. B. Zug um Zug rechte und linke Hand mit­
einander wechseln, kommt es sehr darauf an, ob man nur mit einem Zeichen zu ar­
beiten hat, das dann beim Wechsel aus einer Hand in die andere wandert, oder aber 
mit zwei Zeichen, deren eines während der Pause in der herabhängenden Hand ge­
halten wird. 

2. Im Ganzen herrschen die symmetrischen Einstellungen 
durchaus vor; man kann also von einer besonderen Bezeichnung 
dAr Symmotrin ahsnhen. Bei o1nsoit1gor E1nstellung lf.;t dagewm 
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stets anzugeben, ob die rechte oder die linke Hand in rrätigkeit 
zu treten hat, denn auch dieser Gegensatz ist für die Klangbildung 
wichtig (vgl. dazu unten § 36). 

§ 32. Die Wirkungen der Signale im Einzelnen hängen. 
soweit sie nicht aus der Gestalt der Zeichen selbst fließen, noch 
von einer ganzen Reihe sich kreuzen der Factaren ab, die sich 
aber auf die vier Grundfactaren Ort, Stellung, Griff und Be­
wegung zurückführen lassen. 

r. Unter dem Ort ist derjenige Punkt im Raume zu verste­
hen, von dem aus die zu bewegenden Zeichen ihre Bewegung an­
zutreten haben. Die einzelnen Örter aber ergeben sich eindeutig 
durch die drei Raumcomponenten hoch-tief (von oben nach unten 
gerechnet), eng- weit (frontal gerechnet), nah - fern 1) (sa­
gittal gerechnet vom Beobachter aus). Ich bezeichne diese Stellungs­
elemente durch die Siglen h-t, e-w und n-f, und füge für alle 
drei noch eine neutrale Mitte m ein, so daß also die Reihen 
h-m-t, e-m-w und n-m-f entstehen. Auch diese sind für die 
Praxis noch weiterhin zu differenzieren durch die Hinzufügung 
von über-, unter- und mitte 1- (Siglen ü, u, m) einerseits, und 
Mehrfachsetzung der Hauptsiglen nach Art des musikalischen p, 
pp, ppp usw. Endlich kommt gelegentlich auch Cen tralstell ung (c) 
vor, d. h. Stellung eines Einzelzeichens in der Mittellinie des Textes. 
Somit ergeben sich folgende Reihen. 

a) In vertikaler Richtung von der neutralen Mitte aufsteigend: mittel (m), 
übermittel (üm), mittelhoch (mh), hoch (h), überhoch (üh), doppelhoch 
(hh), dreifach hoch (hhh), übermäßig hoch (hl1hh); absteigend: mittel (m), 
untermittel (um), mitteltief (mt), übertief (üt), doppeltief (tt), dreifach 
tief (ttt), übermäßig tief (tttt) usw., sofern man nicht auch noch weitere Zei­
chenstufen, wie ühh, ütt u. dgl. ansetzen will. 

b) In frontaler Richtung von der neutralen Mitte nach außen gehend: 
mittel (m), mittelweit (mw), weit (w), überweit (iiw), doppelweit (ww), 
dreifach weit (www), übermäßig weit (wwww); nach innen gehend: mittel 
(m), mitteleng (me), eng (e), sehr eng (ee), central (c) usw. 

c) Diese beiden Componenten sind stets genau anzugeben; dagegen ist der 
sagittale Gegensatz zwischen nah (am Beobachter) und fern (vom Beobachter) von 

r) Von einem Gegensatz von Nah- und Fernwirkung hat mir zuerst Herr 
Dr. R.:BLÜMEL Mitteilung gemacht. Da wir aber die Sache nicht mehr haben münd­
lich erörtern können, bin ich nach der von ihm gegebenen Beschreibung nicht sicher, 
ob das, was er meinte, dasselbe ist wie das, was sich mir aus eigenen späteren 
Beobachtungen ergeben hat. 
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geringerer Bedeutung, da in dieser Be;"iebung meist eine Art von Mittelstellung 
herrscht, die nicht besonders bezeichnet zu werden braucht. Die Siglen 11 ( cv. mn 
u. dgl.), f usw. werden also nur in Extremfällen besonders hinzugesetzt. 

2. Den Ausgangspunkt für die Ortsbestimmungen bildet 
stets das zu untersuchende Object, d. h. also die 'l'ext- oder die 
N otenzeile, auf die der Beobachter seinen Blick richtet. Ich nenne 
dabei in vertikaler B,ichtung mittel, was in der Blickrichtung 
des lesenden Beobachters liegt, übennittel, hoch usw., was 
darüber hinausgeht, un termi ttel, tief usw., was unter die Blick­
richtung fällt. In frontaler I\ichtung nenne ich mittel die 
Stellung der Signale direct am Rande des vom 'l'ext bedeckten 
Schrift- bez. Notenspiegels breiteren Formats; weit usw. demnach, 
was sich von diesem Rande nach außen entfernt, eng usw., was 
von rechts und links vom Rande einwärts greift, central, was in 
dessen Mitte liegt. 

3· Die Stufen der Entfernung von der neutralen Mitte 
brauchen für die verschiedenen Richtungen durchaus nicht die­
selben zu sein: neben gleichstufigen Uombinationen wie m-m, 
h-w, t-w, hh-ww, tt-ww begegnen ebenso häufig auch un­
gleich stufige wie nt-ww, h-ww, ttt-m u. dgl. in buntestem 
Wechsel, wie ein Blick auf die betreffenden Angaben am Rand 
unserer Texte zeigen kann. 

4· Im übrigen lassen sich alle diese Abstufungen (vom Uen­
tralen natürlich abgesehen) nur schätzungsweise als Relativwerte 
bestimmen, nicht nach absoluten Raummaßen: letzteres schon des­
halb nicht, weil dabei z. B. die Breite des zu prüfenden Objects 
einerseits, der Abstand des Beobachters vom Object andrerseits 
variierend einwirkt. Als wesentlich scheinen im Ganzen die Win­
ke 1 verhältnisRe der operierenden Arme empfunden zu werden: 
doch bedarf ~mch das noch genauerer Untersuchung. Den Gegen­
satz zwischen den einzelnen Stufen empfindet man aber nach eini­
ger Übung meist ziemlich leicht und deutlich. 

§ 33· Die 'Stellung' der Zeichen im Einzelnen hängt wie­
derum von verschiedenen Factaren ab. Es kommen nämlich in 
Betracht: 

r. Radial die eRichtung', in welche die typischen Teile 
der Zeichen weisen. Das ist für 'rypus I und 2 die Richtung der 
Pfeilspitzen der Zeichen nach vorn be7,. außen (die nur in beson-
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deren Fällen durch Umkehr der ~Neigung' (s. No. 2) auch in ihr 

Gegenteil verwandelt werden kann. Bei Typus 3 weisen die Pfeil­

spitzen des Zeichens (schräg) abwärts, bei rrypus 4 (schräg) auf­

wärts; bei Typus 5 ist der ovale "Rand' (s. § 34, I, a) vom Körper 
des Betrachters hinweg nach vorn bez. außen, bei Typus 6 dage­

gen umgekehrt dem Körper zu nach innen gewandt, wie schon in 

~ 26 Anm. hervorgehoben wurde. 

2. Die "Neigung', d. h. der Winkel, den die Ebene des Zei­

chens mit dem Horizont bildet (vergleichbar etwa der Inclination 

der Magnetnadel). Das einzelne Zeichen kann nämlich entweder 

steil oder mittelsteil oder flach aufwärts, oder aber flach 

oder mittelsteil oder steil abwärts gerichtet sein, und zwar, 

alles das vorn Standpunkt der rechten Hand aus gerechnet, ent­

weder vom Körper des Beobachters hinweg (also Neigung nach 

vorn oder außen), oder nach diesem Körper zu (also Neigung 

nach hinten oder innen), etwa nach folgendem Schema: 

m dem die griechischen Buchstaben von a-~: die Neigung vom 

Körper hinweg, die lateinischen von a-e die Neigung zum Körper 

hin ausdrücken sollen. Für die linke Hand kehrt sich dann das 

Schema um. 
Anm. I. Hiernach heißt also etwa I w", daß das Zeichen I 1c steil aufgerichtet 

gehalten werde, mit Neigung der aufwärts weisenden Arme des Zeichens vom Körper 

hinweg, I wa dasselbe, nur mit Neigung der Arme zum Körper hin, usw. mutatis 

mutandis. 
Anm. 2. Bei den Typen 5 und 6 kommen alle Arten von Neigungen häufig 

vor, bei I uud 2 herrscht dagegen die Neigung nach aufwtirts ( a, (3, y bez. a, b, c) 

vor, und bei 3 und 4 können überhaupt nur diese letzteren (oberhalb der Horizon­

tale liegenden) Formen vorkommen, da ein Herabgehen unter die Horizontale den 

Typus J in 4 und den Typus 4 in 3 verwandeln müßte. 
Anm. 3. Für die Bezeichnung der Neigungen im Einzelnen ist, damit die 

Symmetrie des gamen Systems möglichst deutlich hervortreten könne, als maßgebend 
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anzusehen, was so zu sagen das 'natürliche Oben' eines jeden Zeichens ist. Das 
ist de11n bei den meisten Zeichen die Seite nach der die Spitzen weisen. Davon aus­
genommen sind a) das Hauptzeichen für Typus 3, bei dem der Bügel nach oben 
weist, - b) von den Nebenzeichen Spitzrund, Doppfllspitz, schmal, breit, 
Sticlrund, Herzstiel, bei denen der geschlossene Bogen nach oben weist; von re­
sonant weist die Kreu:mngsstelle nach oben, von schwer die den Spitzen gegen­
überliegende Rundung, vom Doppelrund (das an dem 'untern Bogen' gehalten 
wird, § 34, I, b) der 'obere Bogen'. Über die Besonderheiten bei der Raute s. 
§ 34, I, C. 

Anm. 4· Auch bei den Neigungswinkeln handelt es sich um relative und in 
ihren Verhältnissen wieder etwas variable Werte. Will man deutliebe Z wi sehen­
stell ungen (z. B. zwischen 'steil' und 'mittelsteil') ausdrücklich bezeichnen, so 
kann man die dabei in Frage kommend<Jn Exponenten miteinander verbinden (also 
etwa 1 w"15 = I w in einer Stellung, die zwischen a und ,~ die .Mitte hält). 

3· Die 'Wendung', d. h. der Winkel, den die Ebene des Zei­
chens zur Sagittal- bez. Fron talriebtun g bildet.. Steht diese 
Ebene senkrecht zur Sagittalrichtung, so ist das Zeichen 'gra d­
aus' gewendet, steht sie senkrecht zur Frontalrichtung, so steht 
das Zeichen je nachdem nach links oder nach rechts (I-r); 
zwischen diesen beiden Extremwendungen vermitteln dann die 
Übergangswendungen halblinks und halbrechts (hl.-hr.), denen 
man gegebenen Falls auch noch weitere Zwischenstufen wie vier­
teil inks, drei viertellinks usw. :;~,ugesellen kann. Das Ganze mag 
wieder eine Figur erläutern, bei der die ausgezogenen rl'angential­
striche die Ebenen der Zeichen, die gestrichelten Linien deren 
Richtung gegen die neutrale Mitte hin veranschaulichen können: 

gr. 
--r-

h)X \ ~: 
' I / ' . / 

' I / 

+----~~\~~~~- ---+ 
Anm. 5· Alle gewöhnlichen Ruhezeichen (§ 30) sind (im Gegensatz zu den 

normalerweise bewegten) stets gradaus gewendet, d. h. richten ihre Mittelachse ge­
rade auf den Beschauer zu bez. von ihm hinweg. Bei den Typen 1, 2, 5, 6 herrscht 
im Ganzen die Wer1dung (annähernd) halblinks bez. halbrechts vor, im Verein 
mit der Neigung I"; llie Neigung" drängt eher zu viertellinks und viertel­
rechts, die Neigung i' zu dreiviertellinks und dreiviertelrechts. Bei den 
Typen 3 und 4 scheint vorwiegend die direkte Gegenüberstellung links-rechts 
üblich zu sein, doch findet sich auch die Wendunghalblinks-halbrechts und ähn­
liches. Im übrigen ergibt sich die erforderliche Wendung in den meisten Fällen fast 
von selbst aus l3equem1ichkeitsgründen, insofern llie Z:eichen im Allgemeinen dieje­
nige Wendung erhalten, bei der sie sich unter Berücksichtigung der iibrigen Stellungs-
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factoren am zwanglosesten greifen und halten lassen. ·woraus denn wieder folgt, daß 
man auch hier wieder vielfach nur von individuell variablen Annäherungswerten 
reden kann. 

§ 34· Beim eGriff' ist auf die drei Factoren Ort, Fingersatz 
und Spannung zu achten. 

I. Der Ort, d. h. die Grifi'stelle, an der das einzelne Zeichen 
zu fassen ist, ergibt sich meist einfach nach den Gesichtspunkten 
der Symmetrie und der Bequemlichkeit bei der Handhabung der 
Zeichen, bei der alle unnatürlichen oder auch nur schwerfälligen 
Griff- und Haltungsformen streng zu vermeiden sind. Es gilt na­
mentlich Folgendes: 

a) Von den Hauptzeichen sind die für rk, IW, 2k, 2W 

und deren Gorobinationen mit dem Element q an der nach außen 
liegenden Rundungsstelle zu fassen (und zwar an der linken Seite, 
wenn die linke, an der rechten, wenn die rechte Hand greift). 
Bei 3 und 4 gilt entsprechend die Biegungsstelle der beiden langen 
Arme, bei 3q und 4q im Allgemeinen die obere von den beiden 
Biegungsstellen. Gerrauer zu scheiden ist bei 5 und 6. Bei ihnen 
soll das in der Mittellinie geknickte Oval als der Rand, die beiden 
von den Endpunkten der Längsachse des Ovals (den Ecken) aus­
gehenden Streben als die Seiten, endlich deren obere Vereinigung 
als der Bügel der Figur bezeichnet werden. Dementsprechend gibt 
es auch vier typisch verschiedene Grifl'arten, den Randgriff (R), 
Eckgriff (E), Seitengriff (S) und Bügelgriff (B). Über weitere 
Unterarten, die auf der Verschiedenheit des Fingersatzes beruhen, 
s. unten No. 2. 

Anm. 1. Bei dem primitiven 'l'ypus 6 und 5 scheint auch Doppelgriff 
(mit den beiden Händen an den beiden Ecken des Ovals) vorzukommen; dies kann 
dann eventuell durch den Zusatz bll. ( d. h. bei db ändig) angedeutet werden. Des 
Genaueren handelt es sich dabei um Eckober- bez. Eckuntergriff im Sinne von 2, c. 
Unsere Texte enthalten aber jedenfalls keine Belege für diese Griffart. 

b) Von den Nebenzeichen sind d und m 'an der äußeren 
Knickstelle zu fassen; St., Hz. und sm. an der dem Körper zuge­
wandten Rundungsstelle (die offenen Seiten bez. Spitzen der Zei­
chen schräg nach unten gerichtet). Bei br. greift der Zeigefinger 
durch den mittleren Kreis hindurch, der im übrigen zwischen 
Daumen und Mittelfinger gehalten wird (Spitzen wieder abwärts). 
Bei Ö wird die äußere Seite des Hauptbogens erfaßt (die kleineren 
Kreise weisen nach außen), bei sw., r, H der äußere Rundbogen 
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an der breitef'-lten Stelle defo-l Zeichen::-; (~pitzen, bez. bei l' die Kreu­
:~.uugst>telle, nach vorn gerichtet), bei ]) ähnlich der äußere Bogen 
des unteren ( d. h. dem Körper zugewandten) Ovals. Sp. und Dsp. 
lege man so vor sich hin, daß deren eingebogenen bez. mit Spitzen 
versehenen Seiten nach innen (also für rechte Hand von rechts 
nach links) weisen, und ergreife sie dann in der Mitte des dem 
Beschauer zugekehrten Bogenstückes (so zwar, daß der Vollbügel 
schräg nach oben weist). 

c) Hiervon ganz abweichend ist R mit beiden Händen gleich­
zeitig an den beiden Endstücken zu fassen (vgl. dazu jedoch auch 
oben Anm. I). 

An m. 2. Da hiermit beide HUnde bereits beschltftigt sind, weü;t das Auftreten 
dieser beiden Signale das 11ugesellte Hauptzeichen in die Ruhestellung. Bei 3 und 4, 
welche gleich11eitig Schrägstellung (nicht einfaches Liegen) erfordern, bediene ich mich 
dazu eines kleinen 'l'rligers mit schräg aufwärts gerichteter Klemmvorrichtung, in 
die das Zeichen in der erforderlichen Stellung eingeschoben wird. 

2. Der Fingersatz. a) Gegriffen wird in der Hauptsache mit 
Daumen und Zeigefinger, doch darf ohne weiteres auch noch 
ein dritter Finger, oder selbst mehrere, hinzugenommen werden, 
wenn dadurch das Zeichen bessern Halt gewinnt. Das gilt nament­
lich von den langen Zeichen für 3 und 4, die normalerweise mit 
drei Fingern gegriffen werden (Zeigefinger und Mittelfinger innen, 
Daumen und Ringfinger außen, so daß bei 3 der in die Pfeilspitze 
auslaufende Arm, bei 4 das entgegengesetzte Langstück zwischen 
Mittel- und Ringfinger ruht). 

b) Weiterhin bezeichne ich als 0 b ergriffe ( 0) alle diejenigen 
Oreifarten, bei denen der ~eigefinger höher liegt als der Daumen, 
als Untergriffe (U) diejenigen mit umgekehrter Anordnung dieser 
beiden Finger. 

c) Bei den Typen r, 2, 3W, 4k herrscht durchaus der Unter­
griff vor, bei 3k und 4W dagegen (wegen der andern Lagerung 
dieser beiden Zeichen im 1\aume) der Obergriff. Nur da, wo 3W 
mit 4W bez. 3k mit 4k im Wechsel steht (vgl. dazu unten § 42, 
I, e) wird auch das 3w bez. -tk mit Obergrifi' gebildet, damit sich 
die erfordt>rliche Drehung des Zeichens in die Lage von 4 w bez. 
3 k bequmn ausführen läßt. Vor allem aber ist der Gegensatz von 
Unter- llnd Obergriff bei den rrypen 5 und 6 wichtig, im Zusammen­
hang damit, daß die ~eichfm dieser rrypen bald aufwärts, bald ab­
wü.rts g<'riehtd sind. Naeh Maßgabe von § 34, r, a sind also bei 
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diesen Typen als Griffunterarten die Paare Bu-Bo, Eu-Eo, Rn-Ro, 
Su-So zu scheiden, d. h. Bügel-, Eck-, Rand-, Seiten-Unter­
b ez. übergriff. 

Anm. J. Gewöhnlich wird mit der Spitze von Daumen und Zeigefinger ge­
griffen, doch gibt es auch da einige typische Abweichungen. So rückt schon bei 3 
und 4 ein größeres Stück des Zeigefingers in die Biegung des Zeichens ein, damit 
dies auf der Innenfläche des Zeigefingers aufliegen kann. Auch bei Bu ruht der 
Bügel auf der Innenseite des Zeigefingers (etwa auf der Grenze zwischen dem ersten 
und zweiten Fingerglied). Bei Bo dagegen stemmt sich die Spitze des Zeigefingers 
auf den Bügel, der von unten her durch Daumen und .Mittelfinger gehalten bez. ge­
stützt wird. Bei Eu und Eo greift die Spitze des Daumens bez. des Zeigefingers in 
analoger Weise über die Ecke in das Oval hinein, während Zeigefinger bez. Daumen 
und Mittelfinger wieder halten und stützen helfen. Bei Ru-Ro wird die eine 'Seite' 
des Zeichens zwischen Zeige- und Mittelfinger eingeführt, und Daumen und Zeige­
finger erfassen die innere Seite des 'Randes', während die gegenüberliegende äußere 
zwischen Mittel- und Goldfinger eingeklemmt wird. Bei Su-So ergreifen Daumen 
und Zeigefinger die eine 'Seite' des Zeichens dicht an der Ecke, der Mittelfinger legt 
sich dabei wieder stützend in die eingekerbte Ecke hinein. 

An m. 4. Auch andere Factoren des Fingersatzes können gelegentlich noch 
Bedeutung gewinnen, namentlich für die Musik, wo man eventuell noch zwischen 
breitem Untergriff und Spreizgriff zu scheiden hat. Bei dem ersteren liegen 
die dem Daumen gegenüberstehenden vier Finger in geschlossener Masse, also eine 
Fläche bildend, nebeneinander, beim andern sind sie mehr oder weniger voneinander 
losgelöst, soweit sie nicht direct für den Griff erfordert werden. Dieser Unterschied 
greift übrigens zum Teil bereits in das Gebiet der Spannungsgegensätze über. 

3· Die Spannung. Im Allgemeinen sind alle Griffe locker 
auszuführen, und stärkere Muskelanspannungen nur da anzuwenden, 
wo ein besonderer Grund dafür vorhanden ist. Für musikalische 
Zwecke muß man umgekehrt noch des öfteren von überlockeren 
Griffen Gebrauch machen, bei denen das Zeichen sozusagen frei 
in der haltenden Hand schwebt, nur so weit ringsum eingefriedigt, 
daß es nicht herabfällt. 

§ 35· Die Bewegung (oder kürzer: 'der Gang', vgl. § 35, 6) 
ist wol derjenige Factor, über den sich am wenigsten leicht all­
gemeinere Vorschriften geben lassen, weil hier so sehr vieles von 
der Eigenart jedes einzeluen zu untersuchenden Stückes abhängt. 
Doch gilt etwa Folgendes. 

I. Alle Bewegungen, an denen beide Hände beteiligt sind, 
sind symmetrisch auszuführen. Pausiert während eines Text­
stückes die eine Hand in Stellung (§ 3 I, I), so arbeitet doch auch 
sie hernach wieder symmetrisch zu der Bewegung der andern, 
wenn diese ihrerseits pausiert. Nur kann es beim Wechsel der 
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Bewegung von Hand ~u Hand vorkommen, Jaß die beiden Hände 
nicht auf gleichen Ort eingestellt werden, sondern z. B. die linke 
Hand in Hoch-, die rechte conträr in entsprechender Tiefstellung 
arbeitet. Genaue Respm1sion der Arbeit findet aber, wie man siebt, 
auch bei dieser Diagonalstellung statt. 

2. Die weitaus häufigste Form der Bewegung ist der nach 
oben zu geöffnete Bogen, der flacher oder tiefer, breiter oder 
schmaler sein kann, u. dgl. mehr. Bogen mit steil aufgerichteten 
Seitenteilen kann man etwa als U -Bogen bezeichnen. Nicht selten 
sind die einzelnen Bogen in sich nicht symmetrisch gebaut, son­
dern sie setzen sich aus einem längeren und einem kürzeren Teil 

~usammen, beispielsweise in der Form V \.;t. Auch 

Formen wie .J ~ u. dgl. kommen vor. 

3· Die Bewegung in Bogenform nenne ich 'schwingend' 
oder 'die Schwingung' des Zeichens, wenn sie wesentlich in fron­
taler Richtung, also wesentlich von links nach rechts oder 
umgekehrt erfolgt; dagegen nenne ich sie schaukelnd, wenn sie in 
sagittaler Richtung, also von hinten nach vorn zu oder umge­
kehrt erfolgt; letztere Art findet sich aber, soweit ich bisher sehe, 
nur bei dem Zeichen Raute (über die Verbindung mit pendelnd 
s. unten No. 4, a). Dagegen gibt es des öftern noch Zwischen­
formen in Schrägrichtung (also halblinks oder halbrechts usw.). 

4· Während der einzelnen Schwing- oder Schaukelbewegung 
verharrt im Allgemeinen das bewegte Zeichen in gleicher Ebene, 
doch kann es unter Umständen auch gleich~eitig um eine seiner 
Achsen gedreht werden. Hier gibt es wieder zwei Unterarten: 
a) pendelnd bei Raute. Die beiden Enden der Längsachse werden 
mit Daumen und Zeigefinger erfaßt, und dann wird das ganze 
Zeichen mit Gleitbewegung von Daumen und Finger vorwärts und 
rückwärts gedreht oder umgekehrt. In Verbindung mit der Schau­
kelbewegung von No. 3 ergibt sich also die zusammengesetzte Be­
wegung pendelnd-schaukelnd. Als Beispiele können eh,va die 
zweite Hand der Gunnlaugssaga (Gunnl. 2, I I, 4 ff. 3, 3, 5 f. 5, 7 ff. 
4, 2, I-4, g, 2) und die Haupthand des Gedichtes auf Wilhelm den 
Eroberer gelten. -- b) drehend: das schwingende Zeichen wird 
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(bei fester .E1ingerhaltung) durch Drehung des Unterarms um dessen 
eigene Längsachse zugleich nach vorwärts und rückwärts gedreht, 
oder umgekehrt. Ich kenne dafür Belege nur für die Typen J-4 

einer- und s-6 andrerseits. Zeichen 3/4 wird dabei mit Obergriff 
(oben § 34, 2, c) um seine Querachse gedreht (also aus Stellung 3 

in 4 oder umgekehrt), Zeichen 5/6 mit Randobergriff (oben § 34, 2, c) 
um die Längsachse seines Ovals (aus Stellung 6 gegen Stellung 5 
hin und zurück). In unsern Texten kommt diese Combination 
nicht vor, dagegen ist sie in der modernen Lyrik nicht selten, in 
der Musik namentlich bei Sehnmann beliebt. 

Anm. Nicht zu verwechseln hiermit ist die (freilich auch nur durch Drehung 
zu erzielende) Umstellung eines Zeichens aus einer Neigungsstellung in eine andre 
beim normalen Stimm w e c h s e l, über den ich auf § 5 I verweise. 

5· Statt der Schwing- und Schaukelbewegung findet sich, je­
doch weit seltener, auch eine kreisende Bewegung, die dann ge­
wöhnlich durch einen horizontalen ~Anstrich' eingeleitet wird, 

---+ 
etwa nach dem Schema -n . Liegt die Richtung des Anstrichs 

sagittal von hinten nach vorn (die umgekehrte Richtung habe 
ich bisher nicht gefunden), so unterscheide ich im Einzelnen ein­
fach aufkreisende und niederkreisende Bewegung (Siglen akr.­
nkr.), je nachdem die Bewegung vom Anstrich auf- oder abwärts 
geht. Bei Frontalrichtung dagegen muß noch angegeben werden, 
ob die Bewegung nach rechts oder links gerichtet ist. Das oben­
stehende kleine Schema wäre beispielsweise als (nach) rechts nie-

derkreisend ( = rnkr.) zu bezeichnen, sein Widerspiel 

als links niederkreisend (= lnkr.), während _D und 
--+ 

die Combinationen rakr. und lakr. ergeben. 

An m. I. Beide Arten von Bewegung finden sich z. B. in Schillers Grafen von 
Habsburg. Hier wechseln in Str. I, 1-4 Zeile um Zeile linke Hand rechts und 
rechte Hand links niederkreisend, dann 1, 5 ff. wiederum Zeile um Zeile linke Hand 
auf- und rechte Hand niederkreisend (bei den gradzahligen Strophen wechseln Hand 
und Richtung, nach § 39ft'.). In unsern Texten ist das Kreisen nur überaus spärlich 
belegt (U. 229, 7· 725, IOf. 756,5-7, 927, 3). - Andre Bewegungsformen, wie 
sie sonst namentlich auch in der Prosa auftauchen, fehlen hier ganz: ich sehe also 
auch davon ab, sie an dieser Stelle näher zu beschreiben. 

6. Die Richtung der Bewegung oder des Ganges (S. 43) 
anlangend, ü;t übemll Vorgang und Rückgang des Zeichens zu 
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unter~eheiden. Nach <lern Vorgang ist die etwa erforderliche Rich­
tungsangab<l zu bemessen, für <l<>n Rüekg<tng ergibt Rieb dann das 
Nötige durch einfache Umkehr. 

Anm. 2. Bei Jen Schwingbewegungen erfolgt der Vorgang in der Hegel 
von innen nach außen, seltener in der Richtung von außen nach innen. Ich bezeichne 
ersterAs als Ausschwingen, letzteres als Einschwingen der Zeichen. Bei der 
Hchaukelbewegung kann man in entsprechender Weise ein Vor- und Rück­
schaukeln unterscheiden, beim Pendeln ein Vor- und Rückpendeln, beim 
Drehen ein Aus- und Eindrehen. 

7· Vorgang und Rückgang bilden r,usammen einen Voll­
gang, der sich demnach in die r,woi genannten Halbgänge zerlegt. 

8. Weiter fordert auch noch die Dynamik der Bewegungen 
~orgsamste Beachtung. Insbesondere gilt es stet~ festzustellen, wo 
der dynamische Seh werpunkt der betreffenden Kurve liegt, z. B. 
ob r.u Eingang, im Innern oder am Ende der Curve (Schemata ~, 
~, ~), oder aber an Anfang und Ende zugleich (Schema ~, 
in der Musik nicht ganz selten). Auch die Spannungsgrade des 
Griffes (oben § 34, 3) kommen übrigens wieder mit zur Geltung. 

g. Endlich ist auch noch der zeitlichen Ausdehnung der Be­
wegungen zu gedenken. In dieser Beziehung entfällt von den 
Schwing- und Schaukelbewegungen meist auf jeden Fuß ein Halb­
gang (also auf den einen Fuß ein Vorgang, auf den folgenden ein 
Rückg<mg); doch können auch Fußgruppen in einen Halbgang zu­
sammengefaßt werden. Xhnliches gilt auch vom Kreisen. 

§ 36. ,/';ur Bezeichnung. Bei genauerer Beschreibung müssen 
sfLmtliche bisher vorgeführten Elemente der Analyse angeführt 
worden. Für den Handgebraueh aber und namentlich für die für 
die rrextscheidung maßgebenden Randnoten meiner Texte mußte 
notwendiger Weise ein abgekürztes Verfahren gewählt wer­
den, um nicht in übermäßige Raumschwierigkeiten zu gelangen. 
Für diese Randnoten habe ich es mir also zum Princip gemacht, 
wegr.ulassen was sich ohne zu großen Schaden übergehen ließ. 
Was das sei, ließ sich dann im Einzelnen natürlich nur aus prak­
tischen Erwägungen heraus entscheiden. Das führte namentlich zu 
folgendem Ergebnis. 

1. Was die Bewegungen anlangt, so sind diese am wenig­
sten leicht Ü1 kurzer Formel anzugeben: man muß sich eben in die 
imwre rhythmjsr:hA Bewegung des r.n untersuchenden rrAxtes jedes-
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mal einfühlen, und lernt das auch rasch nach einiger Übung-. 
Allgemeiner merke man nur, daß die Schwingbewegung herrscht; 
sie ist also überall stillschweigends als gegeben ammsehen außer 
beim Pendeln-Schaukeln von R und in den wenigen Fällen, wo 
etwas andres (speziell Kreisen) ausdrücklich angemerkt ist. 

2. Unter den verschiedenenNeigungsgraden dominiert durch­
aus dieN eigung ß ( mittelsteile Aufwärtshaltung). Sie kann daher 
unbezeichnet bleiben, und bleibt unbezeichnet, wenn nicht etwa 
ein Sondergrund doch auch bei ihr die Beifügung des Exponenten ß 

wünschenswert erscheinen läßt. Das schien mir besonden; bei den 
rrypen 5 und 6 der Fall zu sein, mit ihren Oontraststellungen ß 
und Ci bez. b und d. Alle andern Exponenten waren regelmäßig 
mit zu verzeichnen. Eine Ausnahme s. in No. 3 nebst Anm. r. 

3. Die Achsen correspondierender Zeichen in linker und 
rechter Hand (einerlei ob es sich dabei um zwei Hauptzeichen oder 
um ein Hauptzeichen und ein Nebenzeichen handelt) sind norma­
lerweise konisch zueinander gestellt, und zwar gewöhnlich nach 
dem Schema \ ) . Das seltenere Nebenschema ) \ herrscht da­
gegen bei 3k, 4W und Sk 1), bei den übrigen Typen begegnet es 
nur ausnahmsweise. Hiernach genügt es, etwa nötige Exponenten 
nur einmal anzubringen, und zwar beim Hauptzeichen (ein I kcxsrn. 
heißt danach soviel wie I kcx + srn.cx, ebenso wie ein exponenten­
loses I ksrn. nach dem unter No. 2 Bemerkten in r kß + sn1.ß aufzu­
lösen ist). 

An m. r. Selbst abgekürzte Schreibungen wie 3 ksm., 4 wsm. u. ä. sind schon an 
sich unmißverständlich, da hier aus der Achsenstellung des Haupb:eichens (links /) 
ohne weiteres für das Nebenzeichen die Achsenstellung \ folgt, und damit Corre­
spondenz der Exponenten Ci mit a, ß mit b, y mit c usw.; doch mag es im Einzelnen 
auch nützlich sein können, die Differenz im Exponenten ausdrücklich durch Hinzu­
fügen des Exponenten der Sigle des Nebenzeichens hervorzuheben (also z. B. gege­
benen Falles zu schreiben 3 ksm.b = 3 k/1 + sm.b, oder 3 kSm.a = 3 ka + sm.a u. dgl. mehr. 

4· Führen linke und rechte Hand das gleiche Hauptzei­
chen, so ist es überflüssig, das zweimal hinzuschreiben: es ge­
nügt also z. B. bloßes 2 w für ~ 2 wß in linker + 2 wß in rechter 

I) Ein analoges 6 k habe ich bisher nirgends gefunden, und es scheint auch 
nicht recht vorkommen zu können, da es eine sehr unnatürliche Handstellung voraus­
setzen würde. So ist es vielleicht zu verstehen, daß gerade ein primitives 6 (als 
Ersatz für das neben häufigem 6 w fehlende 6 k?) in der Literatur des öfteren auf­
zutreten scheint. 
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Hand', vorausgesetzt, daß bei asymmetrischer Einstellung nach § 3 r 
jedesmal das erforderliche (Z) oder (r) für 'links' bez. 'rechts' hei­
gt'fügt wird, vvie das bei meinen Texten geschehen ist. 

5· Die Anordnung der einzelnen Siglen hat sich nach der 
natürlichen Abfolge der einzelnen Zeichen im Raume zu richten, 
und zwar so, daß man in der üblichen Weise von links nach 
rechts liest, außerdem aber auch noch die natürliche Folge der 
H uhe zeichen (§ 30, 2) beachtet. 

Anm. I. Kommen Haupt- und bewegte Nebenzeichen nebeneinander 
vor, so steht die Sigle für das von der linken Hand gehaltene Zeichen links, die 
für das andre rechts. 2 wsm. heißt also soviel wie 2 wrf in linker + smJ' in rechter, 
dagegen sm. 2 1c (sehr viel seltener als das erstere) soviel wie 8mJ1 in linker + 2 u) 

in rechter Hand. Etwa concurrierende Siglen für Ruhezeichen treten in die ~Iitte: 
2tcgsm., 2 tcgasm. u. dgl.- Concurrieren nur die Siglen für ein Hauptzeichen 
und ein Ruhezeichen, so steht wiederum die Sigle für dasjenige Zeichen voran, 
welches im Raume mehr nach links steht: ich schreibe also z. B. g2zc(r) für 'g in 
Ruhestellung + 2 II'•~ in rechter Hand rechts davon', im Gegensatz zu 2 tcg(l) = 

'2 u) in linker Hand + g in Ruhestellung rechts davon'. - Bei der Concurrenz 
von Ruhezeichen mit zwei Hauptzeichen müßte man hiernach consequenter­
weise die Sigle für das Hauptzeichen zweimal setzen (also z. B. 21rg 210 schreiben). 
Indessen sähe das sehr unbehülflich aus und würde oft zu viel Ha um verschlingen: 
ich habe es also für zulässig gehalten, auch hier abkürzend die Sigle des Ruhe­
zeichens zwischen Zahl und Buchstaben der Sigle des Hauptzeichens zu rücken, 
also z. B. 2gu' zu setzen (gegen die schon erwähnten [!2/r und 2tcg). 

Anm. 2. Das Pausieren einer Hand in Stellung(§ 31, r) wird durch 
Doppelsetzung der Typensigle mit dem Cantrastzeichen II dazwischen markiert, 
während bei Vollpausieren der einen Hand die Typensigle nur einmal steht. So be­
deutet also z. B. bei U. 204 die Randnotiz 3 7< (l), daß die Schwingung lediglich mit 
der Linken auszuführen ist, dagegen die Randnotiz 3 k II 3 k (l/r) bei U. 208, daß je­
weilen eine Hand in Stellung pausiert, während die andere arbeitet, und daß im 
vorliegenden Fall zuerst die linke Hand in Tätigkeit tritt, dann die rechte. 

5· Durchaus unerläßlich sind Angaben über die Örter der 
Zeichen wenigstens in der vertikalen und horizontalen Compo­
nente. Um diese von den übrigen Siglen scharf abzutrennen, sind 
sie stets in runde Klammern eingeschlossen. 

6. In diese selben Klammern rücken gleichzeitig die etwaigen 
Siglen r und l für einseitige Beteiligung der rechten und linken 
Hand (dies r ist also auch nicht mit dem außerhalb der Klam­
mer stehenden r=resonant zu verwechseln), und weiterhin etwaige 
Angaben über Griffarten (namentlich bei 5 und 6) sowie über un­
gewöhnliche Bewegungsformen (wie akr.-nkr. u. ä., § 35, 5). 

7· rrritt ein Bewegungszeichen nach § 30, 2 zwangsweise 
in Huh Astf>ll n n g, so wird seine Siglf'l in eckige Klammern ge-
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setzt; also bedeutet z. B. [3w]gR bei dem Gedicht auf Wilhelm 
den Eroberer, daß das Zeichen 3 w ruhend links von dem Zeichen g 
aufgestellt ist, und davor R seine Bewegungen vollzieht. 

§ 37· Alle die im Vorhergehenden vorgeführten Distinctionen 
kann man sich natürlich nur auf dem Weg des nachprüfenden 
Versuchs zu eigen machen. Für derartige Gontrollversuche ist, 
ebenso wie für weitergehende eigene Analysen, namentlich Fol­
gendes zu beachten. 

r. Alle Versuche müssen (wie schon RuTz erkannte) stehend 
gemacht werden, weil beim Sitzen die Aufstauung der wichtigen 
Unterleibsmuskulatur die Schärfe der Einstellung ebenso wie de­
ren Wahrnehmung erheblich stört. 

2. Es sind alle Eigenspannungen auf Seiten des Beobach­
ters auszuschalten, körperliche wie geistige (s. darüber nament­
lich ~Neues' S. 229f.): andernfalls reagiert er nur schlecht oder 
gar nicht auf die Reize, die von den Signalen ausgehen. Er muß 
es vor allem lernen, sich vollkommen vorurteilslos dem zu 
untersuchenden Obj ect hinzugeben: daneben muß er sich frei­
lich (was viel Übung erfordert) auch die Fähigkeit gleichzeiti­
ger (und dabei freier und unbefangener) Selbstbeobachtung 
wahren. 

3· Diese notwendige Neutralität gegenüber dem Objecte 
kann nur erreicht werden, wenn dieses in ganz natürlicher, wie­
derum sozusagen neutraler Körperhaltung betrachtet werden kann. 
Insbesondere müssen zu prüfende Texte und Noten in durchaus 
bequemer Lesehöhe angebracht werden, die vor allem jede un­
natürliche Hebung oder Senkung des Kopfes vermeiden läßt. 1) 

Auch alle andern unnatürlichen Stellungen von Körperteilen (z. B. 
Armen, Händen, Fingern) sind streng zu vermeiden. 

4· Von größter Bedeutung ist ferner, daß das zu untersu­
chende Object von allen Seiten unbeschränkt räumlich zugäng­
lich sei, damit sich die zeichentragenden Hände in jeder Richtung 
auch bis auf den kleinsten Abstand hin nähern können. Es ist 
also ausgeschlossen, daß man bei einem auf einem Tisch oder Pult 

1) Wie sehr ein falsches Heben und Senken z. B. des Kinnes die Reactions­
fähigkeit stört, indem es einseitig auf gewisse Stimmunterarten einstellt, darauf hat 
mich Herr W. STÜBEN aufmerksam gemacht. 

Ahha11dl. d. K. R. Geselleeh. d. \Visscnsch., phil.-hist. Kl XXXV. I. 4 
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liegenden Text oder Notenblatt wirklich befriedigende Hesultate 
erzielt (außer einmal gelegentlich durch Zufall), vor allem des­
wegen, weil dann alle die ;~,ahlreichen Tiefstellungen der Hände 
nicht ausführbar sind, oder nur so ausführbar, daß flpr Blick nicht 
gleichzeitig auf Object und Hünde fallen kann. 1) 

5· Als Objcctträger empfiehlt sich (vgl. ~Nrues' 8. 24rf.) 
ein gewöhnliches verstellbares Notenpult, clessen Xotentrnger 
mit einer mattschwarzen Platte bedeckt ist. Auf tler in he(p1eme 
Sehhöhe zu bringenden 2) Hinterwand des Trügers sind die zn un­
tm·suchenden Objecte aufzubauen. Zur Aufnahme von Hubezei­
chen dient eine kleine Horizontalplatte, die mit Klammern am 
untern Rand des Notenträgers befestigt wird, abrr überall da zu 
entfernen ist, wo sie die freie Beweglichkeit der operierenden 
Hände stört. 

6. Die Nachprüfung selbst geschieht in der \V eise, daß man 
das Object und die zeichentragenden Hände in die \·orgeschriebene 
Stellung bringt, und dann zwanglos zn lesen anfängt, indem man 
gleichzeitig dem leicht bemerkbaren innern Drang zur Rhythmisie­
rung dadurch nachgibt, daß man die Hände in Schwingungen 
(oder eHe andern etwa besonders vorgeschriebenen Ausdrucksbe­
wegungen) versetzt (über die Form der Schwingungen muß dahei 
das persönliche Gefühl entscheiden). Ist alles in Ordnung, so 
spricht die Stimme der Versuchsperson in jedPr Beziehung 
(qualitativ wie melodisch) frei und leicht an, und das Gt-'le­
sene tr~igt den Stempel <lerN atürlichkeit nncl Ungezwungenheit. Diesp 
Hemmungsfreiheit im Stimmansatz ist (las eigentliche Kri­
terium für ~richtige' Einstellung: Yon irgendwelchem Geschmacks­
urteil im ästhetischen Sinne darf dabei nieht die Rede sein, wol 
aber können contraliierende Falscheinsteilungen ( z. B. Einstellung 
der Hände auf falsche Höhe oder 'Weite, Anwen(1ung einer falschen 

I) So einleuchtend diese Betrachtung jetzt scheinen mag, bin ich doch erst 
sehr spät zu der zugrundeliegenden Erkenntnis gekommen, und habe geradezu Jahre 
lang bei Sprechtexten am Stehpult vergehlich gearbeitet ( ohwol ich den 'N eues' 
S. 2 41 f. besehriehenen Objecttriiger bereits kannte und zu Dcmonstrationrn verwendetP), 
his meine Erfahrungen am frristehenden Xoten hlatt mir rndlich zeigten, cla ß ohne 
Freistehen des Objectes nichts f:licheres zu erreichen ist. 

2) Bei Versuchen mit Anderen muß deswegen das Pult .ieclesmal nach der 
1\örpergröße uud gewohnten Blickrichtung drr Versuchspersun besonders t~ingestellt 
werden. 
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Bewegungsform [wie etwa Kreisen statt Schwingen], Anwendung 
falscher Neigungswinkel der Zeichen, Vertauschung der Rolle von 
rechter und linker Hand, endlich die vVahl faJscher Zeichen selbst, 
u. dgl. mehr) den Beobachter lehren, daß und wie die Freiheit 
des Stimmansatzes und der Melodiebildung durch die mit der 
Falscheinstellung verbundene Einschaltung psychischer und physio­
logischer Hemmungen gestört wird. 

Anm. Xatürlich 'kann' man einen Text auch bei falscher Einstellung 
'sprechr>n' (oder ein :Musikstück zum Vortrag bringen): nur stet:ken dann allemal 
jene Hemmungen darin, deren eben gedacht wurde. Zu ihrer Überwindung bedient 

sich dann die Versuchsperson unbewußt gewisser compensatorischer Gegen­
spannuugen namentlich im Gebiet der Rückenmuskulatur. Bei den Gontrollver­

suchen wolle man darauf achten, daß solche Gegenspannungen nicht vorhanden sind, 

w~:il sie sonst die Fähigkeit der Einschiitzung von eigener wie fremder Tätigkeit 

stark beeinträehtigen (Xäberes hierüber an anderer Stelle). 

§ 38. Nach allem dem Gesagten erhebt sich nun die weitere 
Frage, welcher Gewinn für philologisch-kritische Zwecke aus 
den vorgenommenen Analysen zu ziehen ist. Diese Frage aber 
steht wieder in engstem Zusammenbang mit der weiteren Frage 
nach stimmlicher Constanz oder Nichteanstanz des einzelnen 
Individuums. 

r. Einen Eckpfeiler der ganzen RuTzschen Theorie bildete die 
Überzeugung, daß das einzelne Individuum in der Klanggebung 
normalerweise an einen der drei Haupttypen des RuTZscben Systems 
(Typus r, 2, 3) gebunden sei, davon nur in besonders zu moti­
vierenden Einzelfällen abweiche, und auch in den Unterarten u. s. w. 
oft nur in beschränktem .Maße variiere: ja auch ein derartiger 
\Vechsel in der Unterart sei nicht einmal notwendig: selbst klang­
lich sehr reiche Indiriduen wie z. B. Goethe oder Schubert hätten 
sich z. B. mit der Anwendung einer einzigen Klangart (in den 
beiden angegebenen Fällen 'I klein kalt') begnügt. 

2. In dieser schroffen Formulierung kann ich auf Grund lang 
fortgesetzter analytischer Arbeit den RuTZschen Satz nicht für 
richtig halten. Es gibt gewiß sehr viele Menschen, deren persön­
liches Klangwesen im RoTzsehen Sinne einheitlich ist (insbeson­
dere wenn man die Grenzen der Einheitlichkeit so weit absteckt 
wie es das RoTZsehe System tut, das auf eine Menge oben vorge­
führter feinerer Unterschiede noch nicht eingehen konnte): aber 
ehenso sicher steht mir auch die Erfahrung, daß reeht viele lndi-

,,,., 
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viduen auch mehrere klangliebe Typen (selbst Haupttypen) neben 
einander gebrauchen. Darf ich mich selbst als Zeugen voran­
stellen, weil man mir vielleicht zugestehen wird, daß ich meine 
eigenen Arbeiten auch klanglich richtig zu interpretieren wisse, 
so kann ich nur constatieren, daß ich -·natürlich ohne früher 
das Geringste davon zu ahnen - neben einander in Typus 2 w, 
4k und 6w geschrieben habe, und jetzt vorwiegend wol 4k und 
6w gebrauche. 

Bis zum Jahre 1878 sind z.B. meine selbständig erschienenen Schriften alle 
im Typus 2 tv abgefaßt (abgesehen von deren Unterarten): Tatian, Hildebrandslied 
(1872), Murbacher Hymnen, Paradigmen (1874), Heliand und Genesis (x875), 
~Lautphysiologie' ( 1876), Heliand (I 878). Mit der 2. Aufl.. der 'Phonetik' (I 88 I) 
setzt dann (natürlich nur in den neuen Partien: und das gilt von allen Neuauflagen) 
4;;: ein, das in der Angelsächsischen Grammatik (1882) und den Proben einer me­
trischen Herstellung der Eddalieder ( 1885) fortläuft, und auch später in der Oxfor­
der Benedictinerregel (x887), der 2. Aufl.. des Tatian (1892), der Altgermanischen 
Metrik Abschnitt I-VI ( 1893) und den beiden ersten Teilen dieser Metrischen 
Studien (I 90 1. 190 5) wiederkehrt. Der Typus 6 w findet sich innerhalb dieser Reihe 
zum ersten Mal in der 2. Aufl.. der Angelsächsischen Grammatik ( 1886; bleibt in 
der dritten), dann in den Tübinger Bruchstücken der Frostupingslög (r886), der 
Altgerm. Metrik Abschnitt VII (der nach einer längeren Arbeitspause nachträglich 
geschrieben wurde), Zum angelsächsischen Vocalismus ( 1900 ), Amos ( 190 5) und in 
dieser Einleitung (die übrigens auch zu sehr verschiedenen Zeiten niedergeschrieben 
ist und daher möglicherweise auch klangliche Abweichungen aufweist). - Im Colleg­
vortrag pflege ich, wie mir scheint und von urteilsfähigen Hörern bestätigt wird; 
2 w zu sprechen, wo es sich um einfache Referate über ausgemachte Tatsachen han­
delt, dagegen 4k oder 6w bei gesteigerter Anteilnahme, speciell also bei theoreti­
&chen Erörterungen oder Seminardebatten. Ich habe dabei den Eindruck, daß mir 
der Typus 4k aus einem unbewußten Trieb nach Verlebendigung des Vortragstones 
herausgewachsen ist, während mein 2 w vom Vater, 6 u: von der Mutter ererbt sein 
kann, die in diesen Typen sprachen. 

J. Halte ich weitere Umschau, so finde ich Einzelne, die gar 
in allen sechs Typen produzieren (wofür an anderem Orte einge­
hende Belege gegeben werden sollen): so unter den Dichtern 
Goethe (der rein von sich aus in I, 5 und 6 schreibt, daneben 
aber unter dem Einfluß gewisser psychischer Zustände auch über 
2, 3 und 4 verfügt). Für Mozart kann ich bisher wenigstens r, 4, 
s, 6 belegen, für J. S. Bach (sehr seltenes) 2 und 4 neben ge­
wöhnlichem 6 und 5), für Beethoven ausnahmsweise I neben 5 
und 6, für Schumann 2--6, usw. 

§ 39· Fällt hiermit, wenigstens als Princip, das Princi p der 
klanglichen Gebundenheit des Individuums, so läßt sich ein 
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in gewissem Sinne gerade entgegengesetztes Princip sehr wol em­

pirisch als constant wirkend nachweisen: das Princip des Klang­

wechsels innerhalb einer jeden Klangäußerung, die über ein ge­

wisses Mindestmaß des Umfanges hinausgeht und in sich,· auch ab­

gesehen vom Klanglichen, in irgendeiner Weise gegliedert ist. 

Ins Praktische übersetzt, heißt das ungefähr so viel: Läßt 

irgendein Individuum auf ein in sich klanglich einheitliches Quan­

tum von Klangäußerung in solchem (sei es psychischem, sei es 

zeitlichem) Zusammenhang, daß eine psychische Nachwirkung dieses 

Quantums noch möglich ist (und demnach wirklich erfolgt), ein 

neu es ebensolches Quantum von Klangäußerung folgen, so muß 

sich das neue Quantum von dem alten mindestens in einer Rich­

tung unterscheiden; selbstverständlich sind aber auch stärkere Ge­

gensätze möglich. Es handelt sich dabei im Einzelnen nur noch 

um die drei Unterfragen, wie groß der Umfang jener Quanten 

sei, in welcher Richtung oder in welchen Richtungen die Abwei­

chungen liegen, und ob in dem Wechsel ein System erkennbar 

ist oder nicht. 

§ 40. Fassen w1r zunächst die Umfangsfrage ins Auge, so 

kann ein Blick auf eine beliebige Sammlung durchanalysierter 

'J.1exte (auch auf die unsrigen) erstens zeigen, daß ein dem Sinn 

und Zusammenhang nach in sich il·gendwie geschlossenes 

Textstück von beliebigem Umfang (wir können das einen 

(Abschnitt' nennen) auch der Stimmart nach einheitlich sein 

kann, einerlei ob es sich dabei um bloße (Absätze' (d. h. Sinnes­

absätze) oder aber um auch formell geregelte Strophen im eigent­

lichen Sinne des Wortes handelt. Dies ist dann aber auch das 

Maximum von Umfang, das gestattet ist. Jeder neue (aber zuge­

hörige) (Abschnitt' muß dann nach meinen bisherigen Erfahrungen 

irgendein Element klanglicher Abweichung aufweisen. 
So sind beispielsweise die zum Teil sehr langen Absätze der Confirmations­

urkuride zu den Upplandslagh (U. 2- I o ), jeder für sich betrachtet, im Klang nicht 

weniger einheitlich, als die Kurzltbsätze etwa des Protokolls über Sunnanburg 

( aufter 2 6 ), oder jede der vierzeiligen Strophen in dem Gedicht auf Wilhelm den 

Eroberer. Aber auf jeden dieser Absätze oder jede dieser Strophen folgt eine andere, 

die wie die Randvermerke ergeben, klanglich anders geartet ist. 
Übrigens haben selbst die hier als 'einheitlich' bezeichneten Stücke insofern 

doch auch noch eine freilich sehr wenig tief einschneidende Gliederung, als ja auch 

bei ihrer rhythmischen Bewegung Vorgang und. Rückgang. (§ 35, 6) miteinander. 
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wechseln und auch dieser Wechsel die Stimme ein wenig beeinflußt. Es ist aber wol 
zweckmäßiger, für die Praxis davon abzusehen. 

§ 41. Andererseits kann ein einzelner c Abschnitt' aber auch 
in sich stimmlich gegliedert sein. Hat ein solcher Abschnitt 
keine besondere formelle Gliederung, so erfolgt die Stimmgliede­
rung gern nach Stoff- oder Inhaltsquanten. Bei Prosaschriften 
dieser Art verschiebt sich z. B. auch innerhalb des einzelnen Druck­
absatzes die Stimme gern von Satz zu Satz. Andernfalls, nament­
lich also bei versificiertem rrext, schließt sich die etwaige Stimm­
gliederung naturgemäß meist an deren daneben einhergehende 
metrisch-rhythmische Gliederung an (zwei vereinzelte Ausnahmen 
zu Gunsten eines Wechsels nach Sätzen s. in U. zo8). Man kann 
da etwa folgende Stufen des Wechsels unterscheiden 1): 

I. Wechsel von Zeilengruppe zu Zeilengruppe. Er ist 
im Ganzen nicht allzuhäufig, und die Gruppe übersteigt nur selten 
das Maß eines Zeilenpaares. 

Solche parige Gruppen zeigen bei uns U. 383. 406. 785, 2-6, und die beiden 
Citate in Gut. J. 4· 

z. Wechsel von Zeile zu Zeile ist dagegen ziemlich beliebt, 
auch in unseren Texten etwas häufiger. 

Vgl. daraus z. B. U. 338. 375f. 38of. 387.391.431.442-4. 459f. 481-5. 
662. 8+5· 941. 993· II04-6. II70. I2j6. Gut. 12-14. I8,j-20,j. Gylf. I, I 

-I, 4· I, S-I, IO. 2, 2. 3, 2. 3, 6. 6, IO. Ine 26-28. 30. JElfr. 14f. Reet. j. 
K. Eadw. I -4. Eadw. red. 1-4. VT. r6-3o. Cato I 1-3 usw. passim. 

3· Wechsel in einem Verseinschnitt ist wiederum wesent­
lich seltener. 

Wechsel in der Cäsur des Vierers findet sich z.. B. U. 995· Cato 21-23. 
28-30. 33-35. 38. 44· 50-54. 57· 59-69. 73. 76-78; in der Hauptcäsur 
des Sechsers oder Siebenars (nach der vierten Hebung) Eadg. 1-3. j. 6. Cato 4. 
7. I2. 15. I7f. 24. 31f. 36. 87; endlich Doppelwechsel (in beiden Cäsuren des 
Sechsers oder Siebeners) im Oato 36. 43. 58. b2. 70. 79· 86. - Ich bezeichne 
diesen 0 ä s ur w e c h s e 1 in den Randnoten durch eingesehaltetes I bez. I - I· 

4· Wechsel innerhalb eines rhythmisch geschlossenen 
Versstückes tritt überall da auf, wo Pendel- und Drehbewe-

I) In den Texten, auf die ich im folgenden verweise, ist ja leider das m­
sprüngliche Wechselsystem nur zu oft durch spätere Überarbeitung gestört worden 
(wie weiter unten im Einzelnen näher dargetan werden wird). Die gegebenen Beleg­
zahlen sollen also zunächst nur bedeuten, daß der angegebene Wechsel wenigstens im 
Haupttext eines 'Abschnittes' deutlich hervortritt. Auf Einschubstücke wird bei der 
Auswahl der Belege nur ausnahmsweise Rücksicht genommen. 
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gungen im Sinne von § 3 s, 4 vorkomn1en. Bei den letzteren kann 

die Stimme innerhalb des einzelnen Versfußes sogar aus einem 

Haupttypus direct in einen andern übergleiten und dann im 
nächsten Versfuß wieder zurück 

S· Mit diesem Gleitwechsel läßt sich ferner noch in gewissem 

Sinne der graduelle Wechsel vergleichen, der statt der sonst an 

eme bestimmte Stelle gebundenen mehr sprunghaften Wechsel hie 
und da begegnet. 

In unseren Texten liefert ..<Elfric viele Belege dafür, sowol in De Vet. Test. 
wie im Epilog. Das Wesentliche ist hier, daß der 'Abschnitt' mit irgendeinbr Art 

von Extremstellung beginnt, und sich dann Schwingung um Schwingung durch 
allmähliche Stellungsänderung zu der ebenfalls wieder mehr oder weniger extremen 
Conträrstellung des Schlusses hinarbeitet. Charakteristisch ist dabei die oft sehr 
verschiedene Größe der Übergangsschritte, da diese bei gleicher Anfangs­
und Endstellung eben von der nach dem Umfang des Abschnittes wechselnden Zahl 

der Schritte abhängt. - Bezeichnet ist diese Art des Wechsels in den Randnoten 
der Texte durch Pfeile zwischen den Angaben für Ausgangs- und für Schlußstellung. 

6. Die Wechsel, die diesergestaltinnerhalb eines Abschnittes 

auftreten, kann man etwa als innere Wechsel bezeichnen, im 

Gegensatz zu den Wechseln von Ab8chnitt zu Abschnitt, für 

die sich dann ein entsprechendes äußerer Wechsel als Name 

empfiehlt. 

§ 42. Was sodann die Art oder Richtung der eintretenden 

Veränderungen anlangt, so können diese sehr mannigfaltig sein. 

I. Beim inneren Wechsel herrscht im Allgemeinen 
a) bloßer Ortswechsel vor, d. h. Verschiebung der arbeitenden Hände im 

Haume. V gl. z. B. (ich führe hier auch interpolierte Stellen auf) U. 208. 338. 

375· -+42-4. 459f. 48I-5. 785. 941. 955. 993. IISO. I I70. I256. Daneben 
findet sich aber auch 

b) Handwechsel, d. h. Wechsel der rechten und linken Hand (und natürlich 

auch umgekehrt), z. B. U. 208.406.431. 725.756. 845; dazu Wechsel von rechts 
und beidhändig in I I04. I Io6, links und beidhändig I I05. 

c) N eigungswechsel, wie von 6u} J6 u/ (hier nicht belegt). 
d) Wieder häufiger ist Wechsel von kalt und warm und umgekehrt, ich 

kenne ihn aber auch aus der neum·en Literatur bis jetzt nur beim dritten und 

vierten Typus, bei dem sich ja der Stimmwechsel durch einfache Zeichenumle­

gung einstellen läßt. Das stimmt auch für U. Vgl. z. B. für 3kj w U. 278, für 

4kjw (und umgekehrt) U. 278. 28I. 286. 3I9. 363. 367f, 376. 6so. 662. 668. 
685. 7 2 I. 94 I. 967 f. 982. I I so. I I 70. Dazu 4k 14 w verbunden mit Handwechsel 

u. 594· 
e) Typenwechsel ist inderneueren Liiteratur besonders beliebt bei 6j5 und 

umgekehrt, demnächst bei 3!4 und umgekehrt, also in den Fällen, wo wieder ein 
einfaches Umlegen der Zeichen genügt. Sonst finde ich ihn da nur bei Verteilung 
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der beiden Conträrzeichen auf rechte und linke Hand. Auch dazu stimmt der Be­
fund von U.: einerseits 4toY\3wr'39I, andrerseits 4k(r) j6wb(l) 383, 4k(l) \6wk(r) 
726, 4k\6wd(l\r) 465. 

2. Für den äußeren Wechsel von Abschnitt zu Abschnitt 
genügt auch schon einfacher Ortswechsel, doch sind auch stär­
kere Gegensätze nicht unbeliebt. Aus der neueren Literatur kann 
ich namentlich auch Typenwechsel von Strophe zu Strophe ohne 
die Beschränkungen von I, e belegen. 

Für bloßen Ortswechsel vgl. z. B. aus den zusammenhängenden Texten der 
'Proben' etwa Stellen wie VT. 9- I 2. I 3-J4. 2 o-30 und alle Haupthände der 
vier Catostücke; für Wechsel von rechts \links+ Ort die Haupthand der Eyrb. 
2,Iff. und ebenda 57,13ff. s8,zff.; für Wechsel von warm\kalt Wilh. I,Iff. 
(Haupthand), von warm\ kalt+ Ort Gut. 2 ff. Eyrb. I 4, I ff. 57, I. 3 ff., I 9 f., 2 I f. 
s8, 6ff. Gunnl. 2, Jff. (Haupthand). 4, 2ft'. (Interpolation). Gylf. I, sff. Skaldsk. I ff., 
von warmjkalt+rechts\links+Ort Gylf. 5, Iff. Eigentlichem Typenwechsel 
bin ich in unseren Texten nicht begegnet. 

§ 43· Für alle diese bisher besprochenen Wechsel, mögen sie 
sein, welcher Art ~ie wollen, ist es aber charakteristisch, daß sie 
- und damit kommen wir zu unserer dritten Frage - syste­
matisch geregelt sind, soweit sie in Werken von zweifellos 
einheitlichem Charakter auftreten. Ich kenne wenigstens bis­
her keine Ausnahme von dieser Regel, wenn man nur den Begriff 
der 'Einheitlichkeit' streng genug dahin faßt, daß es sich um 
Werke aus einem Guß handle, die weder bei ihrem Entstehen 
durch längere Arbeitspausen oder durch fremde Einwirkung von 
Außen her beeinfiußt, noch späterhin etwa durch Überarbeitung 
(sei es auch durch den Verfasser selbst) gestört wurden. Und 
selbst in diesen (immerhin z. B. in der neueren Literatur auch 
nicht einmal allzuhäufigen Fällen) wird man die Ursachen etwa 
wirklich vorliegender Störungen des sonst herrschenden Systems 
meist sicher ermitteln und damit auch die Einzelausnahme von 
der Regel für Ausbildung der rrheorie praktisch unschädlich machen 
können. 

§ 44· Die Regelung selbst kann strenger oder lockerer sein. 
I. Die strengere Form baut sich auf dem Princip des Re­

currierens auf, das am allerhäufigsten in der Form der Alter­
nation auftritt, seltener in der Form der Wiederholung mehr' als 
zweigliedriger Gruppen. Sie benutzt also Schemata wie abab . . . 
oder abcabc ... usw., d. h. wenn auf eine Schallform a eine zweite 
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Schallform b folgt, so schließt sich an diese wieder em a und 
daran abermals ein b an, usw. 

So wechselt z. B. bei der Haupthand der Confirmationsurkunde von U. (U. 2 ff.) 
regelmäßig 4w(mt-ww) mit 4w(tt-ww), bei der Haupthand von Gut. 2w8t. mit 
2k8t., bei der Haupthand der Eyrb. 2kg(l) mit g2k(r), u. dgl. mehr. 

2. Die lockerere Form verzichtet auf die systematische 

Wiederkehr einmal dagewesener WechselfQrmen, und variiert 

statt dessen eine grundlegende Schallform durch ·Herausbildung 
immer neuer Unterarten, deren Differenzen· aber dann immer in 

ein und derselben Richtung -liegen. Sie befolgt also das Schema 
a-a1-a'j-a3 ••• , jedoch mit der einen Maßgabe, daß gelegent­

liche Wiederkehr einer schon einmal benutzten Unterform auch 

hier nicht gerade ausgeschlossen ist. 
So wird in Sunnanburg die gemeinsame Grundlage 2 kd variiert durch 

immer neue Verschiebung der Örter: (ttt-w)- (mt-w)- (t-ww)- (tt-e) usw. Im 

Haupttext des Ca.to I ist dasselbe Princip der Variation von 3w durchgeführt, nur 

noch compliciert durch das Auftreten innerer Wechsel nach dem (strengeren) Alter­

nationsprincip. 

Das strengere Princip kann a potiori der Kürze halber als 

Alternationsprincip, das lockerere als das Variationsprincip 

bezeichnet werden. 

§ 45· In der Musik spielt das Variationsprincip auch bei 

der inneren Gliederung der _einzelnen Sätze oft eine große Rolle, 

in _der Literatur aber habe ich es bei der inneren Gliederung noch 

nirgends verwendet gefunden~ es sei denn, daß man durchlaufende 

Systeme gradueller Ortsverschiebung (§ 4I, s) hierher rechnen 

will, die dann (bei mehrstrophigen Gedichten) auch zugleich wieder 

Belege für die äußere Gliederung liefern können. Auch bei der 

äußeren Gliederung wird aber die bloße Variation in der Literatur 

auch nur selten angewandt und nur in kürzeren Gedichten, meist 

überdies _ _so, daß dabei doch wieder eine Ortsverschiebung in be­
stilllmtet Richtu:gg _ sys:tematisiert wird (z. B. Str. I_ = mt, Str, -2 

= m, Str. 3 = m.h, _also aufsteigend, oder Str. r = h, Str. 2 = m, 
Str. 3 = t, also absteigend). Die _volle Freiheit d~r Ortsänderung, 

die in Sunn. und Cato I herrscht, ist mir, we~n ich von einigen 

Gesetzespartien absehe (s. unten), sonst überhaupt noch nicht 

begegnet1), und so ·liegt es mir nahe, sie nrit dem Sondercharakter 

1) Wozu ich freilich bemerken muß, daß ich umfiinglichere stichische Werke 

epischen 1:1nd d_ram~tischen Charakters biaher nicht. untersucht h~tbe. 
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dieser beiden Stücke in Zusammenhang zu bringen. Maßgebend 
für die Beurteilung dieses Charakters scheint mil" dabei der Cato 
sein zu dürfen, d. h. eine Sammlung von Einzelsprüchen will­
kürlicher Folge, die unter sieh in keinem oder nur schwachem 
inneren Zusammenhang stehen, vielmehr nur durch die Tatsache 
der gemeinschaftlichen Herkunft in bestimmter Zeitfolge aneinander 
gebunden sind. Es fehlt also da auch der Anlaß zur Herstellung 
besonderer Bindungsfäden wie sie das Alternationsprincip durch 
die Wiederaufnahme eben vorher dagewesener Formen tatsächlich 
liefert und gewiß unbewußt liefern will. Man kann sich außerdem 
diese ganz lockere Art der Variation recht gut als geeignet für 
eine Sammlung von Gesetzesparagraphen vorstellen, die von 
je einer Hand formuliert werden, wie das z. B. bei .LElfr. I-I 3· 
I 9-2 4 (auch .LEth. I -6 ). Reet. I 9-3 I der Fall ist. Solche 'Pa­
ragraphenreihen' bilden dann wieder eine gute Brücke zu dem 
juridisch-protokollarischen Gebilde von Sunnanburg hinüber, ob­
wo! dieses über im Zusammenhang laufende Vorgänge berichtet 
und deshalb auch recht gut engere Bindung haben könnte. Beim 
Lesen wird man sich übrigens auch des Eindrucks kaum erwehren 
können, daß die Übergänge von einem Absatz ('Paragraphen') zum 
andern gerade hier ungewöhnlich hart und stoßend sind, eben 
des Mangels an Bindung halber, von dem die Rede war. 

Kann so das 'Paragraphenmäßige' der Gliederung eines Textes 
sehr wol den Anlaß zu Verfolgung _lediglich des V ariationsprin­
cips gegeben haben, so folgt daraus doch durchaus noch nicht 
die Notwendigkeit, bei solchen Paragraphentexten das Alternations­
princip auszuschließen. Denn auch in solchen Texten gibt es doch 
Gruppen von Paragraphen, die in sich innerlich zusammengehören, 
und selbst über diese hinaus kann sich die Vorliebe für das 
Alternationsprincip, die nun einmal den Menschen zu beherrschen 
scheint, rein aus sich heraus Bahn brechen. Auch unsere Gesetzes­
texte enthalten noch genug Belege für Alternationsfolgen: nur 
dürfte man nicht erstaunt sein, wenn sich bei ihnen auch bloße 
Variationsfolgen selbst in größerem Umfang nachweisen ließen. 

Das hat freilich seine Schwierigkeiten, da wir vorläufig über die Eigentums­
verhältnisse unserer Texte noch recht wenig wissen, und auch kaum mit der An­
nahme rechnen dürfen, es seien uns die Paragraphen überall noch in der ursprüng­
lichen Folge erhalten, in der sie von ihren V crfassern formuliert wurden. Aber wie 
gesagt, Alternationsreihen lassen sich trotz aller der secundären Textzersplitterung, 
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die unser U. erfahren hat, noch deutlich genug nachweisen unter den im Ein­
zelnen stimw-lich und sachlich zusammenhängenden Paragrapbengruppen. V gl. etwa 
U. 221-3. 290-291a. 333-S· 336-342 (abzüglich der interpolierten Stellen). 
442-4. 561-3. 565-9. 6g6-8. I06ö-g. 1096-8. I 104-6. I I IJ-Si wei­
teres dazu s. unten in § 2 3 7. Danach werden auch die häufigeren Folgen von nur 
zwei zusammengehörigen Paragraphen, bei denen man wegen zu geringer Glieder­
zahl rein formell nicht zwischen Alternation und Variation unterscheiden kann, tat­
sächlich doch den Alternationsgruppen zuzurechnen sein, insbesondere auch alles 
was mit dem Wechsel von rechts \links verbunden ist (selbst wenn dabei etwa die 
Örter variiert wären, statt zu alternieren, wie das etwa in Reet. 6-g. I 3- I 6 der 
Fall ist, oder neben alternierendem ·wechsel von warm\kalt bei Ine 26-30). 

§ 46. Dem Allgemeinbild, das auf Grund der Analyse von 
vielen hundert großen und kleinen Klangwerken mannigfaltigster 
Art im Vorhergehenden von den Formen des Klangwechsels in 
der menschlichen Rede entworfen wurde, entsprechen nun aber die 
tatsächlichen Verhältnisse namentlich in den U pplandslagh (aber 
auch in manchen der angehängten Proben) nur in äußerst mäßi­
gem Umfang. Das theoretische Bild schreibt überall Ordnung und 
Gonsequenz vor. Schlagen wir aber eine beliebige Seite von U. 
auf, so tritt uns da in den Randnoten (die eingefügten Trennungs­
linien wolle man sich des Arguments halber einstweilen hinweg 
denken) fast überall ein ordnungsloses Chaos von Stimmverschie­
denheiten entgegen, das sich keiner der oben aufgestellten Regeln 
fügen will. Müssen deshalb jene Regeln falsch sein, oder dürfen 
sie doch im Allgemeinen weitergelten und nur der Sonderzustand 
von U. und ähnlichen Quellen auch eine Sondererklärung verlan­
gen? Und welches darf dann diese Erklärung sein? Darauf ist 
Folgendes zu antworten. 

r. Jene Regeln sind abstrahiert aus der Untersuchung von 
Werken erst der neueren, dann auch der mittelalterlichen Litera­
tur, bei denen über Einheitlichkeit der Verfasser und der Ent­
stehung kein Zweifel sein lwnnte. Über sie wird, wie angekün­
digt, später ein besonderer Bericht erfolgen. Aus den Ergebnissen 
der Untersuchung hebe ich nm· noch einmal hervor, daß wo den 
gestellten Bedingungen Genüge geleistet war, die Regeln auch 
allemal klar und deutlich hervortraten. Störungen fanden sich 
dagegen bei modernen Autoren gelegentlich (oft z. B. bei Goethe) 
da, wo sie nach längerer Ruhepause frühere Leistungen ergänzten 
oder umgestalteten, ferner da wo ein fremder Bearbeiter in das 
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\i\\•rk emes Autor::; eiugriff. In dell mittelalterliehen Literaturen 
liegen ähnliche Störungszustünde massenhaft vor, uud ieh vermag 
nicht zu ::;ehen, warum lliesP etwa anders aufzufas:-;en sein sollteu 
als ihre Parallelen in der Neuzeit, wo wir oft \vissen, wie sieh 
Primürcs und Senmdäres scheidet, und daher auch wissen können, 
tlaß die Störungen dt>r Hegeln verschwinden, wenn man alles Se­
cundüre ausscheidet. Für <1as .Mittelalter ist diese Scheidung nicht 
ohne \Yeitere:-; gegeben, sie muß erst gefunden werden, und ist 
ja vielfach auch durch die Kritik bereits gefunden worden: ohne 
l{ücksicht auf die 1\Jangverhältnisse, aber doch, wenn sie richtig 
gefunden war, wieder mit dem Resultat, daß mit der .Aussonderung 
t1es Secund~iren auch die Klanganstöße beseitigt wurden. 

2. \Vir müssen nach diesen Erfahrungen (über die ich ja 
leider im Augenblick nur meine Versicherung abgeben kann statt 
ausführlicher Belege) geradezu den ganz allgemeinen Satz auf­
::;tellen: Jede Einzelstörung der sonst geltenden Klangnor­
men eines Klang1verks verlangt ihre besondere Erklärung, 
nnd findet sie normalerweise (d. h. abgesehen von denkbaren, 
aber in ·Wirklichkeit fast versdl\Yindenden Ausnahmen) in der 

Annahme fremder Einwirkung, sei es, daß dabei der Autor 
selbst, aber zu anderer Zeit und in anderer geistiger Verfassung, 
sei es, daß eine andere Persönlichkeit neuen ihm zu Worte 
kommt. 

3· \VelelH~ You den heiden letztgenannten Alternati\·eu anzn­
nehnwn ist, ist im Ei11zelnen nicht immer leicht zu sagen, wenn 
es nicht ans bekannten Sachgründen hereits anderweitig feststeht. 
Im Z1n·ifelsfall wird man mit ~·elJührender Vorsicht nach dt~n 

<... 

Allgemcinerfahnmgrn Putscheiden müssen, die man an sicheren 

( lbjecten aw1Pnvürts gewonnl~n hat. Dazu rechne ich auch dt>n 
Se1tz, llaß man im Allgemeinoll nur solehe Abweichungen mit eini­

ger Zm·crsieht auf die Heehnung des Autors setzPn dürfe, die in 
anderen \Verken des gleichen Autors als Norm erscheinen, und 
damit als zn seinem allgemeinen He:-;ib:stand gehürig nachgewiL'­
sen ::;ind. 

-~· Fürdas~littelalter wird man, von diesen Gesichtspunkten 
ausgehend 1 bei Klangstörungen vorwiegend Fremdeinfl uß 1 nur 
in besonders liegenden Ausnalnnetl11len ein Secnncbreingreifen des 

nrsprünglichrn Auton:; annehmen dürfen. Praktisch bedeutet also 
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für das Mittelalter anomale Stimme meisten~ einf<tch soviel wie 

Fremdstimme. Für Werke wie unsere Upplamlslagh aber muß 

das um so mehr einleuchten, als ja in ihnen laut der Versiche­

rung von Confirmatio und Vorrede Altes und Xeues nebeneinander 

liegt, das letztere namentlich auch durch (lie Arbeit der großen 

Heclartionscommission vertreten. 

§ 47. Diese Überzeugung wird nn Einzelnen vielfach dadurch 

hestärkt, daß die klanglichen Anomalien mit an df•rn Anstößen 

zusn mmengehen. 

r. :\Ietrisches. Es ist zwar durchaus nicht zu bestreiten, 

daß auch ein und derselbe Autor in ein und dem~elben Geilicht 

sich ,-erschiedener Formen unserer Sagverse bedient ha hen könne: 
'--' 

man vergleiche z. B. nur einmal wieder die Stücke Sunnanhurg 

und Cato I. Aber es ist doch höchst unwahrscheinlich, <laß ein 

solcher \Y echsel innerhalb eines und desselben Paragraphen von 

ihm beliebt wurden sei. Derartige Zustünde liegen aber z. B. in 

·c. massenhaft vor, ·wie ein beliebiger Blick auf den Tert zeigen 

kann. Wenn aber mit dem ~Ietrum zugleich auch noch die Stimme 

umspringt, \Yenn z. B. in C. 2 7 8 das sehr lebendige und charak­

h·ristische l\Ietrum 4 : 3 : 3 mit Z. 9 in einförmige Vierheber über­

geht und statt 4/C k gleichzeitig ein "\V echsel von 3 11· l; einsetzt, 

so wird da doch wol :Xiemancl bez,veifeln rnügen, daß wir es bei 

2 7 8, 9 ff. mit einem Anhüngsel von anderer Hand zu tun haben .. 

zurnal nach dem kriiJtigen Schluß von 2 71-l, 8 mit der durch das 

Fehlen des zweiten Dreihebers geforderten obligaten Pause. Um1 

~o, \renn auch nicht überall gleich drastisch, an zahllosen amlern 

Stellen. 

2. Auch sachliche Differenzen treten sehr oft an denselben 

Stellen zu Tage, wo die Stimme in anomaler Weise wechselt. 

"\V ern kann es z. B. bei der eben angeführten Stelle entgehen, daß 

die Einschränkung der Berechtigung zum Empf~tng des f'a:sfllce]JrcfiC 

auf Vater, .Jlutter, Bruder und verheiratete Schvvester einen ur­

sprünglicheren Rechtszustand darstellt, als die ausgeklügelte Liste 

von Z. 9-2 r, die doch sichtlich nur casuistischer Systematisierungs­

sucht ihr Dasein verdankt? 
Odt>r ein anderes Beispiel, diesmal ohne metrische Differenz. 

~fan sehe sich etwa r. 298 an. Der Paragraph besteht aus drei 
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äußerlich gleich gebauten Stücken (je drei Vierheber und ein Drei­
heber), nur daß das Mittelstück alliteriert, die beiden andern Stücke 
nicht. Das Eingangsstück leitet die Schilderung des Vermählungs­
actes ein; es gehört dem Stimmtypus 4w(ttt-me) an; dann folgt 
das Mittelstück, eine feierlich alliterierende und sichtlich recht alte 
Formel: Stimmtypus 6gwd; den Beschluß macht ein juristisch 
modernes und dabei specifisch christlich gefärbtes Anhängsel, zwar 
wieder im Typus 4 w, aber mit dem Ort üm-www und abweichen­
der Melodieführung. Sollen da die drei Stücke wirklich von der 
gleichen Hand herrühren können? 

§ 48. Unzweifelhaft versagen aber an zahllosen Stellen solche 
formelle oder sachliche Parallelgründe zu den stimmlichen, und 
trotzdem mußte im Text oft geschieden werden, während anderer­
seits bei scheinbar ganz gleicher Sachlage der Text eines Para­
graphen ungespalten bei einander gelassen wurde. Sieht das nicht 
wie reine Willkür aus? Wodurch unterscheidet sich denn z. B. 
ein Text wie U. 386 

Nü tdkmr ö{r<ils man ofrmlslE k6nu, 
f<istir ok vtghis vip hii:nlE, 

ok dflmt bti1·n mmp hrinni : ptet bd-rn 
it iE ö(r<ilst v<irä 

von einem solchen wie U. 406 

Gitmr hvdrti perm hdldit, pa piggi pmt beim 
sik (iipo, ok liggi pö b<iggjm 

perce vdr pnlE pter il, iE pmr til at siü ar 
mru uti fore dllum vapce, 

4w(um-ww) 

"(üm-www) 

4 w 114 w (r, um-ww) 

" 
(1, um-ww) 

daß der eine gespalten werden soll, der andere nicht. Beide 
stimmen doch sogar im Hinüberziehen des Sinnes aus Z. 3 in Z. 4 
hinüber annähernd überein. Beide haben ferner einen an sich 
durchaus möglichen symmetrischen Stimmwechsel in der Strophen­
mitte. Wo soll da der Unterschied liegen? 

§ 49· Der Schein trügt aber. Zum Beweis dafür muß ich 
mich wieder auf den Versuch berufen. 

Man lese zunächst einmal U. 406 möglichst flüssig und glatt 
herunter unter Begleitung der vorgeschriebenen Zeichengesten. Ich 
glaube nicht, daß da irgend ein Beobachter, wenn er überhaupt 



XXXY, r.J METRISCHE STUDIEN (§ 4 7, z-50). 

nur ungezwungen metrisch lesen kann, beim Wechsel die gering­
sten Schwierigkeiten verspüren wird, weder in der Stimme noch 
in Armen und Händen. Wiederholt er aber den Versuch nun mit 
U. 386, so ist wenigstens von dem motorisch reagierenden Beob­
achter zu erwarten, daß seine Stimme in der zweiten Hälfte des 
Paragraphen irgendwie unfrei werde: vielleicht merkt er auch 
eine Unbequemlichkeit in den Händen. Jetzt wiederhole er den 
Text von 386 so, daß er am Schlusse von Z. 2 mit den Zeichen 
und mit dem Sprechen eine Weile pausiert, und dann für Z. 3 

mit beiden frisch einsetze, wie zu einem neuen 'rexte. Reagiert 
er gut, so wird er nach meiner Erwartung finden, daß die Stimm­
schwierigkeit jetzt, bei unterbrochener Bewegung, verschwun­
den ist, während sie vorher, also bei continuierlich fortge­
setzter Bewegung sich bemerkbar machte. 

§ so. Um diese Erscheinungen verständlich zu machen (ich 
hoffe, daß die V ersuche doch wenigstens einigen Lesern auch ohne 
persönliche Anleitung gelingen), muß ich hier wieder einen aus 
tansenden von geratenen und mißlungenen Versuchen abstrahierten 
Erfahrungssatz von allgemeinster Tragweite einschalten (über den 
sich natürlich auch wieder nicht a priori räsonnieren läßt). Er 
lautet: "Jede vom Menschen hervorgebrachte Klangmasse 
hat ihren vollen Complex von Klangeigenschaften nur suo 
loco; sie kann also auch nur dann mit allen diesen Eigen­
schaften genau reproduciert werden, wenn sie unter den­
selben Bedingungen reproduciert wird, unter denen sie einst 
produciert wurde." 

Dieser Satz bildet natürlich auch das Hauptfundament für 
die ganze Typenlehre, hat aber für uns an dieser Stelle folgenden 
Specialsinn. 

Scheide ich bei einem Text wie U. 406 bie beiden Hälften 
als A und B voneinander, so sind A und B, da der Text von 
einem Verfasser concipiert wurde, psychisch reciprok mitein­
ander gebunden, A als Vorstufe zu B und B als Folgestufe zu 
A. Wegen dieser starken Bindung läuft der rhythmische Fluß und 
damit die innere und äußere Schwingung (§ 2 3) ununterbrochen 
von A zu B weiter, ja dai·f diese Schwingung auch an keiner 
Rtelle des Textes unterbrochen werden (die linke Hand muß also 
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eingreifen, ehe die rechte ganz zur Ruhe gekommen ist). Auch 
die zweite Hälfte des Textes klingt bei dem ununterbrochen fort­
schwingenden Reproducenten rein, weil sie ja vom Autor her 
schon unter der Voraussetzung des innigen Zusammenhanges mit 
der V orderhälfte concipiert war. 

Nehme ich dagegen an, bei einem äußerlich gleich gebauten 
Text, wie etwa U. 386, sei die Hälfte B an die Hälfte A erst 
von anderer Hand angeschoben (einerlei ob von A etwas wegge­
schnitten ist oder nicht). Dann sind die Productionsverhältnisse 
für dieses B ganz andere als die für das B von U. 406. Zwar 
lag dem Autor voR 386B das entsprechende A bereits vor (denn 
er dichtet ja daran an), aber nicht dem von A das folgende B. 
B ist also psychisch nur einseitig an A gebunden. Der mit A 
eingesetzte rhythmische Verlauf ist am Schlusse von A abgebro­
chen, und mit einem Sprung von Person zu Person setzt dann 
erst der neue Ablauf B ein. Dieser erhält seine volle Summe von 
Klangeigenheiten also auch nur unter der Voraussetzung jenes 
Sprunges, und erleidet demnach eine Fälschung, wenn der Vor­
tragende sich durch bruchlose Fortsetzung der rhythmischen ~us­
drucksbewegung von A dazu zwingt, B so zu sprechen als ob es 
mit A reciprok gebunden wäre. Diese Fälschung aber, d. h. ge­
nauer der durch sie erzwungene Contrast der Stimmfärbung mit 
der durch das Signal erforderten, hat dann die erwähnten Stimm­
schwierigkeiten zur Folge. 

Man kann jetzt vielleicht den Versuch noch einmal ohne alle optischen Zei~ 
eben und ohne alle rhythmische Bewegung wiederholen. Man lese sich also die bei­
den Paragraphen noch einmal flüssig und ausdrucksvoll vor (ohne das geht es na­
türlich nicht), und achte dabei darauf, ob man in Atem und Stimme in 386 ebenso 
leicht von Z. 2 auf 3 hinüberkommt wie bei 406. Vielleicht zieht diese Variante 
für manchen V ersuch er sogar besser als der Versuch mit den Signalen. 

§51. Ich ziehe aus dem Gesagten den Schluß, daß es notwen­
dig ist, die Stimmveränderungen, die uns in einem überlieferten 
Texte begegnen, ihrem Wesen nach in zwei große Klassen zu 
scheiden, je nachdem sie etwa durch innere Umstellung des 
Autors allein oder aber durch das Hinzutreten eines weiteren 
Autors hervorgerufen sind. Für die erstere schlage ich vor, den 
schon bisher benutzten Ausdruck Wechsel (eventuell Stimm­
wechsel, Klangwechsel u. dgl.) beizubehalten, für die zweite 
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aber kurzerhand nach dem erörterten Hauptmerkmal den Namen 
Bruch (also ev~ntuell auch wieder Stimmbruch, Klangbruch 
usw.) zu gebrauchen. Wo im concreten Falle das eine und wo 
das andere anzusetzen ist, darüber kann dann jeweilen nur der 
V ersuch, nicht irgend welche Theorie entscheiden. Danach bin ich 
denn auch bei der Textconstitution überall ve-rfahren. V gl. übri­
gens hierzu auch noch unten § 240, 3· 

§ 52. Anhangsweise sei hierzu nur noch auf Eines hingewiesen. 
Ich habe bi:-:her nur Beispiele vorgeführt, wo eine Stimmverän­
dern ng an charakteristischer Stelle (z. B. beim Übergang von 
einer Verszeile zur andern) eintritt und die Neustimme dann we­
nigstens über eine etwas umfänglichere Textstrecke weiterläuft. 
Daneben kommen aber im überlieferten Text massenhaft auch 
Kleinabweichungen vor, und oft an sehr indifferenter Stelle. 
Diese. stellen den für den Textbearbeiter bei weitem unangenehm­
sten Fall dar, da er von vorn he!ein nicht wissen kann, worauf 
die Störung beruht, ob auf Interpolation (eventuell also auch bei 
U. speciell auf redactioneHer Einschiebung) oder auf sonstiger 
Textverderbnis. Hier hilft denn immer nur die Probe weiter, d. h. 
die Untersuchung darüber, auf welche ~rt sich die gerügte Stö­
rung beseitigen läßt. Macht der fragliche Passus zugleich metrische 
Schwierigkeiten, oder läßt er sich gar der Art ausschalten, daß 
das Metrum des Übrigen um so klarer hervortritt, so handelt es 
sich wol sicher um einen, und zwar bewußten (und damit meist 
wieder redactionellen) Ein- oder Anschub. Andrerseits können aber 
auch beliebige Schreiberversehen zu Stimmstörungen führen (die 
dann natürlich auch wieder mit melodischen Störungen verbunden 
sind). Liest man z. B. in ror r wie überliefert ist 

Hugg(JJr man timb(JJr 'i dnn(JJrs skoghe, 

hUgg(JJr lass itt, blite j)re lir(JJ, 

so springen die Worte t dnncers skoghe nicht nur melodisch aus 
dem Niveau des Übrigen heraus, sondern auch qualitativ aus dem 
Typus 4 k(t-w), der sonst herrscht (ja es wird einem überhaupt 
schwer sich auch für die Hauptmasse auf diesen Typus genau 
einzustellen, wenn man die Wortfolge z dnmers skoghe vor Augen 
oder im Kopf hat). Stellt man aber um zu 1: skOghe dnncers, so 
schwindet die Stimmstörung und die Melodie kommt in Ordnung. 

Abhan<ll. d. K. S. Gesellsclt. <1. ""issensch., J•hil.-hist. Kl. XXXV. 1. 5 
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§ 53· .Mit diesen Ausführungen hoffe ich wenigstens andeutend 
die oben in § 14 aufgeworfene Frage dahin beantwortet zu haben, 
daß es Methoden gibt, die auch auf unserem Gebiet zu brauch­
baren und glaubhaften Resultaten führen können: nur muß man 
diese Methoden sich auch mit vollem Ernst aneignen und nicht 
mit Halbarbeit zufrieden sein wollen. 

Wie weit man im Einzelnen mit diesen Methoden kommt, 
das ist eine ganz andere Frage. Das hängt ja wol vielfach von 
dem praktischen Geschick des einzelnen Arbeiters ab, aber doch 
nicht allein: es gehört auch viel Glück dazu, nämlich daß einem 
an einer Stelle, die einen oft bis zur Verzweiflung gequält hatte, 
in einem günstigen Momente eine so simple Lösung einfällt, daß 
man nachher nicht mehr begreift,. warum man sie nicht gleich 
gefunden hat. Wer die Arbeit nicht selber durchgemacht hat, 
kann keine Vorstellung von ihrer Mühseligkeit haben. Sie mußte 
eben mit Geduld weitergetrieben werden, denn erzwingen ließen 
sich brauchbare Lösungen nirgends. Immerhin, mag mein Text 
auch im Einzelnen ausgefallen sein wie er will, die Richtlinien 
für weitere Arbeit denke ich doch in ihm gegeben zu haben. 

B. Zur Gebietsumschreibung und zur Benennung. 
§ 54· Zu solcher Arbeit wird es für lange hinaus nicht an 

Stoff fehlen: denn das neu erschlossene Gebiet ist zweifellos von 
so bedeutendem Umfang, daß schon die bloße Feststellung des 
Tatsächlichen im engsten Sinne des Wortes mehr Zeit und Kraft 
erfordern dürfte, als jedenfalls ich für meine Person noch zur 
Verfügung stellen kann. .leb kann daher hier auch nicht aus­
führen, wie viel uns noch von Texten der neuen metrischen Form 
erhalten ist, sondern nur in aller Kürze die Literaturgebiete 
namhaft machen, innerhalb deren ich bisher sichere Spuren dieser 
Form gefunden zu haben glaube, indem ich zur weiteren Illustra­
tion des Gesagten insbesondere auf die Proben hinweise, die ich 
im (Anhang' zum Haupttext zusammengestellt habe. 

§55· Voran stehe nach dem ganzen Gange der Untersuchung 
die alte Gesetzesliteratur, und innerhalb deren wieder die alt­
schwedische. Soweit ich sehe, enthalten alle altschwedischen 
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Gesetzbücher Metrisches: wieviel daneben etwa von Prosa einge­
mischt ist und wie weit dann eventuell diese Prosa als ursprüng­
liche Textform nßben der metrischen anzusehen, oder aber etwa 
bloß durch Verderbnis aus einer metrisch geformten Vorstufe her­
vorgegangen ist, kann nur eine eingehende Einzeluntersuchung 
lehren, die natürlich auch auf die zahlreichen wörtlichen Berüh­
rungen zwischen den verschiedenen Gesetzbücht>rn gebührende Rück­
sicht zu nehmen hätte. Für die älteren Västgötalagh getraue 
ich mir auf Grund der oben S. I 5 erwähnten Vorarbeiten die 
metrische Form etwa in demselben Umfang in Anspruch zu neh­
men wie es hier für die Upplandslagh geschieht, für die Guta­
lag~ habe ich sie durch inzwischen vollendete Textbearbeitung 
direct festgestellt. Auch das Schonische Gesetzbuch halte ich, 
auf Grund gemachter Stichproben, für wesentlich metrisch, ebenso 
Valdemars und Eriks Seeländische Gesetze und Valdemars II. 
Jütisches Gesetzbuch. Für die ostnordische Gesetzgebung wird 
man also die metrische Form jedenfalls als die ältere Normal­
form bezeichnen dürfen. 

§ 56. Aus der westnordischen Gesetzesliteratur hebe 
ich zunächst die norwegischen GulapingslQg hervor (vgl. oben 
§ I 2 ), als in allem wesentlichen metrisch, auch in den vollständig 
erhaltenen Fassungen, die im Wortlaut nicht mehr ganz ursprüng­
lich sind. Daß dagegen die FrostupingslQg (was bei der Art 
der Entstehung der uns überlieferten Texte nicht auffallen kann) 
schon stärkere Prosaeinschläge zeigen, ist ebenfalls bereits früher 
bemerkt worden (§ I 2 ). Wie weit sich in den andern norwe­
gischen Gesetzbüchern noch selbständige metrische Partien er­
halten haben (neben manchem was aus den Gula.I>ingslQg und ähn­
lichen vorauszusetzenden älteren Quellen entlehnt ist), habe ich 
nicht untersuchen können. 

§ 57· Was Island angeht, so ist da vor allem die Gragas 
in der Fassung der Konungsbok als großes Sammelbecken auch 
metrischer Überlieferungen anzuziehen: der Text der Stad:arhols­
bok hat dagegen (wie für einen besonderen Fall bereits A. HEUSLER, 
Über germanischen Versbau, Berlin I894, S. 82 angemerkt hat) 
die metrischen Formen bereits vielfach stärker zerstört. - Als 

s* 
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Beleg rücke ich hier (zum Vergleich mit dem Text von A. HEus­
LER a. a. 0. 83ff. bez. Eddica minora 129ft'.) die TrygdamaJ nach 
der Konungsbok ein (doch ohne Eingehen auf die sonstige Über­
lieferung): 

DIE ALTISLÄNDISCHEN TRYGI>AMAL. 1) 

I 

Saka1· ·voro a mille peirra NN. ok NN., 6gwb (Ru, h-www) 

enn nu ero pißr settar, 

ok re bd!ttar sem domr dd!miti 1, 
----------------· ---~--- --------~---~-- ---------- ----------

sem metcndr miito ok teljendr ttjllto, 6wb (Ru, ttt-e) 

5 ok ]iigjendr pago ok ]iaitan biiro, " (t-w) 

meit fe fullo ok eyre fram k6mnom 1, " (t-e) 

peim i htjnd selt er hdfii skfjlde. " 
(t-w) 

----------------- ------------ ------------
ßit skulut vera mcnn sattir, 

ok sam-vilrir at tjldri ok at ati, 

10 ä ßingi ok ä pjOit-stefnu, 

at kirkna sokn ok 'i k6nungs hUsi, 

ok hvervetna pess er manna fundü· 

1Jerit a, pä skulut ßit sva samsattir 

sem dldrigi hlifiz petta 

)15 ykkar a meilal. pit skulut deila 
~--- ------------:::---:-:---::--::----

_1

1- kn"if ok kjtjtstykki ykkar 'i milli 6k alla hM.ti s 

sem frilndr, enn eigi sem fjandr. 
----

Ef sdkar geraz stit an a milli peirra 

dnnat enn pat er vel er, 

pa skal fi breta 6k eigi flein 

rjOita . . . . . . . 

2 

3W (mt-üw)! 

3 w (tt-e) • 

-- __ __i 

6gwb (Ru, tt-e) 

--,----:------;---,-- ------ -----------·-· 
5 enn sä ykkarr er gengr a gd!rvar siittir 6 wb (Ru, hh-m) i 

i 
elta vegr ä veittar trygitir, 1 

- ------------------------------. ----·-. ·--- --------- -----------1 
pä skdl hann svä vtitv- vriikr ok vrekinn 1 6 wd (Ro, mh-www) i 

' sem menn viilast vdrga vreka, ! 

I
I <sva mila sem) kristnir menn kirkjur sd!kja, 

10 heiltnir menn h6f blota, 
-----------

r) Nach V. FrNSEN's Ausgabe der Gragas (Kj0benhavn 1852) I, 205f. (jedoch 
mit stillschweigender Regelung der Orthographie nach klanglichen Bedürfnissen). 

I: 1 olc (so!) ilomr dgrnßi nach tolito Z. 4 2 fram komnom eyre 3 nc alla 
lutc yckar -imillr 2 : T 11ii/a vargr 1'frkt· oc rrkhm 
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e'ldr upp brennr ( ok) jprit grfir, 

mpgr kallar mod"or! ok mOiter mfjg 

flid"it· ( ok) dldir elda kynda, 

skip skr'iitr ( ok) skildir bltkja, 

15 sol sktnn, snii leggr, Fidr skrtdr, f'lkrii 

vex, < ok > vdlr flygr varlangan dag 

(stendr hiJnom byrr beinn under baita vrfmgi), 

himinn hverfr, Mimr er bygrtr, v-indr 

pytr, vfjtn til siivar falla, 

20 karlar k6rne sa. 

6wh (Ru, um-mw) 

" 
(mh-ww) 

" 
(um-mw) 

" 
(mh-ww) 

" 
(um-mw) 

" 
(mh-ww) 

" 
(um-mw) 

" 
(mh-ww) 

" 
(um-mw) 

" 
(mh-ww) 

--------------- ·~---- ------------- . 

hann skal {irraz kirkjur ok k1·istna menn, 

gtlits hus ok gumii ( ok) heim 

hvern nema Ml-vtti. 

Nu hdldit ]rit bildir ii bOk einni, 

enda liggr nu re a bOk 

3 

er NN. bcetir fyrir sik ok erfingja S'inn t, 
dlinn ok o-bOrinn, 

5 getinn ok ogetinn . . . . 

nefndan ok o-nefndan, 
~------------------

(at) NN. tekr trygitir en NN. veitir ii'l--in-

trygitir par ii skulu hdldaz 

meitan m6ld er ok menn lifä. II 

4 
Nu ero peir NN. ok N-iv. 

sattir ok sdm-mala, 

hvar senl peir hittaz ä ldndi eita legi, 

< ä) skipt eita ä sktiti, 

4gk (üm-www) 

6gwb (Ru, h-www) 

6wb (Ru, t-ww): 

i 
I 
I 
I 

-----' 
6gwb (Ru, tt-e) 

4gk(mt-ww) 

5 'i hdfi illa a hestz baki, iirar 4k (t-e) i 
midla üta austsk6tü, ! 

poptu eita pilju, ef pdrfar grervaz--;---- 6wb (Ru, tt-e) \ 

jafnsättr hvan· viit cinnan, ________ _I 
)- --~em {diti1· Vl:it srin eita s6nr viit ffjdur- ------ --- --- - -- - 6wb (Ru, üm-www) I 
i xo t (peirra) sdmf(Jrum fjUum. J 

5 
Nu liggja peir Mndr s'inar sdman Nir. 

ok Niv.: hdldit vel triJgitir 

at m'lja Kristz ok dllra manna peirra 

er nu trygitamäl Myritu. 1 

2 : 2 moitor callar 3 : 1 .~inn er{'ingia 

3gw(tt-m) 

s : 1 heyrdo trygtla mal 
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5 hafi sd hylli gutts er heldr trygtlir, en sa 
reiiti er rflfr retta1' 

trygtlir, en hiflli sa er Mldr! 

6 

[XXXV, 1. 

3w(üm-ww) I 
i 

I 

Hdfit heilit· siizt, en ver se( i)m vattm· er via erom staddir! 3 gw (hhh-wwww) 

Anm. Wie man siebt, setzt sieh der Text der Trygdamal aus einem Rahmen 
und zwei Einlagen in abweichendem Metrum zusammen. Letztere sind oben durch 
stärkere Randleisten gt-kennzeichnet. Sie beben sich durch stärkere Betonung der 
Alliteration und durch poetischen Ausdruck deutlich von dem Übrigen ab und müssen 

I 

wol für älter angesehen werden als der Rahmen mii seinem gelehrten NN. und 

l\N. und ir-N. und dem starken Betonen des christlichen Elements. 
Übrigens ist auch der Rahmen stimmlich nicht einheitlich, sondern erst all­

mählich zu seinem gegenwärtigen Umfang angeschwellt. Das Einzelne ist aus den 
beigefügten Randnoten und der nach dem in den übrigen Texten befolgten Muster 
angebrachten Einkasteiung der innerhalb eines jeden Absatzes von dessen Kopf 
stimmlich abweichenden Partien zu ersehen. 

§ 58. Von besonderer Wichtigkeit waren mir unter den auf­
gezählten Quellen die Gutalag, weil sie sofort einen wesent­
lichen Schritt weiter führten. Bei dieser Sammlung ist ja bekannt­
lich dem eigentlichen Gesetzescorpus ein kleineres Stück geschicht­
lichen Inhaltes, die sog. Gutasaga (= Gut.) angeschoben, die 
dann gegen ihren Schluß hin wieder durch gesetzliche Bestimmun­
gen unterbrochen wird, um endlich auch wieder in gesetzliche 
Bestimmungen auszulaufen. 1) Und nun zeigte sich sehr bald, daß 
auch der geschichtliche Teil, die eigentliche ~Saga', glatt durch­
laufend in einer der bei den Gesetzen gefundenen üblichen me­
trischen Formen abgefaßt, daß also die Anwendung solcher Formen 
offenbar nicht auf den Gesetzesvortrag beschränkt war, son­
dern auch bei andern ~Memorierstoffen' (dieser Begriff stellte 
sich leicht und unwillkürlich ein) in Frage kommen konnte. Eine 
weitere Umschau ergab dafür dann auch sofort noch andere Bei­
spiele. Zunächst folgte die Gylfaginning (= Gylf.), später 
schloß sich auch Skaldskaparmal (= Sk.) an 11): in beiden Wer-

1) Dem Stimmlichen nach gehören alle diese Zusätze nicht dem Verfasser 
der Gut. an. 

2) Den Eindruck, daß Sk8.ldskaparm8J hie und da. rhythmische Partien ent­
halte, hat mir E. MoGK schon mitgeteilt, als ich ihm meine ersten Gesetzesversuche 
vorlegte. 
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ken sind ältere metrisch abgefaßte Grundtexte durch Zutaten nicht­
metrischer Form erweitert worden. Ganz ähnliche Erscheinungen 
weist endlich auch die eigentliche Sagaliteratur auf, so gleich 
in zweien ihrer ausgezeichnetsten Vertreter, der Eyrbyggj a saga 

(= Eyrb.) und der Gunnlaugs saga (= Guunl.). Von allen 
diesen vier isländischen Quellen sind im Anhang Proben von, wie 
ich denke, hinlänglichem Umfang mitgeteilt, während die kurze 
Gutasaga ganz aufgenommen werden konnte. Die Frage nach der 
Erstreckung dieses Typus der ~verssaga' in der Literatur weiter 
zu verfolgen, lag nicht in meiner Absicht, die wieder nur darauf 
gerichtet war, die Existenz der Gattung als solcher sicher 
zu stellen. Es genüge also auch hier die bloße Bemerkung, daß 
mit der Eyrbyggja und der Gunnlaugssaga das anziehbare Material 
keineswegs erschöpft ist. 1) Besonders beachtenswert scheint mir 
dabei zu sein, was sich jetzt für die Vorgeschichte der Pidreks­
saga ergibt. In dieser liegen z. B. der Niflungasaga (deren Ana­
lyse ich nahezu vollendet habe und die ich später in einer be­

sonderen Schrift vorlegen zu können hoffe) deutlich zwei ältere 
Paralleldarstellungen (die eine wol von norwegischer, die andere 
von isländischer Herkunft) zu Grunde, deren eine sogar in regel­

rechten vierzeiligen Strophen abgefaßt ist, und die dann nachträg­
lich durch einen (wie es scheint isländischen) Redactor unter star­
ker Erweiterung zu einer Gesamtdarstellung verarbeitet wurden. 
Diese ist dann in das Gesamtcorpus der PiCI:rekssaga eingestellt 
worden. 

§ 59· Die neuen Versarten und Darstellungsformen sind aber 
nicht auf den skandinavischen Norden beschränkt, sondern kehren 
in ebenso deutlicher und ausgiebiger Gestaltung auch auf west­
germanischem Boden wieder, so weit dort eine sog. 'Prosa' na­
tionalen Cha1·akter aus relativ alter Zeit und relativ altertümlicher 

Inhaltsart erhalten ist, d. h. bei den Friesen und Angelsachsen. 
Für die ersteren mögen die im Anhang unter No. XX mitgeteilten 

Proben aus den Friesischen Landrechten (= FrL.) als Zeug­
nisse genügen: ich habe vorläufig auf mehr verzichtet, weil gerade 

r) Man achte bei etwaigem Weitersuchen namentlich auf ausgeführte Dialog­

scenen: diese scheinen im allgemeinen am häufigsten die alten versificierten Formen 

erhalten zu haben. 
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bei den friesischen Gesetzen die Überlieferung nicht mehr eine so 
gute ist, daß sich die alten metrischen Formen noch mit ähnlicher 
Sicherheit herstellen ließen, wie bei den Parallelüberlieferungen 
der andern germanischen Stämme, die hier in Frage kommen. 
Sicher scheint mir aber trotzdem, daß auch hier metrische Texte 
noch in recht weitem Umfang zu finden oder wenigstens als einst 
vorhanden noch zu erkennen sind. 

§ 6o. In den angelsächsischen Gesetzen gehen Prosa- und 
Verstexte stark durcheinander. Als Belege für Königsgesetze in 
metrischer Form habe ich im Anhang No. VIf. zunächst Abschnitte 
aus den Gesetzen Ines (= lne) und ~lfreds (= .tElfr.) gegeben, 
von denen die ersteren an nationale Gesetzgebung anknüpfen, 
während es sich bei den letzteren, ebenso charakteristisch für die 
Erstreckung der Anwendungssphäre unserer Metra, um die Bear­
beitung alttestamentlicher Rechtssätze aus dem sog. e Bundes buch' 
handelt. Für spätere Zeit gebe ich unter No. VIII ein Stückehen 
aus den Gesetzen ~delreds (= ...Eth.), dem sodann ein bekanntes 
Rechtsformular (Klage, Kl.: von LIEBERMANN als Becwaxt citiert) 
und Stücke aus den Rectitudines singularu m personarum 
(= Reet., R.) angeschlossen sind (No. IX und X). Die beiden 
nächsten Nummern (No. X = Sunn., S., d. h. Sunnanburge böc, 
und XII = Ely, d. h. Bestätigung für das Kloster Ely) die­
nen dazu, die Anwendung unserer Metra auch auf dem Gebiete 
des Urkundenwesens darzutun: sie bieten also eine willkommene 
Parallele zu der Confirmationsurkunde König Byrghirs, von der 
oben S. r 5 die Rede gewesen ist. No. XIII ff. weiterhin bringen 
Belege aus der geschichtlichen Literatur, die hier durch die 
Sachsenchronik vertreten ist,· namentlich in der jüngeren Ge­
stalt des Peterborough Chronicle (Hs. E; daneben kommt, für 
No. XV, die Hs. D in Betracht). Von den mitgeteilten Stücken 
waren die drei kleineren No. XIII-XV (No. XIII = Eadg., No. XIV 
= K. Eadw., Nr. XV = .fE. Eadw.) schon früher als epoetisch' 
bez. e versi:ficiert' erkannt und demgemäß in der Ausgabe von EARLE 
und PLUMMER bereits sämtlich (No. XIII auch schon bei THORPE) in 
abgesetzten Zeilen gegeben (freilich ohne eigentliches Verständnis 
der metrischen Formen). Der längere Schlußabschnitt No. XVI 
über Wilhelm den Eroberer(= W.) mag dann zeigen, daß auch 
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laufender Chroniktext im eigentlichsten Sinne des Wortes in Versen 
gegebP.n werden konnte. 1) Dazu fehlt es auch sonst in der Chronik 
nicht an Belegen.·- Das Gebiet der geistlich-lehrhaften Lite­
ratur ist durch die Nummern XVII und XVID vertreten, einen 
Abschnitt aus .A!Jlfrics Tractat De vetere testamento (VT.) 
und aus dessen Epilog zum Heptateuch (Ep.). Als Probe di­
daktischer Dichtung endlich gebe ich in No. XIX die Bearbei­
tung der Disticha Catonis (Cato, C.) nebst ihren Anhängen. 

§ 61. Deutschland geht leider auch hier so gut wie ganz 
leer aus. Was wir an directen und deutlichen Belegen für die 
Existenz unserer Dichtungsform auf deutschem Boden besitzen, 
beschränkt sich fast auf ein paar Stückehen des Zweiten Mer­
seburger Zauberspruches, der nach meiner jetzigen Auffassung 
folgendermaßen zu rhythmisieren ist: 

5 

i ______ _ 

PMl endi Uuodan !) miorun zi holza. 

dtw uwirt demo Bdlderes volon 
/ 

sin vuoz birenkit . . . . . . 

thu bigiwlen Sinthgunt, Sunna era suister ; 

thu biguolen Fr"ija, Volla era suister; 

thu biguolen Uuodan:!) so he wubla conda: 

sose ben-renkt, 

sose bluot-rinkt, 

sose Udi-renkt 
-~o-b~;~-;i-bin~-~---biifOt zi bHwda! iid~i geliden! 

sose geltmida S'in! 

2 gw (r, tt-m) 

4gw(ttt.ee)! 
! 

I 
---- ------3gw (t-m)! 

" (iim-üw) \ 

"(hh-ww) i 
3w(tt-me) 

Wie man leicht sehen wird, stellen sich davon Z. 1-3, und 
dann wieder Z. IO-I I zu unserm Metrum, während die beiden 
Mittelstücke der rhythmischen Art des gewöhnlichen Reimverses 
angehören. 

Übrigens geht nach den stimmlichen Kriterien unser Text 
auf nicht weniger als vier verschiedene Hände zurück: was ja 
schließlich bei einem derartigen Spruch nicht gerade Wunder 
nehmen kann. Er mag lange genug umgelaufen sein, ehe er ein­
mal aufgeschrieben wurde .. 

I) Ein Stfick davon (§ 3 7, 3-SchJuß) war z. B. wiederum bereits bei PLUMM~R 
tmetrisch' abgesetzt, wie vorher schon von M. TRAUTMANN, Anglia 2, I 7 I f. Auch 
hier gehen· aber die metrischen Auffassungen ganz verschiedene Wege. 

2) So, nicht Wuodan, ist aus melodischen Gründen zu sprechen. 



74 EvuAIW Sn~nm~, [XXXV,'· 

Außerdem scheinen mir auch noch einige Stückehen aus dem 
Hildebrandslied hierher gezogen werden zu können, da sie sich 
rhythmisch, melodisch und sonst klanglich jedenfalls unse1·er Vers­
art besser unterordnen als irgendeiner andern. Ich rechne dazu 
vor allem 3 I f. 

dat du neu dana hdlt 

dinc ni gileitös 

mit sus sippan män 

. . . ' 
ferner dat sagetun mz usere liuti I 5, und wahrscheinlich auch das 
alliterierende ( vgl. § r 3 9 ff.) dat sagetun mt st olzddnte 4 2. - Über 
die westgermanischen Schwellverse s. § I 49· 

§ 62. Stimmen nun diesergestalt die metrischen Formen 
und ihre An wend ungssphären bei Skandinaviern, Angelsachsen, 
Friesen (und Deutschen) dermaßen überein, wie es die vorgelegten 
11exte erkennen lassen, so kann es wol nicht zweifelhaft sein, daß 
wir es hier, ebenso wie bei der parallel gehenden Alliterations­
dichtung, mit bereits germanischen Formen und germanischen 
Anwendungsweisen zu tun haben. Versucht man nun, davon 
ausgehend, die Ge biete der beiden Dichtungsgattungen gegen­
einander abzugrenzen, so läßt sich etwa sagen, daß die Alli te­
rationsdichtung zwar auch Stoff überliefern, daß sie das aber 
in absichtlich poetischer, d. h. künstlerischer Form tun, daß sie 
selbst Kunst sein will und Kunst ist, oder mit andern Worten, 
daß die poetische Form neben dem Inhalt hier Selbstzweck ist. 
Anders bei der neuen Gattung. Hier liegt aller Nachdruck 
auf dem Inhalt, der gedächtnismäßig eingeprägt werden 
soll; die Form, die im allgemeinen ohne Weiteres auf den Schmuck 
der Alliteration und des Reimes ebenso verzichtet wie auf geho­
bene poetische Diction, die sich also fast ausschließlich auf Rhyth­
mus und Melodie stützt (und zwar auf sehr einfache, dafür aber 
sehr ohrenfällige Gattungen dieser beiden Factoren), dient augen­
scheinlich in der Hauptsache nur dazu, die Einprägung des 
Inhaltes zu erleichtern: sie hat da also im Ganzen an sich 
auch nicht mehr Selbstzweck als die etwa der alten Genusregeln 
des seligen Zu.MPT und andere dergleichen Regelpoeme: nur daß 
eben hier doch bei weitem nicht alles auf so niedriger Stufe steht. 
Auch in der schlichten Form kann der wahre Dichter Bedeuten­
des leisten. 
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§ 63. Man könnte danach die neue Gattung recht wol als 
Memorialdichtung, die Verse als Memorialverse bezeichnen, 
mindestens a potiori. Es liegt aber, wie mir scheint, nahe, neben 
dem Gesagten auch noch eine andere Erwägung anzustellen, die 
an gewisse vielleicht erschließbare Verschiedenbei ten der Vor­
tragsart anknüpft, und danach auch die Wahl des Namens für 
Gattung und Form zu treffen. 

§ 64. Daß die Germanen Gesangsverse oder Singverse 
gehabt haben, wird nicht bestritten, wenn auch schwerlich etwas 
von eigentlicher Gesangspoesie aus alter Zeit auf uns gekommen 
ist: die alliterierenden Dichtungen, die wir besitzen, sind, daran 
zweifle ich wenigstens auch heute noch nicht, bereits alle für die 
Recitation bestimmt gewesen, d. h. für den kunstmäßigen 
Sprechvortrag. Im Norden wird dieser Vortrag, wie es scheint, 
ausnahmslos durch das Verbum kveda bezeichnet (so geläufig ein 
hann kvafl v"isu ist, so undenkbar fast scheint mir ein- mir we­
nigstens nach meiner Erinnerung nicht vorgekommenes - hann 
sagdi vzsu oder dgl.); ein Sprechgedicht, das so (durch kveda) vor­
getragen wird, kann darum auch sehr wol (wie das ja auch tat­
sächlich der Fall ist) als kvtedi oder kvida bezeichnet werden (un­
beschadet der Existenz besonderer Specialnamen für besondere 
Gattungen). Der Vortrag der Gesetze aber, und wir können nun 
wol definitiv und ganz getrost sagen, der versificierten Gesetze, 
wird ebenso ausschließlich mit -saga (in altisl. lQgsaga, altschwed. 
laghsagha) bezeichnet, also mit einem Wort, das sich zu segja et­
wa ebenso stellt wie kvifla oder kvtedi zu kvefla. Ist es unter 
diesen Umständen zu kühn, zu vermuten, daß auch dies segja, das 
(Hersagen' also, sich einst ebenso auf die besondere (schlich­
tere) Art des Vortrags bezogen haben möge, wie kvefla auf die 
besondere (kunstvollere) Art der (Recitation' bei den allite­
rierenden Gedichten? Und dann weiter, daß auch das Simplex 
saga einst einmal dieselbe Bedeutung gehabt haben möge, die dem 
componierten -saga in lQgsaga, laghsagha anhaftet, d. h. daß auch 
die ganze Gattung der literarischen Saga des Nordens ihren 
Namen von einer Form und einer Vortragsweise her bekommen 
haben möge, die ihr eigneten, ehe sie von der später die Herr­
schaft antretenden Form der Prosaerzählung abgelöst wurde? Der 
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Übergang von Vers zur Prosa wäre hier besonders leicht zu be­
greifen. Denn bei der Eigenart des in Frage stehenden Verses 
bedurfte es nur einer geringfügigen Lockerung des rhythmischen 
Gefüges, um einen Verstext in einen Prosatext überzuführen, ja 
oft genügt dazu ein einfaches Aufgeben der poetischen Rhythmi­
sierung beim Vortrag (das sieht man schon daraus, daß man ja 
lange Stellen bisher als Prosa gelesen hat, die sich nun als me­
trisch gebaut erweisen, ohne daß ·man dabei auch nur eine Silbe 
des überlieferten Textes zu ändern braucht). Man begriffe auch 
leichter die hohe Vollendung, mit der die nordische ~Prosa' in 
sonst so überraschender Weise einzusetzen scheint, leichter, wenn 
man sich ihre Technik zunächst an der Hand eben der schlichten 
Verserzählung entwickelt denken dürfte, von der hier Proben 
vorgelegt werden. Treffen aber diese Vermutungen wenigstens in 
ihrem Kern das Richtige (und mir scheinen sie wenigstens sehr 
nahe zu liegen), so darf man nun wol auch die neue Gattung als 
Sagdichtung und ihre Verse als Sagverse bezeichnen. 1) 

C. Zur Sprachform nnd Metrik. 
§ 65. Die nachfolgenden Angaben wollen, ohne einer einge­

henden Untersuchung vorzugreifen, das Notwendigste zusammen­
stellen, was bei der Benutzung und Beurteilung der weiterhin 
folgenden rrexte zu beachten ist. Sie machen also auch weder 
Anspruch a,uf Vollständigkeit, noch versuchen sie eine ins Einzelne 
gehende Motivierung des Vorgetragenen. Beides hätte zu weit 
vom Wege abgeführt, wäre mir auch physisch unmöglich gewe­
sen, da ein Augenleiden, das mich mitten in der Arbeit überfiel, 
mich des Gebrauches eines Auges beraubte und mir dauernde 
Schonung des andern auferlegt, mich für absehbare Zeit an der 
Vornahme der gewiß erforderlichen Ergänzungs- und Controllar-

I) Da es mu· hier nur um die Gewinnung eines bequemen Namens zu tun ist, 
unternehme ich es nicht zu untersuchen, wie sich das hier Vorgetragene etwa zu dem 
stellt was neuerdings von J. ScHWIETERING (Singen und Sagen, Göttingen 1908) 
über die Entstehung der bekannten Formel singen und sagen ausgeführt worden ist, 
oder gar zu 'erörtern, ob und welche Zusammenhänge etwa mit den Gegensätzen von 
skald und ]mlr oder scop und pyle u. dgl. bestehen möchten. 
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beiten hindert. :Mit Rücksicht auf den erwähnten zweiten Punkt 

aber möchte ich doch noch ·wenigstens die eine Bemerkung voraus­

schicken, da,ß wenn ich im Folgenden der Kürze halber einfach 

dogmatisch sage, eine Sache verhalte sich so oder so, dies immer 

nur besagen will, daß die Durchprüfung des Materia]s mit Hilfe 

der schallanalytischen Methoden mich zu der Überzeugung geführt 

habe, es sei im Einzelnen so und nicht anders zu lesen. Speciell 

wollen also auch die Angaben über Sprachformen nicht sagen, 

daß der handschriftliche Befund registriert worden sei oder den 

Ausschlag gegeben habe: vielmehr gelten meine Angaben durchaus 

den A ussprachsformen, die hinter der handschriftlichen Über­

lieferung liegen und die eben auf schallanalytischem Wege er­

mittelt werden sollten und hoffentlich auch ermittelt worden sind. 

Sprachlich behandle ich dabei nur die U pplandslagh einer­

seits, die angelsächsischen Proben andrerseits. Für die übrigen 

skandinavischen Texte ist eine zwar begonnene, aber noch nicht 

abgeschlossene Allgemeinuntersuchung insbesondere über das Ver­

hältnis von Norwegisch und Isländisch Vorbedingung. Ich gebe 

daher die norwegisch-isländischen Stücke im Allgemeinen einfach 

noch in der hergebrachten Orthographie, ohne den Versuch zu einer 

genaueren phonetischen Schreibung zu machen, wie er bei den ags. 

Proben durchgeführt wurde. 
Die metrischen Angaben stützen sich nur auf die Upplands­

lagh selbst. 

I. Sprachliches. 

I. Zur Lautform der Upplandslagh. 

§ 66. Kürzungen alter Langvocale sind nur in verhältnis­

mäßig geringem Umfang nachzuweisen. 
I. Kurzvocal vor (alter) mehrfacher Consonanz haben regelmäßig die 

Pronominalformen han, hans, heenneer, heenni (gegen hanum, hanee, hun); mitt, sitt, 

sinneer, sinni, sinnee, hinneer (gegen m'in, st:n, hin auch als nasm., ht:nt nasn.; vgl. fer­

ner constantes en nasm., ett, ennee, enni u. ä.); dazu gott nasn. (gut'; ferner bryllrep, 

bryllungeer (lrrrellungeer); ateertan (gf>gen ättre und dessen sonstige Ableitungen), 

atteergieeld, reetteer nebst Ableitungen (nur das sehr alte Stück 333 ff. verlangt noch 

zweimal die Aussprache rütri 334, 4· 335, I), seetti (neben sieetti) (sechste', sleet (zu 

aisl. slettr) 2 7 5, 2; ferner -d1·eet •zug' in den Compositis bo-, kieelkee-, notee-, upp-, 

veevil-dreet; eekki; meest, fleestum (gegen z. B. niEst, priEst); lreskeeman, -lißghi; amgin; en­

keeman I I 32, 2. I 27 4, 7 (gegen enzamin u. ä.), sunuer-tenlungeet· I I 43, I I. I I 7 3, I o); 
ha~mptCf; (1·eels; ho'/Tff!, neermer (gegen nißr, nißst), hvarti; endlich Formen wie heelgluen 
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usw. nehen einmaligem hrelregh 40,5 und wiederum M:lreghrer 625,4 (so auch 108,4 
zu lesen, während in 105, 8 das überlieferte hrelreghrer in das gewöhnlicl1e hrelghre1· 
abzuändern ist). 

Dagegen heißt es stets z. B. attre 'acht' (s. oben), atti (ati) •hatte', nat(t) 
(dazu Formen wie nretrer, natre, niitum ), iEtt • Geschlecht', hiEt(t)re •riskieren \ sret(t)ce 
'versöhnen' (dazu die h1iufigen Participialadjectiva sattir und ösattir); dötter; ferner 
Formen wie b1·ett, lett u. dgl. Auch husfru, repskaptl'r (handschriftlich z. T. raJzkapaJr), 
eldaJr, ymskfEs 2, 8 seien ausdrücklich hervorgehoben, von Fremdwörtern Märten- und 
päskaJ-. 

2. Kurzvokal vor (ursprünglich) einfachem Consonanten zeigen regel­
mäßig jJraJttiin, praJttandi nebst praJtighi, praJtiugh?tnd, praJtylptcer (gegen prilskiptaJ, -i 
und alle Composita mit tvil-); ferner Ncerikjre(1·) 205, 5· 208,16 und Sver"iki 229, 3· 
Überschr. vor 211; schwankend hassiltcer, -um 258, 4· 260,4 neben hiisiEtaJ 235,4 
und fatrek-,fatrekt IOI 7 I.4. 102,6. 821,2. 888,1 neben fiitrek- 18,2.5. 241,4. 
302, 2. 523, 3. 89I, 2. 

3· Eine eigenartige Umrhythmisierung scheint das Wort ovormaghi aus 
*o-formaghi erfahren zu haben. Die Kürze des o- steht für alle Stellen· fest wo das 
Wort vorkommt, die Länge des ä mindestens für die Stellen wo es eine Hebung 
trägt (127,2. 129,5. 2:J.I,6. 427,1. 72I,2. 722,I. 746,1. 747,3. 758,8); aber 
auch da wo die Hebung auf dem ersten Gliede ruht (I 29, 2. I 86, I. 228, 6. 426, I. 
49I,r. 544, r. 747, I. 2. 1324, I) bessert die Aussprache 6vormaghi den Rhythmus 
und die Melodie. 

4· Weiter beachte man die Kurzvocale in girenum und gewönlichem gen 
(auch in den Compositis genfastaJ, gengiaJrp, genmilli) neben seltenerem (betontem) 
gen 41,3 (unmittelbar hinter gengiaJrp). 18I,6. 302,4. 466, 2. 521,2. 661,1. 676, 7. 
796,2; dazu genstri 227,3 und ogenne 902,4. 

5. Auch in mindertonigen Silben ist alte Länge oft bewahrt; ich merke 
:.1. B. an afät, aj'räp (handschriftlich z. T. schon aft'raJp; ausnahmsweise verlangt 
I 262, I auch schon die Aussprache afdcp), ambät; von Zahlen praJttiin(d~'), {i.ughu1·tan, 
srextan (so 711,6. 844,3. II9I, I. Il93: r), atrel'tän, neben wie es scheint festem 
faJmptaJn mit Kürzung. Ferner stehen die dreisilbigen szpcermer I 87, 2. 768, I, 

]>iklrermer 4, 5 den gekürzten zweisilbigen ficermer, fyrmer, naJrmer, -cer gegenüber. 
6. Sicher kurzes i haben die ursprünglichen -l'ik- in hv"ilikin, pfjlikaJr (dazu in 

unbetonter Stellung auch öfters noch weiter gekürztes hvilkin: stets gegen Hs. A, 
z.B. 241,9. 284,1. 6o6,r. 639,4. 739,1. 879,1. II97,I. 1255,2). Die übrigen 
Composita mit -l~k wahren die Länge des "i überall da wo es eine Hebung trägt, 
meist auch wol in der Senkung; doch scheinen auch da Kürzungen vorgekommen 
zu sein (wie etwa in liuslikaJ 2, 13). Da ich hier eine feste Grenze nicht zu ziehen 
vermag, habe ich im Text sonst überall noch -l'ik- geschrieben. 

§ 67. Dehnungen ursprünglicher Kurzvocale in offener be­
tonter Silbe fehlen im Allgemeinen noch, mit zwei typischen Aus­
nahmen: 

I. Neben regelmäßigem s'ighjaJ steht fast ebenso regelmäßig gedehntes s'ighrer, 
sighi(n) und B"ix, und zwar sowol in Hebung wie in Senkung. Für Erhaltung der 
Kürze habe ich mir mit einiger Zuversicht nur notieren können: betont sigh~ 501,7 
(Versschluß). 12 3 I, 3 (Satzschlnß), sighi I 2 2 2, 3. r 2 30, 2 ; unbetont sighrer I 106, 3. 
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I236, I, six I37 1 2.- Da sonstige Parallelen zu fehlen scheinen (abgesehen von 
einem einmaligen laghum für laghum in der interpolierten Stelle I 7, 4, und vielleicht 
einigen girerm [ vgl. namentlich etwa Üb. vor 241. 24-f, 8 f., wo doch wol ein Reim 
üt gilirms: (imm){iirms beabsichtigt war; aber auch I 33, 8. 1 88, 6. 8. 2 40, I. 450, 4]; 
über ovormaghi s. § 66, 3), kann es sich hier nicht wol um eine gewöhnliche Ton­
dehnung in offener Silbe handeln, vielmehr dürfte etwa der palatale Charakter des 
Folgelautes gh mit in Anschlag zu bringen sein. 

2. Ihre alte Kürze bewahren auch die aus e entstandenen im ( d. h. jm) in 
offener Silbe: fimti, -m 273,5. 649,6. 811,4. 924,4·5; timtur 535,4· 537,5. 
597,10; skimlum 7,9.1291 10. 130,6. 300,5. 301,3. 384,2. 462,2. 475,3. 784,3. 
875,7. 1092,4. 1248,r; skitelmlil!st 740,1. 1229,1. 1282,4; skirelteVtep g6o,6; 
sküme, (-ii), -1: 351, 5. 353, I. 356, 2. 611, 9· 975, 2. 978, 2. 979,4· 98I,3. 1184,I; 
stüeli, -tes 625, 8. 86o, 1. Dagegen wandelt sich altes iu aus i beim 'Umspringen 
des Accents' auf das zweite Glied in ju mit langem u in dem betonten tiughu I 97, 6. 
199,7. 240,9. 711,8. 1141,I6. 1246, I (dazu fme-tiughunda: 90,3 und unbetontes 
tiughu 197, 6. 199, 7. 439, 4· 1026,3. II52, r) gegenüber betontem fhtghurtan 70,5. 
236, 2. 647, 4. 849,4 (die sich zueinander vermutlich verhalten wie littte zu atmrtiin) 

und altertümlichem unbetontem tiil.ghum 49 I, 2. 492, 2, 493, 4· 494, 4· 496, 4. 
497, 6. 498, 6. 499, 8. 500, 6. 506, I I. 508, 3· 5 I 01 3· 518, 5 ( vgl. auch prcitiughund 
56, I) und unbetontem fiughur 245, 5. - Über erhaltenes altertümliches tlüghum, 

f/U.qhu.r u. ä. sowie zur Erklärung der ganzen Erscheinung s. § 69. 

§ 68. Rhythmische Dehnungen an sich unbetonter End­
silbenvocale können eintreten: 

r. Wenn auslautender Endsilbenvocal unter Accent.ver­
schiebung (darüber s. unten § 7 2 ff.) in die Hebung tritt. 

Doch finde ich hier Beispiele nur für i und u: mmp gnind-valz 28, I, härmR­

htendt 49I,I, ping-vitnt I83,2; h1lvuz-mannt 182,4. 183,I0; 1:it-valingt 721,I; 
h(p,ldtepz 955, 6; - at o-triiddi/, 769, 2; at o-rrrpjtefot 652, 3· 1287, I. 1289, 3; 6k 
srä h1inda'rinu 466, 6; at (ok) trl-bupim/, 455, 2. 1150, I I; auch rellr cing sinnz 967, 4· 

2. Unmittelbar nach kurzer Wurzelsilbe da wo der Wort­
körper sonst nicht zur Ausfüllung der rhythmischen Zeiten aus­
reicht und eine stellvertretende Pausierung aus Gründen des Vor­
trags nicht angezeigt erscheint. 

Es handelt sich dabei um die bekannten Formen wie ban"l, 
havz, taki, taU, svcerz, vcerz, bipz, sipz, pripz, lmti, gimrz, lov"l, brutz, 
dyll; kono; gatü, salli, samu, cerii, quiku, skilu, konu, brutu, kunu, 
skulü; aka, bana, dagha, fara, grava, hava, lapa, sama, skapa, svara, 
takä, tala; bcerli, drcepa, skicera, vcera; fripä, giva, liva, skipa, spzna, 
vita; komä, kona, lota, pola; gimra; skupa u. ä. 1) Da es sich hier stets 

I) Zur Erklärung der ganzen Erscheinung verweise ich auf :M. St. I, 266ff. 
(zu dem dort S. 267 Fußn. gegebenen Hinweis auf J. STüRM, Engl. Phil. 1 2, 250f, 
wolle man den weiteren auf ebenda S. 483 nachtragen). Im übrigen benut~e ich die 
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um satzrhythmische Verhaltnisse handelt, die sehr mannigfaltiger 
Art sein können, so ist es begreiflich, daß die Grenze zwischen 
Dehnung und Nichtdehnung oft kaum ermittelt werden kann. Ich 
habe daher in den Texten die Dehnung auch nur da ausdrücklich 
bezeichnet, wo die Einstellung einer Kürze sei es den Rhythmus, 
sm es die Melodie deutlich geschädigt haben würde. 1) 

a) Gedehnt werden, wie bekannt, meist nur auslautende Vocale, gelegent­
lich aber doch wol auch solche, die durch Cousonanten gedeckt sind. So 
scheint mir Dehnung vor allem sicher des öfteren in dem Compositum huvuzman 
vorzukommen, nicht nur wo dies zwei Hebungen trägt (wie I 83, 5), sondern auch 
sonst (wie 184, 2. J. 185, 7. 589, 7· 591, 7); daneben steht jedoch auch huvuzman 
(wie 182, 4· 183, IO, 13.J4. 589, I I. 594, 5) in Übereinstimmung mit huvupdukter 
329,3 und einfachem hUvup 601, 1 (h6vop 969, 6). 

b) Besonders compliciert liegen die Dinge bezüglich des ursprünglichen -a, 
da hier drei Parallelformen miteinander concurrieren, z. B. in taka (der alten Aus­
gangsform), takä (der Dehnform) und takre (der jüngeren Schwächungsform). Ich 
habe auch hier, dem allgemeinen Princip folgend, die Dehnungen nur da ausdrück­
lich bezeichnet, wo ich sie als rhythmisch und melodisch notwendig wahrzunehmen 
glaubte. Zweifellos verlangt aber auch darüber hinaus die Melodie ungemein oft 
noch das ungeschwächte a an Stelle des handschriftlich herrschenden re. Das hängt 
dann gewiß zu einem Teile auch wieder mit Altersunterschieden zwischen den ein­
zelnen Textstücken und -stückcben zusammen, zum andern Teile auch wol mit rhyth­
misch-dynamischen (wenn nicht mit melodischen) Verhältnissen, insofern das a wie 
die tiefere, so auch die rhythmisch schwerere, ce aber die höhere und rhythmisch 
leichtere Aussprachsform darstellt. Hier im Einzelnen sicher zu scheiden, getraute 
ich mich aber nicht, ehe nicht überall die Klangtypen (die vielfach den Ausschlag 
geben) festgestellt waren, und so habe ich, zumal auch um nicht zu viel an dem 
Überlieferten herumcorrigieren zu müssen, es für richtiger gehalten, die handschrift­
lichen ce im Allgemeinen beizubehalten, es dem Leser überlassend, nach eigenem 
Empfinden a dafür zu sprechen, wo es ihm die Melodie zu erfordern scheint. Ab­
gegangen bin ich von dieser Regel nur bei ein paar ganz alten Stücken, die sicher 
überhaupt noch kein ce kannten (also auch in andern Fällen als nach kurzer Wur­
zelsilbe ), und bei denen die Aussprache ce den Vortrag geradezu empfindlich stört 
(z. B. 333ff. 48rff. 551). 

§ 6g. Bei den Diphthongen ia, iä; ice, ice; io, io ruht der 
Accent ausnahmslos bereits auf dem zweiten Gliede; dagegen haben 

Gelegenheit, um einmal direct auszusprechen, daß ich mich der herrschenden Auf­
fassung nicht anschließen kann, nach der die in Rede stehenden End vocaldehnungen 
des Schwedischen, Norwegischen usw. auf den Einfluß eines dehnenden Neben­
tons zurückgehen sollen. Nach meiner Meinung hat nicht der Nebenton gedehnt, 
sondern die aus satzrhythmischen Gründen erfolgende Dehnung des gesamten 
Wortkörpers zugleich die Ausbildung des Nebentons fördern helfen. 

I) Daß auch letzteres möglich ist, kommt daher, daß lange Vocale andere 
nat.iirliche Tonhöhen haben als die kurzen, oben S. 28. 
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sich neben den gewöhnlicheren Ju, .iu als besondere Altertümlich­
keiten in versbetonter Stellung auch noch einige iu erhalten. 

I. Belege für dieses fu finden sich nur in einigen wenigen Abschnitten, die 

auch sachlich den Eindruck großer Altertümlichkeit machen. Als sichere Zeugen 
dürfen wol gelten bfupmr 485, I, -skiUli 48 I, I, spiuzfali 503, I, biupm, 1'1'Tipmndm 55 I, I, 

fiuri, fiUrir 89 7, I ; fiughur 2 3 7, I. 2 45, I. 56 3, I, tiughu 2 50, 3, und die oft wieder­

kehrenden Formeln ti!ighum fi!irum 457, 4· 481, 4. 482, 2. 483,5 und tiughum iittm 

48 I, 5. 482, 3. 483, 6. 484, 3. 485, 4. Aber piuvi 625, I ist verdächtig. 

2. Charakteristisch ist der Gegensatz dieses tiüghum fiurum usw. mit betontem 
tiüghum zu ok tjughum fiurmn 497, 6 (mit unbetontem tiughum) und der des zwei­
hebigen huste-skiüli 48 I, I zu den vier nur einhebigen gdrpte-, grindm-, skaghm-, cijm­

skjüli der Folgezeile. · Er zeigt nämlich, daß das Umspringen des Accents an satz­

unbetonter Stelle früher eingetreten ist als an satzbetonter Stelle: ein Verhalten, das 
in dem bekannten Gegensatz von ahd. obd. plfntitt mit schwer nebentoniger und fränk. 
blfntju, blintu mit unbetonter Endsilbe seine Parallele hat. 

3· Daß der Diphthong iu überhaupt später in die Umsetzungsbewegung ein­

getreten ist als die ia, im, io, erklärt sich zur Genüge aus seiner phonetischen Be­

schaffenheit, über die aufVerf., Phonetik5 § 4I2. 418.420. 539f. verwiesen werden 
mag. Die relative Schallfülle des u (im Gegensatz zu der des i) ist nämlich wesent­

lich geringer als die der a, m, o, die in den anderen genannten Diphthongen mit 
dem i zusammenstoßen, und da die ganze Erscheinung des Umsprungs sichtlich mit 

Einflüssen der Schallfülle zusammenhängt, ist es wol begreiflich, daß der Umsprung 
da früher eintritt wo ein Vocal größerer Schallfülle der Angreifer ist. 

4· Bei genauerem Hinhören wird man übrigens bemerken, daß der etymo­
logisch zu erwartende Unterschied zwischen einem *fiughnr, *tfughwn und bfupmr, 

fiUrir, skiUli p hone ti s c h nicht mehr besteht, daß man vielmehr zwangsweise (so 
wie im Text und so auch schon im Vorhergehenden verlangt worden ist) auch 
fiiighur, tfughum mit langem unsilbischem u spricht, wenn man dem Rhythmus und 

der Melodie gerecht werden will (ein solches u ist phonetisch natürlich ebensogut 
möglich wie lange unsilbische l, m, n, 1' u. dgl. mehr). Es zeigt sich also, daß der un­
silbische Teil des alten vorauszusetzenden Kurzdiphthongs iu in betonter Stellung vor 
einfachem Consonanten bereits vor dem Umspringen des Accents gelängt worden 

war, so daß nun das neu entstandene {u mit dem auf germ. eu u. ä. zurückgehenden 
älteren iu phonetisch zusammenfiel. Der Accentumsprung verwandelte dann beide 
gleichmäßig in ju, worüber § 67, 2 zu vergleichen ist. Aus dem Umstand aber, daß 
die im (andere kommen hier nicht in Frage) keinerlei Dehnung aufweisen, wird man 
schließen dürfen, daß ihr Accentwechsel zeitlich vor die Längung des u in dem 
alten Kurzdiphthong iu fällt; ebenso wie sich der Längung auch diejenigen iu ent­

zogen, welche irrfolge ihrer Satzunbetontheit bereits früher als die betonten zu ju 

geworden waren. 

5· Ähnliche Erscheinungen weist übrigens auch die Geschichte des ursprüng­

lich zweisilbigen Zahlworts siu auf, nur ist da der Umsprung zu dem schließlich 
allein übrig bleibenden sju noch später erfolgt als der der übrigen iu, von denen 

bisher die Rede gewesen ist (es müßte denn sein, daß man im Gesetzesvortrag hier 
traditionelle ältere Formen über die Zeit ihres Besteheus in der Gemeinsprache 

hinaus bewahrt hätte). Diese Sachlage ergibt sich einerseits daraus, daß betontes 
zweisilbiges siu (mit kurzem i und langem u, also abweichend z. B. von ntu, ttu, 

Abha.ndl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXXV. r. 6 
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wo das Quantitätsverhältnis sich umkehrt) nicht nur in der sachlich ältesten Schicht 
des Textes auftritt (so 339, 2 ), sondern auch an Stellen, die zweifellos jüngerer 
Herkunft sind (z. B. s8, J. 338, 4· 449, 3· I I so, 9 i die entwicklungsgeschichtlich 
jüngste Form sJ(t steht z. B. 140, 3· 406, 3. 570, 2. 924, 4· 99I, 3); andrerseits daß 
auch in unbetonter Stellung noch zweisilbiges si"i~ auftritt (z. B. 448, 5· 452, 4· 
49 I, I. I I 34, 2: alles Stellen ohne hohes Alter) neben einsilbigem t:i« (z. B. 430, 3. 
456,2. 625,6. JI36,4.5· II4S,6.-Das0rdinale lautet stets .~j1indi I9,I2. 90,2. 

65I,4. 1183,2. 
6. "Über den Wechsel von einsilbigen Folgen wie .ia, .iu, Ju u. ä. mit 'zerdehn­

tem' zweisilbigem i-a, i-u, i-o usw. s. die Fußnote zu § I 03, 3, b. 

§ 70. Einzelne Vocalschwankungen und Reste. 
I. Die überlieferten ia, iä neben irr, iii (und umgekehrt) in iam- nebst Ab­

leitungen, iarl, iavces (I IO, 3), sialrcer; siäl neben ilcm-, sirrlvar, icertekn; siii!l sind 
meist auch melodisch berechtigt. Einzelne Ausnahmen sind im Text berichtigt und 
im Apparat kenntlich gemacht. 

2. Melodisch berechtigt sind die überlieferten ü in ki~Xt I 69, 3, kiretätu I 88, I 4. 
den Praeteritis firell 3q2, 7 und hia'gg 950,5 (gegen hiolt 822, 3, fiolli~ 178, 3) und 
in hiiin(rr) 454,2. 890,I (aber nicht in IS2,2. 216,1. 328, I. 847,3). Die sonsti­
gen ir) der Hs. A sind gegen die Melodie, also als bloße Sch1·eiberformen anzusehen. 

3. Von den Formen mit iu nach r ist rhtpandre (sprich riüdanda) 55 I, I me­
lodisch berechtigt, und entsprechend ist in I I so, 2 riükanda für handschriftliches 
rykrendre einzusetzen. Sie stehen in sehr alten Stücken, wie die Erhaltung des fallen­
den Diphthongs iU (§ 69) zeigt. Dagegen waren briutrrr I I 9, 6 (neben häufigem 
brptre etc.) und rincre (Hs. riwff) 8o I, I (neben r.fjvff go6, I, 1'.fjfs I I I, 6) in brytar, 

ryvrr zu ändern. 
4· Melodiewidrig ist das neben gewöhnlichem srekcer 'schuldig' begegnende 

umlautslose sakrf'r 63, 2. r r6, 3- 878, 5; neben orkre steht einmal richtig {f'rkce 821,4 
(aber falsch a•rkrer 247,4); richtig a'pnum so,r. 5'J.2,I. 595,3 neben opit 6s6,4. 
657, 2. 720, 3· 886,2 und (fremdem) opinbär I99, 8. 9· Neben skuld1: ind. 86I, 10, 
conj. 4, I8. 269,6. 703,3. 797,4 ist einmal skyldi conj. zu lesen, 334, I, und ein­
mal skyldu ind. 87 5, I 7. 

s. Häufiges sizkini der Hs. A war stets durch syzkini zu ersetzen, während ivir 

überall bleiben mußte. 

§ 71. An dem überlieferten V ocalism us der Ableitungs­
und Endsilben war abgesehen von den in § 68 behandelten 
Quantitätsregelungen vorläufig nichts Erhebliches zu ändern: nur 
bedarf, wie schon in § 68, 2, b ausgeführt wurde, das Verhältnis 
der mindertonigen a; und a noch genauerer Untersuchung. 

An Einzelheiten merke ich einstweilen noch Folgendes an: 
r. In betonter Stellung ist, wie die Melodieprobe zeigt, ein "Übergang 

von a zu ce nicht eingetreten. Es waren also nicht nur die zahlreichen (mals)eghdnde 

etc. (A. KocK, Die alt- und neuschwed. Accentuierung S. r66f.) zu belassen, sondern 
es mußten auch ziemlich viele a in a corrigiert werden, die in metrisch betonter 
Silbe standen. So war zu lesen (-)farrindi 94, r. 198, 5, vcerandi 197, 5, vitändi 148, 7; 
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hrerdndi 6, 5, ki&rcindi 8o6, 7· 8go, 5· 1062, J. I 176, 7, eghcindcer I033, 2, va:rjdndi 

I328, 5; ferner kunncistir, -cer 358, 2. 374, 2, diüpdsta:n 695, 10; piufnäpa'r 6I7, J. 
6 I 8, 2; auch hcindzarnär 6 36, I ; endlich auch bei rhythmischem Nebenton tiltalandi 

I 3 35, I ( vgl. überliefertes vighfadmda' 8 54, I). 

2. Elisionen sind nicht häufig, und dabei meist noch auf den Ausfall von ce 

vor re beschränkt, wie etwa in dem häufigen minllCf~ a:n und mer~ cen. 

3. An sonstigen Verkürzungen sind etwa noch zu nennen: ständiges aldr"i 

(stets aldrigh geschrieben, aber nie so zu sprechen) aus *aldrighi; einmal svat 4I9, 2; 
gelegentliches for neben fore und ebenso öfter hvilkin, -it neben sonst ständigem 
hv!likin usw. (§ 66, 6 ). 

2. Z1,u· Betonungsweise der Upplandslagh. 1) 

§ 72. Die starke Neigung des Schwedischen zum Wechsel der 
Stellung des dynamischen Accents kommt natürlich auch in der 
Art der Ictensetzung in unseren Texten zum Ausdruck, insofern 
zweifelsohne angenommen werden darf, daß auch der Sagvers, zu­
mal in Gesetzestexten, bei denen es auf Verständlichkeit sehr an­
kam, sich keiner unnatürlichen oder ungebräuchlichen Betonungs­
formen werde bedient haben. Dabei ist andrerseits als ebenso 
selbstverständlich zuzugeben, daß nicht jede Art von Ictensetzung 
ohne Weiteres Rückschlüsse auf die Lagerung der Sprachaceente 
an sieh gestattet, da ja auch hier Umbildungen der Prosaaccen­
tuierung durch besondere logisch-rhetorische oder aber rhythmische 
Einflüsse, insbesondere durch die sog. schwebende Betonung, 
durchaus innerhalb des Bereiches der Möglichkeit und Wahrschein­
lichkeit liegen und sich im Einzelnen auch durch genauere Prü­
fung der Vortragsformen als tatsächlich eingetreten nachweisen 
lassen. Hierüber könnte aber wieder nur eine ganz ins Einzelne 
gehende Untersuchung Aufklärung schaffen: ich beschränke mich 
daher, dem Zwecke dieser Einleitung entsprechend, abermals darauf, 
nur das Wesentliche an beobachtetem Tatsachenmaterial vorzu­
führen. Ich bemerke dazu im Voraus, daß, wenn ich im Folgenden 

1) Die statistischen Angaben der folgenden Abschnitte wurden gewonnen, ehe 
die klangliche Durchprüfung des ganzen Textes abgeschlossen war. Diese ergab 
dann noch allerhand nachträgliche Verschiebungen in Betonung und V ersabsetzung, 
die natürlich auch die Ergebnisse der Statistik beeinflussen müssen. Es ist mir aber 
aus dem oben S. 76 erwähnten Grunde nicht möglich gewesen, die Rechnung noch 
einmal zu machen. Ich bitte ~lso die gegebenen Sammalzahlen nur als andeutende 
Näherungswerte und die mitgeteilten Belege zwar als 'sehr reichlich', nicht aber 
als 'vollständig' ansehen zu wollen, auch wo nicht ausdrücklich darauf aufmerksam 
gemacht ist, daß es sich nur um eine Auswahl handelt. 

6* 
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kurzweg von cßetonung' von 'Vortformen spreche, damit stets 
nur gemeint sein soll, daß die betreffende c Textstelle' im Verse 
einen lctus trage, ohne dabei in jedem Fall auf die Frage nach 
dem Unterschied von natürlicher und schwebender Betonung em­
zugehen. Über letztere speciell ist in § 9 5 ff. gehandelt. 

a) Betonung einfacher Wörter. 

§ 73· Einfache Wörter erhalten im Vers, soweit sie nicht in 
Senkung stehen, durchschnittlich nur eine Hebung, und zwar ent­
weder auf der Wurzelsilbe, oder auf einer Ableit.ungssilbe, die, 
mit dem Maßstab der sonstigen germanischen Verhältnisse gemessen, 
als schwer nebentonig zu bezeichnen wäre. 

1. An zweihebig gebrauchten Nichtcomposita habe ich mir nur notiert 
biskupi 175, 2, piufna/JfEr 615, 2, (skjotdst1· Eyrb. 57, 17, 10), brylltingfEr 359, 3, 
fidrpungfEr 250, 2. 627, 2. I I4I, q. I 144, 2, kilip1'm.gfE 92 I, 7 (ähnlich ttcUndum 

Eyrb. s8, s, 3), eghandfEnum 784, 4; dazu stellen sich noch kirkj{tnni I 74, 2 (vgl. 
sUlt~rnar Eyrb. 4, 7, 4) und MndfErinu 466,6 mit dem suffigierten Artikel, die in 
Beziehung auf ihre Betonungsart wol mit den Simplicia gleichgestellt werden 
können (ähnlich eyjarna1' Eyrb. 14, 2, 9, alptinnt Gunnl. 2, 7, 3 und vaknaitt eb. 2, 4, I I). 

2. Zweisilbige Wortformen werden regelmäßig auf der Wurzelsilbe betont. 
Ausnahmen: je ein kumtng 1239,5 (ebenso Gut. 14, 1. 15, 3); Magnus 867, I (neben 
Mdgnüsi, -fE 1 5, 3. I 7, I ( vgl. dazu sjthinüm Eyrb. 14, 5, 6) und mit halber Enklise 
fEll1· ring sinnt 967,4 (§ 74; ähnlich eni Eyrb. 4, 12, 3). 

3· Dreisilbige Wörter mit kurzer Paenultima erhalten ebenfalls regel­
mäßig (gegen 300 Mal) nur Wurzelsilbenbetonung. Ausnahmen bilden ein paar 
/Jiüfnapi, piufnaf)(er 87, 4· 617,3. 618,2 (s. § 71, 1), dazu hfEräpä 205, 4, und, wenn 
man dies Fremdwort hierher stellen will, etwa ein Dutzend bisktipfEr neben der etwa 
vierfachen Anzahl von biskupfE1'; doch gehörte das Wort nach seinem Betonungstypus 
wol eher als Anhang zu den Composita. - Ganz isoliert steht ein schwebend be­
tontes hdldmpt 955,17 (vgl. dazu til U'ppsala 209,6 und vUkadiz Eyrb. 57, 20, 3, 
smilunnt eb. 58, 12, 9 ). 

4· Wesentlich häufiger ist die Betonung (positions-)langer Paenultima 
in dreisilbigen Wortformen. Außer {a1·dndi, VfErandi, vitdndi; hrerdndi, kiiirdndi, VfEr­

jandi;kunnastir,diüpdstfEn oben§ 71,I vgl. noch kuntmgmt· etc. 122,6. 189,16. 
209,7 etc., konongfEr 1 I82, 4; bei langer Wurzelsilbe eghdnde etc. 361, 5. 692, 4· 
717,4 etc.; VfErjrindfEr 25,6. 57,4. I241 I etc.;- fErvingi etc. 351,2. 421,1 etc., 
frerningum, -(E 286,3. 287,4, pfEnningm(r) 25,4· s6,2. 67,4 etc.; gifErningum 597,4, 
hfEl(ningfEr 1028,2;- ättundi I9,13. 652,1. 655,7, t'iunde 72,4. 74,2, alM.ngis 

z, 18. 3, 7. 9, (ifErpungOJr etc. 247, 2. 252, 1. 676,9 etc., kirepU,ng(JJ 457, 3, syzlUngmr 

359,2. 71o,s, pripjungfEr327,5;-yk6rnum 1036,3; dazu mit snffigiertemAr­
tikel kirkjunni 32,3. 197,7 (ähnlich veizlunni Gunnl. 4, 3, 2; im Ganzen etwa 250 
Gegenbeispiele ). 

• 5. Viersilbige Wortformen begegnen, abgesehen von einem kttnnugha]m 

6, 9 (mit rhythmischem Nebenton auf der vorletzten Silbe) nur bei suffigiertem 
Artikel. Die vorliegenden Betonungsformen sind: a) iglmndmnum 784,4 (oben No. I); 
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- b) rcetta:ruJnum 86g,3;- c) eghdndccntun 6go,3. 768,4. 76g,6.8. 775,2, 
gilerningina: Si 4, 2, pri}jttnginum 8 I S, I o; dazu in den Proben noch d) der Typus 

drytningina Gut. 9, I' veroldinä Gylf. I' 5, I' (veraldarinnär eb. 2' I' I 3 ), järaarinnar eh. 

I 1 71 I. 81 1. 

§ 74· In der Enklise rückt ein rhythmischer Nebenton bis­
weilen auf die Schlußsilbe zweisilbiger Wörter. 

Dei dreisilbiger Senkung fallen hierher Beispiele wie i bO ccril mccp Minum 

667, 4, scmu~ lcigh ecru um sttivueld I I 46, 3, pera: synt haVlt ok si!tt I 58, 5, tolf 

mein skullt pu:t cita: 382, s; pä skdl hänc't til p[nx 305, 3; nu a:r dcit (apir ok moper 

367, I. Aber auch bei bloß zweisilbiger Senkung kommen solche Verschiebungen 

deutlich vor, vgl. etwa Beispiele wie (eist rerlt I 49, 9, häns a:ril 6 I 3, 7' mcen a:r·u 

I I 9 I, I oder vfp vrerc~ g8, 5, vip vadt I 40, 2. 

Einigemal ist ein derart verschobener Accent sogar in die Hebung gestellt: 

bd!nd(er reni 242, 2, vrepsrltta:r teru 751, 6, quäldir teru II95, 6, ptet llrllzt teru 

I 049, 5; fcest girera 10, 3; ring sinnt 967, 4 (§ 7 3, 2 ). 

b) Betonung der Composita. 1) 

§ 75· Composita mit ein- oder zweisilbigem Vorder­
glied schwanken überall zwischen coordinierender Doppelbetonung 
und einfacher Betonung, sei es auf dem ersten, sei es auf dem 
zweiten Gliede. Im Falle der Doppelbetonung sind die beiden 
Glieder auch im r:l'ext regelmäßig durch Trennungsstriche von­
einander abgehoben, um die principielle Coordination der beiden 
Tonstellen schärfer hervortreten zu lassen. 

§ 76. Z·weisilbige Composita der Form .L c.. tragen nicht 

ganz selten zwei Icten, werden aber gewöhnlicher nur als einhebig 

verwendet. 
I. Doppelbetonung ist im Versinnern wenig beliebt; notiert habe ich 

mir nur luilrtriit 730,4. 777,4, t6rgh·kiillp 848,4; am Versschluß tritt sie etwas 

häufiger auf, vgl. lidr-op 268, s, scik-lcis 42 I, 6, vrlp-srett 7 52, 5, vdn-r{ikt 33, 5. 
407, 2; (ii-girlld I2 I, 5, {ii-hus 2 9, s, hi!m-sokn 2 I3, 2. 2 I 7, g. 2 I 8, 4, lek-mein I 90, I, 

O·Skiiir 163,2, rans-bot I237,3, sieix-tan 844,3, var-(rip 1221,3.- Im Ganzen 

über 6oo Gegenbeispiele. 

2. Anfangsbeto:nung überwiegt im Versinnern mit etwa 320 Belegen ge­

genüber etwa 7 5 Belegen für Schlußbetonung. Am Versende kehrt sich das Ver­

hältnis um zu rund So : I I 5· Im Übrigen schwankt die Art der Betonung bei den 

einzelnen Wörtern ziemlich stark. 

3. Die compositenähnlichen Zusammenstellungen iihva, ithvcw, iihvat, iihuru, 

iimren, iipiit· zeigen ebenfalls die doppelte Art der einfachen Betonung, sie werden 

aber doch vorwiegend auf dem zweiten Gliede betont. 

1) Nicht berechnet sind im Folgenden die Composita, welche auf zwei Verse 

verteilt sind; tiber <liese s. unten § I 24, ~. 
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§ 77. Auch bei den dreisilbigen Formen .L 0x und .L .l.x 

überwiegt durchaus die einfache Betonung. 
I. Doppelbetonung erscheint beim Schema .L \0x wie lligh-slüit 545, 2, 

Mm-drdJpin 492, I etwa I 5 mal, und zwar vorwiegend im Versinnern, bei dem 
Schema .L 1.\.x wie scik-ltiJsir I39, 4, bnind-vafH:e 52,8 einige 50 mal, und zwar vor­
wiegend am V ersschluß. 

2. Diesen ungefähr 70 Belegen für Doppelbetonung stehen über 950 Belege 
für einfache Betonung gegenüber. - a) Beim Schema .L:0x ist Anfangsbeto­
nung, wie in afgufmm 2 I, I, bOlsta];m I 048, 2 im Versinnern weit beliebter als am 
Versschluß (Verhältnis der Häufigkeit etwa wie 7 : I); End betonung, wie in 
l1ightäkin 293, 5, g1'tllsmlj;rer 830, r, dagegen häufiger am Versschluß als im lnnern 
(Verhältnis etwa wie 2 : I). Im Ganzen überwiegt noch die Anfangsbetonung, nur 
am Versschluß hat die Endbetonung das Übergewicht (einmaliges lppsala 209, 6 
ist schon § 7 3, 3 erwähnt). - b) Beim Schema .L • .\.. x hat dagegen, entsprechend 
der größeren Schwere des zweiten Gliedes, im Ganzen die Endbetonung den Vorzug. 
Im Versinnern halten sich ;.:war Betonungen wie ln{j;kaflre I I 90, I, bOlfastir I 3 I, 2 

und solche wie bupkäflre I I 84, I, bolfcistre 7 64, 2 noch ungefähr die Wage mit je 
etwa 250 Belegen, aber am Versschluß ist Endbetonung etwa 20 mal so häufig al~ 
Anfangsbetonung (für .die ich nur fvrmanni 264,2 1 läghlikm 385, I. 706, I. 766,2; 
{iibötmn I223,3, ländbocetc. 220,1. 786,3. 787,I, vizor];um I203 1 3 angemerkt habe). 

3. Nur ausnahmsweise findet sich Doppelbetonung verbunden mit Ac­
centverschie bung im zweiten Gliede; vgl. außer den schon in§ 68, I aufgeführten 
Formen grund-valt, hcirms-hrendt, liEns-mannt, ping-vitnt, o-trii! ddu noch lcinz-laghiim 
509,2; Mnd-zamär 636,1; b1inz-malit I77,3· 20I,3, 1:cep-scctning 629,3. 632, I, 

valz-girerning 2 2 4, 3 (ferner G1H-landi Gut. 2, 3. 2 6, r, 1' s-landt Eyrb. 3, 4, 3; skald­
skaprinn Sk. 7, 5; jdfn-ll:gdst Eyrb. I 4, 2, I, sndrp-ligä Gunnl. 2, 8, 3, jänt -ligci Gylf. I, 

I o, I 2; auch fiel-kunmigr Gut. I 3, 9 ). 

§ 78. Ist das zweite Glied eines mit .L beginnenden Com­
positums mehr als zweisil big, so finden sich an Betonungs­
formen: 

I. Regelrechte Doppelbetonung; nicht häufig, und nur im Versinnern belegt. 
V gl. vdJgh-(cirrendm 68o, 4- 87 4, 2 j ep-vitinu I 83, 6, ldgh-kallmpu 483, I' scim-syzkini 
369, 4, skip-vfslinre 254, 3; tva-arrepum I o 5 I, 2, prdJ-ti{tghundm 90, 3, btil-kidJpinu 
32 7, 2, 

2. Doppelbetonung verbunden mit Accentverschiebung im zweiten 
Gliede: a) Verschiebung um eine Stelle auf eine schwer nebentonige Silbe: im 
lnnern: lagh-skillingi972,2, vdJgh-farcindi etc. 94,1. 867,4.6; o-ski&ltkmi4,3; ivrp­
egltcindrer I094, 2, mals-eghcinde etc. 477, I u. ö., k6rn-hrerbtirghi 29, 3; am Schluß: 
lägh-skillingi 944, 2. 955, 9, mals-eghändm(ns) 578, 2. 6Io, 6; auch ii-vrerUzlikm 7, 8. 
- b) Verschiebung um zwei Stellen auf eine schwachtonige Silbe: außer vit­
villingt, o-vrepjccpu, til-bttf;inu oben § 68, I vgl. noch o-vitamt!m 543, 101 ly-biskop1im 
2 I o, I (und hväl-skuritimim Eyrb. 57, 1 3, I, ltr!Jgg-lundumim eb. 58, 1 I, 4, n6ritr­
halfunä Gylf. 4 I 7, 3, auch siilfs-viljandi Gut. I 5, 3, und mit stärkerer Verschiebung, 
schwebend, sionhvcrfingär Gylf. 5, 2, 5). 

3· Einfache Anfangsbetonung: nur im Versinnern und nicht häufig (am 
ersten noch bei langer Paenultima, die im Vers einen rhythmischen Nebenton trägt). 
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Vgl. vrirnkallaj)(er 1098, I;- almamingt:er 1099,1; tiltalandi I335, x, vrighfa?'i.mdt:e 
854,1, i6rJeghandin 766,2, malseghdndeetc. I64,4·IJ. 230,g. 467,3· 487,1. 537,1. 
6I41 I. 10901 1. I230,7. I2J41 I. I236,3·5· 1267,7. 

4· Einfache Betonung auf dem zweiten Gliede: Typus -I.Lvx mit 
kurzer Paenultima, wie a(triktint:e 950, 3, t't:erpskyldughum 5, I begegnet etwa 30 mal, 
da von etwa 1fs am V arsschluß; Typus -I cL x mit langer Paenultima, wie ncervrirt:endi 
867, I, mälseghandi I6I, 2 u. ö. etwa so mal, davon etwa 1/ 4 am Versschluß. 

5. Desgleichen verbunden mit Accentverschiebung auf eine nebentonige 
Langsilbe (und rhythmischem Vorton auf dem ersten Glied): iirt:etltkt:e 4, 4, iorpeghande 
etc. 786,3. 789,2.3, millseghdnde etc. I701 2. 6oo,8. 612,I. I23o,8. I233,2. 
I 267, 6, desgl. am Schluß 152, S· 1 78, 1. 489, 8. 

§ 79. Von den Compositis mit zweisilbigem erstem,.Glied 
(vx und .1.x) werden die dreisilbigen Formen im Versinnern ge­
wöhnlich auf dem ersten Glied betont, selten~r auf dem zweiten 
oder auf beiden zugleich. Am Versschluß verschieben sich die 
Häufigkeitsverhältnisse wieder zu Gunsten der im Innern selte­
neren Betonungsformen. 

I, Der Betonungstypus läght:evt:ern 7 s, 2, vapt:eböt 426, 3. erscheint im Vers­
innern etwa 160, am Schluß etwa 25 mal; der Typus laght:evrirn 69,3, väpmbOt 52,6 
dagegen im Innern wie am Schluß etwa je 30 mal; Doppelbetonung wie dtt:er-tan 
8os, 7, vap{ß-bOt 1 I 53, 2 im Innern etwa I s, am Schluß einige 30 mal. 

2. Decomposita mit gedrücktem Mittelglied werden ähnlich behandelt wie 
gewöhnliche Composita entsprechender Accentform. Doppelbetonung im lnnern: 
äfräz-dagh 768, 2, fdrvt:ex-ra 1085,2, fulklanz-syn 1065, s. 1 o68, x, .<E"stens-bro 209, 3· 
IJ41 1 2, Stokholms-bro 114I,I; am Schluß: fdrv{ßx-ra 897,1. I057,2, sifskap-spicell 
q6,2. IS3,4· 157 1 2, {6/klanz-syn ro64,4. 1068,2.3. I070,4, forfallz-ep 1197,1, 
inlax-{ii I262, 3, pinglax-syn I308, 1, ttr/it:elz-ra 1085, 3; - Anfangsbetonung 
im In nern: bOlaxman I 23 I, I, bryllrepskost 344, I, folklanzsyn 1066, I, inlaxfce 
I279, 1, rertoghland 8IS,8;- Endbetonung am Versschluß: afrazdagh 76I,6. 
7 67, 2. Man sieht, wie die zunehmende Schwere der Wortformen sich insbesondere 
durch die größere Häufigkeit der Doppelbetonung geltend macht. 

§ So. Vier- und fünfsilbige Formen. Ein Anwachsen des 
zweiten Gliedes um eine mindertonige Silbe oder zwei bringt 
zwar, entsprechend den veränderten Schwereverhältnissen, eine ge­
wisse Verschiebung der . Häufigkeiten hervor, aber keinen princi­
piellen Gegensatz zu dem früher Vorgeführten, da auch die Sche­
mata 0 'x i Ci x (x) und .! x 1 o x (x) sich ohne Weiteres in den rhythmischen 
Gang: des Verses einfügen. 

1. Im Versinnern herrscht bei den Viersilblern durchaus einfache All­
fangsbetonung vor (nach dem Schema fdpurfaf?ir, faßtmnöf?er, mof?orfapir, moponnöper, 
mit rhythmischem Nebenton auf dem z~eiten Gli.ede) mit über 200 Belegen. Ein­
fache Schlußbetonung wie in fapttrfd{?ir, fapurmo.fiet·, müpot'{d];ir 3 7 I, I ff., väf{ßb0tu11~ 
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929, 3, ist mit gegen 6o Belegen vertreten, ebenso auch Doppelbetonung wie fäpur­
moper, mopor-fäpir, rnopor-moper wiederum in 37 I, I ff.; dazu mit Accentvers_chie­
h u n g läghce-forfdll I I 8, 4· 

2. Am Versschluß ist dagegen einfache Anfangsbetonung am seltensten 
(als Beispiele vgl. neben häufigerem fiurcetigki 507,3. 520, I. 535,11. 6o6,5 noch 
fdstudaghce I I 9, 21 sünnudaghce 140, 2 1 vipjcetakce I 299, I und stlndcerkolli 3 70, 3); 
demnächst folgt einfache Schlußbetonung (wie in atcergildi 994, I, fiUr<etighi 499, g. 
537, 2, giptcemcinni 280, 3) mit etwa 35 Beleg~n; am gewöhnlichsten ist aber hier 
Doppelbetonung (wie in fäput-moper 3 7 I' 6, mopor-fapir 2 78, I I' mopor-moper 
371 1 5) mit etwa IOO Belegen; dazu mit Accentverschiebung lcighce-ringning 55, 3, 
(isti-pcening 98 7, 3; dazu htivuz-mann'i oben § 68, 1 (und Helga-felU Eyrb. I 4, 6, 8. 8, 3). 

3. Hierzu kommen noch an Decompositis mit Compositum an erster Stelle: 
a) mit Doppelbetonung: im lnnern {ü1·buz-vitni 772, 7, Jfhalz-vitni 96I, 3, Olafs­
mcesst~ 768,6; am Schluß bOlax-fdstum etc. 313,5. 797,2. 799,2. 8oo,2,bryllreps-ttma: 
etc. 290, I. 293, 21 f6lklCIJ1-z-ll(errce 2 54, I. I I 95, 6, -pingi 68 I, 7. 7 I 2, 3, forfallz-vitni 
8I2,5, Olafs-missu 79,4· 769,3.6. I3II,I, utskut-stolce 309,4·- b) mit An­
fangsbetonung: im lnnern: äfrazdaghmr 76I, 3, bOlax{astm(r) 799, 4· 8oi, 5, -stcempnm 
798,I, f6rbt~zvitnttm 772,4;- c) mitSchlußbetonung: im Innern:folklcmzmlinmtm 
254, 2, am Schluß: bölaxfcista:r 798, 3, folklanzmdnnum 5 I 9, 5; - d) mit Accent­
verschiebung: im Innern: folkldnzpingum, -i 420,5. 42I 1 4. 453,4. 476,4. I I50,4. 
I I 54, 31 forfdllzvitni 7 9 I, 3. 

Decomposita mit Compositum im zweiten Glied: ldglue-forfall 115, I. I I8, 4 
neben laghmf6rfall 43, 6. Io6, 4, auch etwa hmlghm porsdagh 1134,2. 

4· Das fünfsilbige Schema ox:t;xx verlangt entweder Doppelbetonung 
oder einfache Betonung auf dem zweiten Glied: a) bOlax-fastmnm 8oo, I (Decom­
positum), kirkju-gdrpinum 20 I, 2; dazu mit Accentverschiebung läghm-inUJming 103, r 
(Decompositum), läghm-skillfngi I I 7 5, 3, Slimcer-tenllingmr I 143, I 1. I I 7 3, ro, kfrl.ju­
vceljcendmr 6r, 3 (daneben nicht componiertes kirkju vthjmndcer 65, 3. 252, I 1 und 
kirkjtt va·rjinda:r II 57, 4. 6o, r. 1 2 4, r ), fdJsti-pmningm 98 7, 5, io1jJce-avcerkmn (Decom­
positum) I93, 1; mit Verschiebung um 2 Stellen: vipmr-bandwnin I 296, 6; - b) ce1·­
kibiskupi 210, I, ivinäxltepcr:r 655, 2, lagh(el&kirce 577,_3, -Ujrungmr 237, 1. 239, 3, 
kirkjugdrpinwn 496, 3· 

§ 81. Composita mit drei- oder mehrsilbigem Vorder­
glied tragen fast notwendigerweise zwei Hebungen, da das Vor­
derstück für sich allein schon einen Versfuß ausfüllt (aber auch 
nie mehr als das). Nur ganz ausnahmsweise wird die Regel durch 
Accentverschiebung umgangen. 

I. Beispiele für Doppelbeton un g: a) für v x x 6 x: JJ!ar~u-mdJssn I 97, 8. 
982, I, MikUils-missu I3 1 r, 2 (gegen Mikjäls-missu I 2 IS, 2); fipmrnis-vitu 8os, 6; 
- b) für Lu X I L: altmrm-kUtt, stekcerm-hus; fcestmnce-(ii, orunm-bOt; fcestnm]im-fi/J, 
lt?tndrm]?m-giild, y1·knmpm-(ii; dazu ptl<lJgrims-firp; - c) für L v x I v x: kiiismrm-lcighttm 
2, I 6;- d) für L v x I L x: hcelghunm-missu; cilta:ra:·kliilßi,riddmrm-gar]?mr; hundmris-kirkju, 
-]?ingi etc.; Mndrmpm-giildum, iirnpnmpm-hindmr, manmp<lJr-stimpnm, senmpm-, skynda:­
pm-manmp; - e) für L _X . .L; Srln(n)indrB-V!cEn 788, 9 j aflingce-iJrp, fcestningm-(fi, fflUnga:­
bcirn, -bOt; ]iicinistu-man etc.; 1'tunda:-, A"ttundm-, Fice]irundm-land;- f) für .L_xjvx: 
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enongce-läghwn I 3 2 o, 4; - g) für ..'.-,... ..'.X: b!)gningce-bdlkcer, -vitni etc., (tistningce-malce, 
-stcempn u, lysningce-vitni etc., vh-j)ningce-vrirpir; ytighjce-manmp; C"nongm-eldi, -vitni; 

Romondce-bOpce, Ttundce-, A"ttundce-, Ficeprundce-ldndi; piiinistu-m,innum (im Ganzen 
gegen IOO Belege). 

2. Desgl. bei Decompositis: a) für 0x.l. -'-(x): Pilceswtz-br6 II4I,2, dtccr­
fanx-vitni 626, 3, dtterkiiEpS·(ltStce(r) 7 3 71 I etc., a]Jlelkireps-fdst(J!(r) 7 S6, I. 4· 51 vif)(cr­

bo-bälkcer II8o,r;- b) fül'..'.x.l. _,_(x): ciptansanx-timcc 197,12, dlscepinx-ddgh I3II,6, 
hindrrcdax-gicef 3 3 2, 5, CE'resunz-bro I I 4 I, I; - c) für _,_ 0 x _,_ (x): Mlstapce-lot(J!r 
I I 4 I, 8, -ra I 09 3, I, dripvipre-lliss I o I o, I, -skOghcer etc. I 09 7, I etc., (1·iinzmnis-spid:l 

I46, I etc., gtizivre-lägh I so, 3, d:rtogluc-ldnd 699, 4 etc., Uppltovrc-bro 208, I 7, Upp­
salrc-kirkjn 2IO, 2, -ripre 206, 4. 2IO, 6, -spcinni 239, 7;- d) für ..'..l.x 6(x): tifkicennu­
pingi etc. 7 I 2, S etc., iihvarjce-Juindrc 16 I, I, lilmanltlc-vcegh(cer) etc. 898, I etc., -Up 
689, I etc., (ällmcenni-Ukce 9, 2, iiv(J!rpi-Ukce 4, I I), bOskiptis-ep 359, 3, flillsiiris-va]Ji 
547, 6, g!izi·v(j)rc-lcigh 1 I I, 6. ISO, 3, -spüill 157, I, hilssietis-män 84, I, lnlssiitu-folk 
IO I, 41 misl.:Uitii(J!·kunu 284, 4, u(sinnis-cirf 380, I 01 -vcitn I 133, I 1 pingvitnis-mdnnmn 

553,7 etc. (vgl. auch idmlangrc-llmoti 90, 4); - e) für ~x~x !_,_("): at(J!rlrcglm-iorp 
98I,I.2, v/])(C/'L'(J!ru-männum 4I6,5. 4I7,5; Furekarla-by 5,8, E"ncekiapunx-spanni 

239,8; hcelgh(J!porsdagh-ncit 141, 2; - f) Beispiele für Accentverschiebungen: 
ällmdnni-ltku 8, I 2, 1/l(inhdlgltis-mal 693, I; illgicerningis-männi I99, 3, inncenhändceris­

mcen I I 9 3, 2 j gttzivjrclagh-spirell 146, 2. I 53, 4 (und boskfptis-IJfastcer 3 57, 3 ), dazu 
vgl. anhangsweise re-vrerlizlfk6: 7' 8. 

3· Einfache Betonung mit Accentverscbiebung: sanindcemcen 786, 5. 
So6, 9; bei Decompositis: guzivjrclagh I I 2, 3. 7, mimgfäldilik(J! 4, 7; d'iscepinxfripa:r 

I3II 1 6. 

§ 82. Faßt man die bisher vorgetragenen Einzelheiten z.u­
:::;ammen, so ergibt sieh, daß die sprachlichen Nebentöne (ein­
schließlich selbst der Haupttöne zweiten Ranges wie sie in den 
untergeordneten Gliedern der Nominakomposita auftreten) in un­
sern metrisch ausgestalteten Texten eine verhältnismäßig sehr un­
bedeutende Rolle spielen. Sie können zwar berücksichtigt ( d. h. 
zur Bildung von Hebungen verwendet) werden, wenn es dem Re­
denden gerade so paßt: aber viel häufiger werden nebentonige 
Silben einfach so behandelt wie beliebige unbetonte Silben: es 
kommt dann fast mehr auf die Zahl der Silben als auf deren 
Betonungsgrad an. Hierin unterscheidet sich die Praxis unserer 
rrexte diametral von der der alliterierenden Dichtung (und zwar 
gerade der des Nordens), bei der ein sprachlicher Nebenton (selbst 
einer von niedrigem Rang) fast nie ohne Einfluß auf den Bau des 
Verses bleibt. Wir können also als besonderes üharakteristicum 
unserer Texte ihreN eigung zur Drückung sprachlicher Wort­
töne nicht ersten Ranges hervorheben. 
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c) Zur Satzbetonung. 

§ 83. Auch bezüglich der Satzbetonung weisen die Upp­
landslagh mancherlei für den deutschen Leser Befremdliches auf. 
Das Bild, das uns da entgegentritt, ist ein sehr buntes, und es 
scheint auf den ersten Blick ein auffälliger Mangel an Ordnung 
zu herrschen. Sieht man aber etwas nnher zu, so erkennt man 
doch, daß alle die auftretenden Wechsel sich sehr wol als die 
Resultate des Ineinandergreifens von drei Hauptfactoren begreifen 
lassen. Denn einmal kommen natürlich auch in ihnen die Sonder­
eigenschaften der altschwedischen Satzbetonung zum Ausdruck, 
die ja ebenso wenig in allem zu der uns gewohnten neuhoch­
lleutschen Betonungsweise zu stimmen braucht wie die W ortbe­
tonung. Sodann fällt die Sonderart des Sagmetrums ins Gewicht, 
namentlich der Umstand, daß der Einzelfuß größere Zeitdauer be­
sitzt als der der sonst gewöhnlichen Versmaße (§ I 2 6 ), und daß 
er, dem und seiner rhythmischen Eigenart (§ I 6-i) entsprechend, 
auch mehr Silben- und Wortmaterial in sich aufzunehmen vermag 
als sonst üblich zu sein pflegt. Endlich kommt noch die Sonderart 
des Gesetzesvortrags in Betracht, namentlich die Neigung zu scharf 
pointierender Hervorhebung derjenigen rreile des rrextes, auf die 
es dessen Gestalter jeweilen besonders ankam. Da es sich dabei 
stets um Einzelheiten handelt (wenn auch vielfach um solche, die 
sich gern in typischer Weise wiederholen), so ist gerade dieser 
letztere Factor besonders geeignet scheinbare ~Unregelmäßigkeiten' 
hervorzurufen. 

§ 84. Die auffallendste Wirkung dieses pointierenden Vor­
trags ist vielleicht die, daß an sich minderbetonte Wörter, 
mit denen man sonst lieber die Senkung füllt, besonderen 
Nachdruck erhalten und demgemäß in die Hebung rücken, auch 
zu Ungunsten von Wörtern, die sonst im Satze stärker betont 
zu werden pflegen. 

Sehr deutlich macht sich das z. B. bei den Pronomina bemerkbar. 1Ian 
vergleiche beispielsweise Betonungen wie pcen man 9 I, I. 5 54, I. 62 8, 3. I 2 39, I. 

I 253, I, ficen {rip(ccr) I94, 6. I97, I I, pcen piuf 670, 7, pd:n vceglzin 9I 7, 5, pd:n e]u:cr 
I220,4. I228,3. I229,2; ]){ct bam 108,2. 387,4, pcet borp 261,3. 4, ]Het arf 
38 I 1 6. 408, 6, pdJt giceld 4 I 8, 2 1 pdJt drap 4 70, 71 pd;t mal 8o6, I 0. I 064, 3· I 07 I, 6, 
prct diki 932, I i pi iorp 28, 9· 7 201 3· 7 58, 51 Je syn 9 I 3, I 1 Je brö I I 341 I i pccs 

manz I54,2, piJm frip(i) I95,1. 625,Io, pem by 50I,4; Je mal 146 Üb, 197 Üb., 
pe Mon 149,4; piJ tol( (tve usw.) 532,5. j86,4. 8o6,7.9, usw. 
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Natürlich handelt es sich hierbei nicht um Zwangsbetonungen: man kann auch 
beide Wörter betonen (]je bOt I 2 5 I, 6 ), oder das Verhältnis von dominierendem Pro­
nomen + untergeordnetem Nomen usw. wieder durch schwebende Betonung (§ 95 ff.) 
ausgleichen (pdn nuin 497,5, pdn bzipkafli 1185,4, pre'flgoz 359,3, pre'tbärn 
390, 4· 6. 39 I 1 6, pri t S~tnd I I 25 1 2 j p~ bOt 468, 5· 482, 4· 5351 I 21 p~ girerp 57 51 4, 
p~ iurp 6941 21 p~ nrempd 12001 51 pren giref 30I 1 4j p~ ltk 534,7, p~ tolf 59I 1 5 
usw.), oder endlich, bei weniger pointierendem Vortrag, allein das Nomen bevor­
zugen (pam man, pcet bdrn, pe bOt u. dgl.). 

§ 85. Eine zweite Klasse von Hebung an sich mindertoniger 
Wörtchen ruht auf rhythmischer Grundlage. Solche 'Wörtchen 
können nämlich in die Hebung rücken, wenn sie durch Zwischensil­
ben von der folgenden Hebungssilbe genügend getrennt sind. 

1. Dies läßt sich beispielsweise gut an den Präpositionen veranschaulichen. 
Unmittelbar vor einer Hebung rücken sie nur ganz ausnahmsweise in die Hebung, 
soweit sie einsilbig sind, und auch dann wieder nur bei pointierter Sprechweise 
(vgl. etwa äf bOndccnum 526, 5, til fiurretighi nui1·kre 305,6, ok til smipju 500, 3, tim 
hiona:lagh I 46, I). Auch die kurzsilbigen fore und ivir werden nur selten so ver­
wendet ((Ure gas I I 7 3, 12, und ähnlich 54, 2. 2 25, 2. 3 I 8, 6. 528, 4· 7 38, 8. 1036, 4; 
[Vl:r okrer I 60, I), während langsilbige wie namentlich utcen und inncen ohne Weiteres 
einen Fuß für sich füllen können. Einsilbige Präposition wird aber betonungsfähig, 
wenn ihr mindestens eine im Vers nicht betonte Silbe folgt, also z. B. auch vor 
einheitlichen Wörtern, deren Hauptton nach hinten verschoben ist (äf brysthyggiu 
I 5, 4; äf kumingi 2 7 3, 3, df lreslirum 3 I I, 5, til morpgirilda: 307, 10, til sporgirildlß 
65o,11, t tv&Mte 495,4, t (isklekum I04I 1 2, mrip lanzldghwn 546,6. 576,8, mrip 
kiiEpvitnum 854,2, a hiisfntnnrer 725, II); ebenso bei mehr als einer Zwischensilbe 
(i takcehdndum, -hrindrer I29, 3. 697, 3, t lagha:bOtzon I I4I 1 18, df miEjcercildri 3941 I, 
afovormaghm 72I,2, mrip atrertan 360,2. 669,2. I09I,,5, mrip la.ghrebOtum 540,8. 
I I o8, 3· I 1 og, 4, 1im jiilrettmce 1 I, 5; so auch fore ofh6ggit I 02 5, 9, f6re lyktreran 
I 206, 4, f6re solcesritrer I 2 I 9, 2, ofvir lagltcegiref I 2 8, 6 ). Desgleichen natürlich wenn 
die Zwischensilben besonderen Wörtern angehören; dabei macht es keinen prin­
cipiellen Unterschied, ob diese Zwischenwörter schon an sich mindertonig sind (wie 
etwa in a sin kust 32, 2 1 mrep tvem prfi~tum I I 7, 4 oder t pcessu bl'fve 41 I 3· 71 5, 
äf samu sokn I 95, 5 u. dgl.), oder ob sie erst durch syntaktische bez. rhythmische 
Drückung (diese nach § 86 bez. 95 ff.} in die Senkung geraten. Hierfür vergleiche 
man etwa Beispiele wie t bok prissce I 3, 4, rnrijj fiiJ nokro 164, I, ~im lamb ttt 245, 8, 
til sak sfnncer 6r6, I. 625, ro, t garp cinncers 662, I, vip sak s.fnlß I253, 5 bez. t iorp 
grdvres I64, 101 til va1·ps nrempnir 265,101 a büt täkä 474, 4, mrep .hand burghit 
569, 7, vip dräp (skögh) kirinnis 650, 2. ro6r, 2, t by aghu 1093,3, oder a) til fullcen 
rret 8, 14, af priiJstins vcinriEkt 32, I, a gir.erce sfit 2121 I, afl.:ununx rapi 522,31 a 
niiJstu {rfindcer 7 2 3, 6, t t·rettce byskipt I 060, 101 oder selbst b) {1 an manni stnum 
7 25,2 1 mrip takce stnum 1230, 3 1), dt markce tcili 7 48, 4; endlich auch solche wie 

I) Vgl. dazu § 93, 2, b. Parallelen mit zweisilbiger Präposition: zu a) riptir 
sancte Stephansdagh I I, 5, f6re rcettlß scik I 22 1 I, fore {ttllce prinningce 868, 3. 869, 4; 
z.u b} fure biEn cildr(ß 7, r, f6re brut stn 6or, 5. 1254, r, {Ure hiorp sinni 1079,2, f6rc 
skript häns I65,8, riptir lot sinttm 32I,4, ripti1· byrp sinni I325,5i fore garpi hci1zs 

249, 5· 
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vip pe sak gik 532 1 4 1 /im all pe mal I 268, I 1 tf?n (til) t•ii ok r&Jr I057 1 I. 1070, 2, 
lf,m njj ok ni{){CI' ll 701 I 0 1 mcßp mat ok manmtm I 3 I J1 41 oder U Stlt eghin kust 34 1 4, 
mcep svii mangfdldi 8, 9· 

2. Ähnliches läßt sich bei andern Kleinwörtern beobachten, die gemeinhin, 
wie die Präpositionen, vortonig sind, aber doch auch in die Hebung rücken können, 
wenn die Nachbarschaft danach angetan ist. So vor allem ok 'und', z. B. vor stark­
tonigem Worte mit verschobenem Accent: uk sta{kcirlcc IOI, 6, uk la?nsnuinni 477, 4, 
uk hiisfrun 5 I 313 1 uk markland 903,3 j uk quikcctiund 66, 2. 67 1 9, uk banuegoz 318, 6, 
uk ftill'lCtighi 460, 7• 4991 9• 503 1 9· 537 1 2, 605 1 8, Ok sol.:na:mcinnum 552, 3, uk ivin­
liXlfCpa:1' 655,2 1 ok attct·tan 705,4 1 uk vapccbOt I I45 1 6; desgleichen VOr starktoniger 
Wortgruppe mit verschobenem Accent (§ 86ff.): uk frip srtirja: 207, 3, uk sitcng 

t;imc 331 1 51 uk pa:n blf:te 59 71 7 j 6k synir häns 2 2 1 21 uk tiuglmm {iurwn 493 1 4. 4941 4· 
496, 4· 497, 6. 498, 6. 4991 8. 500, 5. 506, li. 508, 3· 5 I O, 3· 5 I 8, 5 (anders gear­
tete Belege sind wol überflüssig; über 6k vor Verbum finitum s. § 9 I, I); betontes 
6k ohne folgende Senkungssilbe: uk pry 921,6, uk bästa:pi 164,9- IIÖ2,J.­
Ähnlich bei s1hn; vgl. z. B. s1bn vip pur{ 2, I 3, s1im han fyrst 7 4, 8, s1im vip kid:p 

I 25, 5, s1im sva bd:tes 523 Üb., stim fit n6kut 589, 2 1 stim mark silfs 698, 5, s!lm fl&rp 

ritis 837, I I, s1im in tOk 965,4, und oft vor mehrsilbiger Senkung. - Über nit, 
pa, piir vor Verbum finitum s. § 9 I, 1. 

§ 86. Die weitaus größte Menge der hier überhaupt in Rede 
stehenden Erscheinungen läßt sich unter den einheitlichen Gesichts­
punkt bringen, daß zweitonige Wortgruppen 1), welche engere 
begriffliche oder syntaktische Einheiten darstellen, dafern Sinn 
und Hhythmus es erlauben, ebenso behandelt w'erden können 
wie zweitonige Wörter, insbesondere also wie Composita. 
Sie können daher im ,Verse entweder mit zwei Hebungen belegt 
werden, oder aber nur mit einer (die dann ihrerseits wieder je 
nach Sinn und Bedürfnis auf das erste oder auf das zweite vV ort 
der Gruppe rücken kann); oder es treten beide vV örter in die Sen­
kung. Es sind also im Princip gleichwertig Betonungsformen wie 
a) glimul üigh 4, q, gdrnblu(m,) üighum 2, r I. 4, 8, uyu ldghwn 7, 5, 
üingum tinuc 2, g, faum ()r}Jutn 2, I2. q; - b) gdmul lagh 4, 3· 
6, 2, ny lagh 4, I 8, ny fall 2, I o, kränkr(e manna; 2, 4; - c) full(en 
rd!t 8, I 4, fulla;n ldgha'r(ef 7, 4, andr(C llighaJ 8, 7; - d) ]Jär um 

(bijmi) 4, 6 (gegen p(er til 4, I o, pißr til I o, r, }Jler til 4 I s, 5 ). 'No­

mit natürlich nicht etwa gesagt sein soll, daß alle vier 'rypen 
gleich häufig auftreten: hier hängt eben sehr vieles vom Einzelnen 
ab, insonderheit von Gewohnheit, vVortform, Sinneswert und rhyth­
mischer Nachbarschaft. 

I) Unter 'Gruppen' sollen hier nur solche Wortverbindungen verstanden 
werden, deren beide Glieder un~etrennt nebeneinander stehen, 
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Aus der Fülle der hier möglichen Wechsel hebe ich 1m Fol­

genden nur noch eine Anzahl typischer Fälle heraus. 

§ 87. ~Und-Formeln', d. h. Verbindungen zweier im Rang 

gleicher Wörter durch und, werden, wenn einseitig, meist auf dem 

zweiten, seltener auf dem ersten Gliede betont: 
a) karl ok kirling I I I, I, man ok k6nm I49, I, gimrt ok gangit ISS, IO. 1000,4, 

fap~r ok mofm· 367, I1 al'( ok 6rf 379,3. 383, 4· 389, 4· 390, 9, by ok bOnde 4291 5· 

II6I,I, i01J> ok byrp 704,I, vald ok vizorp 709,s. 1033,3. IOSI,3. IIo6,5. 

I I 26, 4. I I 68, 3, kirep ok skipti 7 4S, I. 7 48, 6, pak ok ]n·tiggjm 994, 3, ek ok aldu 

I022,I, riiokrrir IOS0,3·4· IOSI,4. 1056,1. IOS7,I. I058,4. 106I,2.4. I062,S. 

I070, 2. I07 r, 7. 107 2, I. 1080, 3· 1089, 1. 1096, 2. 1097,3. 1098,3. 1099, 2. 3. 
I IO 1, 2. I J 02, 2. 3, brut ok bymmal I I I I, 2, ny ok nfjJmt· I IjO, IO, mat ok mdnnum 

I3I3,4;- b) lagh ok ne ISS,4, i6rp okbyrp702,I. 703,1, 1·a ok rrer 107I,3. 

I072, 4. I096, I, land ok lretir I I32, 1. 

Hierzu vergleiche anhangsweise den Gegensatz von korn gen kcirni 1002, 2 

und klrif 1tm klref I078, 4. 
Dreigliedrige Reihe: kip ok gä.s ok lamb 79, 4· 

§ 88. Präpositionen in Verbindung mit folgendem Pro­

nomen: 
a) gen hanum 41,3, tilhmnnmr(hans)46,2.9S,r, äf piJ 96,5,ri(hmnni764,4, 

mtip py 103, 3, mrip hanwn 267, 7. mtip sik 960,10. 1023,5, a hamni 727, 2, (1'an 

sik 889, 2; ivir prem 1221 6, {6re sik 247, 2. 506,10. 788, 2. 822,2 1 (6re han 6I41 I, 

dptir py 698,5; - b) til hdns 42, 2. I042, 3, til pds 79I 1 5, m(Pp htinni 320, 2, 

mmp sik 5, 2. 23, 5· I02 I, 6, um sfk 570, 3. 586, 4. Io78, 7, af sfk I043, I; fore sik 

52,4. 662,7. 779,5· 877,3. 920,3. 1018,(>.7. 1025,11.1045,3. I07J 1 2. II07 1 4. 
I2I3,3· I2I6,2. 1233,2. 124I,4, (Pptü· sfk 815,4, reptir hän 8r7,2, mptir JnJ 
86o, 2. 862, 3. 

§ 8g. Adverbialpräposition mit vorangehendem Adverb: 
a) piir mmp 110,6. 705,2; piir til 10, I. 222,3. 328, 4· 405, 4· 4I41 6. 52 r, 5· 

597,2. 673,4. 705,3. 936,3. 1225,4, piir vip 635,3, piir mptir I222 1 7;- b) pi1!1' 

mrep 882,3, pii!r til 4I5,5· 587 1 5. S89,8. 649,10. 827,4. 1133,6. I267,7, pllr 

rif 689, 3, pii!r riptir I 264, s. 

§ go. Adverbialpräpositionen (und Verwandtes) mit zu~ 

gehöriger V er baiform: 
I. Das Verbum steht nach: alle drei Hauptbetonungsformen sind zulässig, 

doch überwiegt durchaus Einzelbetonung des nachstehenden Verbs. Ich gebe deshalb 

nur Belege für die relativ seltenste Art, nämlich Alleinbetonung des Adverbiums: 

a komin, -it 895, 2. 979, I. 1066, I, a takin 1066, 4 (gegen sehr häufiges a takin ), 

cit komin 8o6,rs, bort lrepm 1247,2, frdm hrerm I37,IO, frdm komm 648,1. 8os,3. 

I33I, 1, t komin 553,3, in lmx 8o2, 7 in takre 917, 2, til bter r8o, 5. 9I8, 2, til 

biüpm 552, 2, til fllrm 3I, 8, til halp 590, 5,til kom 271, 2. 426, 3, til kombmr 481, s. 
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482 1 3• 483, 6. I 105 1 J 1 til kO?n{C 506, J 1 tfl ·vnnnin J031 2 i - ritrer fa 856,41 ctf(J!T 
kalke 845, 3, af(J!r komrc J 7 8, 5· 52 71 41 ät(f!r lä!st I 341 2. 4· 7 541 I, tita•r tak(f!t I 2 6 I 1 I 1 

friretrr 481,4. 482,2. 483,5, fore taktr 44,7, lnni takin I58,3, niptrr frellrc 25,2, 
ni]?trrfr.ellii29,2, 11ip(('r(allrc 32,1, niptrrl(('ggir 1093,5, scimtrn haldrP 183,7, 
s. komin I47,4, s. kom 797,3, s. komi 917, z, s. stctt 6,3, s. vighp 152, 2. 

2. Das Verbum steht voran. Dieser Stellungstypus ist weit weniger häufig 
als der vorher besprochene. Es dominiert bei ihm (mit etwa 55%) Alleinbetonung 
des voranstehenden Verbs (wie srimb(('r ii 53, 3, far af 438, z etc., gängtr at 240, 4, 
gdngi atr.er 128, 6, kid!ptr samrcn 326, I u. dgl.); demnächst folgt (mit etwa 33%) 
Alleinbetonung des Adverbs (wie in gangre df 698, 7, livter tiptir 276,6 etc., gangi 
citr.er 838, 7 etc., reru scimr.en 83,6 u. dgl.); am seltensten ist (mit etwa I 2 %) Doppel­
betonung (wie in sritja:s sdmrcn 4, I9, vdrptepi 1tm 6, 5, frellir nip(('r z6, I, rymi df 

9 I 4, 3 und ähnlichem). 

§ 91. Das Verbum finitum 1n Concurrenz mit voraus­
gehendem Klein wort. Es wird bei dieser Stellnng ungemein 
häufig in die Senkung gesetzt. Die Hauptfälle sind: 

1. An erster Stelle steht eine Conjunction oder ein Zeit- oder Ortsad­
verbium; also Betonungstypus wie rik sighi sva I08,2, 6k iavtes um I IO, 2, 6k liggi 
sidlvter I22 1 9, oder ok slär 'i hcel 58, 21 dk vill tei prfistter I03 1 2; - nu s'igh(f!J" 
klokk(('ri 65, I 1 nu takter styriman 265, I oder nu kan man sa 72, I, nu vill man 
g1ill 834, I; - pa bupum vtr 4, I 2, pa takin sokn(f!11l(f!l! 53, 4, pa frellis Mn 305, 5 
oder pa a han ringjce 55, 2, pa gifs ptes fcistmn 7 33, 3; - prir bä!tes hvcirt 153,5 etc., 
ptir kombrer moper 350, 6, oder pfir ii han (fipokost 8 I 5, II 1 piir ii pril!stter cengte 92, J. 

2. An erster Stelle steht ein zugehöriges Personalpronomen, wie hdn 
laghpi vfn a 41 I 5, vtr gitum tfl I 6, I 1 hdn gimri malre 7 3, 4 oder han vill (f!i cellr 
I 3 7, 4, pe f'ii rei merrt• 368, 2; auch bei nur einsilbiger Senkung, wie in hrin vill 
1innr1' 48, 4, hdn brä!t til 22 9, 9, luin för vildrcl' I 002, 6 usw. 

Anm. Auch nachstehendes Kleinwort zieht öfter die Hebun15 auf sich; 
vgl. z. B. für Pronomina Betonungen wie givum v1r 7, 3, havi Mn I 3 z, 4, gitrer hdn 
I6I, 8, (arrc pe 256, 7, standi pcet 10251 I 21 U. dgl., oder '!.'ter(i) sik 87,5 (: vceri sik 
87,4). 98,8. I56,6. 4I6,3. 66g,1. II95,4, girerisik 677,6. 686,8. 

§ 92. Zwei Pronomina (oder Ähnliches) in Concurre11:z. 
Die Anfangsbetonung überwiegt etwas. 

a) prit, ptin perm I 55, 7. 405, 2. 7 88, 12, hvä.1·, hvcirt, hvars perrc 3 57, 4. 399, 1. 

403,3. 404,I. 788,6. 8o6,5. 837,9. I063,3, hvcirtiperte 406,1. 5I5,I; dazu 
linncrt pe1·rc 369, 2. 408, 3, briggjte perce 803, 2. 86o, J. 4; - b) hvar, hvart pera· 
I47,7. 159,7. 786,2. 788,7. 8oo,3.4· 8o6,6. 8o7,4. 820,4- 1063,2, hvilkin 
perce I255,3i dazu anntetperte I47,9· 202,4. 454,3. 5I5, I, breggjr1· perre 859,3; 
- c) Doppelbetonung: hvär /!irre 466,4, hvtlikin, -it perre I32,6. 5JI 1 2, 733,8. 
I025,7. 

~ 93· Ein Nomen in Ooncurrenz mit e1nem Klein wort. 
I. Das Kleinwort ist eine Präposition. Außer dem in § 85 Erörterten ist 

hier nur anzumerken die Neigung, die nachstehende Präposition mrillum allein in 
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die Hebung zu rücken. 1)' So in (t·i]xc md:llton 557-56I. s63. s6s-s67. IJI3,7, 

handte mcellum 146,5. 463,4. 6i],8. 875,IJ. 1167,3 (gegen hfind<R mtellum 628,3. 

646,9. 960,4), bycc md:llum 888,2. roso,3.6. 1051,1. Io96ff. 1100. II25, 1. 

1 I 28, I, sküghrc md:l7mn 97 21 1, hu8<R md:llnm I I 4 7, I (: folklrindrc m(('llwn Ir 31 1 · 
.. ' ' 

Doppelbetonung 647, 5f. 888, 2. 998 Ub.). 

2. Das Kleinwort ist ein Pron'omen. Hierher fällt einerseits 

das in § 84 Erörterte, andrerseits kommen namentlich noch die 

Possessivpronomina (einschließlich der genetivisch gebildeten) 

m Betracht. 

a) Voranstehendes Possessivum zieht meist nur dann die Hebung auf 

sich allein, wenn ein sachlich gegebener Nachdruck darauf liegt, zumal in der Formel 

tjeder ... das seinige': stn(um) lot 7 I, I. 81 8, 6. I 181, 2 1 sitt lip 1 79, 7, stn piiif 

I8I 1 21 sinum brutum 598,3, stnum akri 926,3 (ähnlich stn r<Rt I233,3), oder in 

der Formel tderjenige welcher': pces lot 322,4. 529,4, luins sap 981,6, oder auch 

bei irgendeinem andern Gegensatz: han ccllt· hans bup 589, 3, mitt fii 96 5, 2. Seltener 

ist Alleinbetonung aus rein formellen (bez. rhythmischen) Gründen: viirum napum 

8, 5, per(l' mal 287, I, percc lot 362, 3, sins ha:rNe 649, s. Sro, I. 81 r, 3, hcins räp 

867, 2. - Natürlich ist auch Doppelbetonung gestattet: Cjeder' + 'das seinige') 

sznum bnitum I 941 10. 5401 6. 580, 2. 678, 4· 684, J. 895, 3· 1045 1 4· I 109, 5. 

I 2 23, 4. stmun frillum 596, 4, s{nni avcerkrrn I 04 7' 6, sltt ntftt 245, 4 bei\. stnum II 

rikri 92 7' I' stnum II sarum I 319, I; bei anderem Nachdruck: sinum gislum 208, 7' 
stnu goz IO:p,s, stnn enskyldtt 8or,3; ferner vgl. hdns garpi 213,5, Nrcc utgicerpir 

256, IO. Weitaus am gewöhnlichsten aber ist Enttonung des Pronomens: vars 

hcerra: I I, 2, s!nu fulki I 2, 2, varum für(<Rprum I 5, 2, hans br1ttwn 6 I 9, 1, hans gipt 

774, 3, usw. (so selbst bei der Formel ~jeder ... das seinige': stnum bnttum 87, 6. 

540, 4, s!n bnit 582, 6, sln(mn) lot 355, J. 359, 4· 904, 2. I I 17, 3. I I 30, 2. I 253, 8, 

slncc triipu 894, 3, sinum by 1078, 2, sin bupkaflm I I8S, 3). 

b) Nachstehendes Possessivum geht oft in der Betonung mit dem Nomen 

(wie gengi<Rrp sinnce 4 7, I, ktinungi sinwn 43, 8 oder highsaghu hdns 13, I, (tfrap 

hcennmr 133, 2) 2), oder es wird (ebenfalls sehr häufig) enttont (wie in goz hans r 22, 8, 

skrup h<Rnnc:er 49, 3; bntt s"in I 61, 10 etc., klinung s!n I 92, 2 u. dgl.). Seltener ist 

Alleinbetonung des Pronomens: liiis sitt I02, 8, land sitt 208, 8. I 7. 266, I, brut stn 

6o1,5. I254, I, skript hdns 165,8; synir hans 22,2, fapir hdns 499,2, garpi hdns 

249,5, rupa mtn 1106,3; byrp sinni 127,4. I325,5, lo; sinum 32I 1 4, simng stnc:e 

331,5, fii sznu 422,3, sak sinn<Rr 616,1. 6251 I01 goz stnu 65I,I, gipt sinni 767,41 

hiorpsinni 1079,2, bystnum I104,5, sakstna: 1253,5; kirkjt~stn<R 49,3, t"iund 

sfnni 79, 5, bönd<R stnum 324, 3, gi<Rldi stnu 57 3, 3, manni stnurn 7 25, 2, brutttm 

stnum 792,3, gar]11:stnnm 933,4, takrrstnum 1219,4· 1227,2. I230,3. 

1) Auch nach nicht nominalem Vorderglied: sin<R mtillum I58,2. 362,4. 

607, 4· 97 21 51 pera: mcellum 396, 2. I 102, 4· 
2) Recht beliebt ist dabei die Herüberziehung des Pronomens in den Folge­

vers wie cermtpi II sitt 89, 2, varpna:p II stn 1 I 7, I, epe II stnum 2 3 I, 5 oder bamum II 

perre 297, r, t·apn II han8 33 I, 2, u. dgl. 
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§ 94· Auch bei der Concurrenz mit einem Verbum kann mn 
Nomen sinngemäß unterliegen. Seltener sind Verschiebungen, die 
nicht direct durch den Sinn an die Hand gegeben sind. 

Es handelt sich bei den letzteren meist einerseits um Fälle schwebender 
Betonung(§ 95ff.), wie ny diktmp 6, 3, lik {lirm 98,4, l't( tinnm 164,13, andrer­
seits um formelhafte Verbindungen wie 1·mt gidrm I88, 4, nmmpd 1·apm I97 Üb., 
198, I, kunung takä 204, I, skapm giiirm 213,4, bup fingu 253,3, ar(tr.ika 392,6, 
böt biitm 447, r, oder das häufige Sttm sakin gifs I62, 5 etc., u. dgl. Lediglich rhyth­
mische Gründe scheinen mir dagegen bei Fällen wie slim pe i01·p attu I I 6, 6, pä ma 
hr.in mi merm gi-vm I 2 7, 3 im Spiele gewesen zu sein. 

Enttonung des Verbums neben dem Nomen ist natürlich 
sehr häufig zu beobachten und an sich ganz unauffällig, da ja 
das V erb um, falls nicht besonderer Nachdruck auf ihm ruht, seinem 
rrongewicht nach hinter dem Nomen zurückzustehen pflegt. 

Auch über andere Verbindungen, wie Substantiv + Adjectiv 
oder Zahlwort, ist hier nichts Wesentliches mehr zu ermnern. 

d) Schwebende Betonung. 

§ 95· Die sog. • schwebende Betonung' verlangt ( vgl. diese 
Studien r, 6Sf.) nach der negativen Seite hin Auflösung des na­
türlichen Rhythmus und der natürlichen Bindung durch dyna­
mische Nivellierung der concurrierenden Silben und Staccatovortrag, 
daneben nach der positiven Seite hin Überdehnung des in die 
Senkung rückenden Gliedes zum Ersatz für den eingebüßten dy­
namischen Vorrang, endlich die Umlegung der natürlichen Ton­
schritte in ihr Gegenteil (also die. Umlegung von Steigschritt in 
Fallschrittt) und umgelrehrt). Überdehnung und Umlegung wirken 
gleichermaßen auszeichnend: sie übercompensieren geradezu die 
(stets nur auf das Dynamische gehende) (Drückung'. Auch in be­
grifflicher Beziehung dient also die schwebende Betonung nicht 
sowol der Schwächung, als vielmehr der Hervorhebung der be­
troffenen Satzstücke. 

Zur Veranschaulichung des Gesagten wolle man etwa U. I 8 und I 9 ins Auge 
fassen. In U. I 8 finden wir im Allgemeinen einen Steigschritt von Senkung zu 
Hebung: I vm.rm sre·tt, o.k ski·pmp, 2 ba.pi rt-kum :o.k fa·-tiikum usw. Dagegen heißt 
es an den 'schwebenden' Stellen fallend I La·gh skll.lu, a·lmre.nni, 5 fa·tci!.kum, 
6 irspä.kum, 7 la·gh sk/t..lu rm·tvZ.sttm, 9 rm·tvt.si1·, I o pa· ]ni,.1"[ti. Umgekehrt herr-

I} Gemeint ist dabei im Zweifelsfall Steig- und Fanschritt der artikulierenden 
Zunge; vgl. darüber meine Ausführungen im Bericht über den 'Kongreß für Ästhe­
tik und allgemeine Kunstwissenschaft I 9 I 3 ', Stuttgart I 9 I 4, S. 46 I f. 
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sehen in u. 19 im Allgemeinen Fallschritte: I 1:0 a.ttce la·ghcebä.lkce, 2 pce·n fy.rsti, 
reT ki.rkju-, 3 ce·r mci.n usw., und daher wieder beim 'Schweben' Steigschritte: 
5 e.pslhe, I I lre.si'i!·rce, I 3 ä.tt1t·ndi, pi.ngma·l. Auch die Überdehnung und psy­
chische Abtrennung der dynamisch zurückgedrängten Glieder von den folgenden 
Hebungen wird sich dabei leicht beobachten lassen. 

Im Text ist die schwebende Betonung durch Setzung eines 
Gravis auf dem dynamisch zu drückenden, aber melodisch auszu­
zeichnenden Glied ausgedrückt worden: lagh skulu, älmcenni I 8, 
wie e]Jslire, lre' smrce I 9 (also ohne Rücksicht auf die Richtung des 
umgelegten Schrittes). Wo der Gravis fehlt (also beispielsweise 
bei Compositis wie sarnvdrii 2, 8, nyskipcet 2, I 8, ]Jarflikce 3, I s, 
misfdll 4, 7, laghmdnni 4, I 3, oder folkldndum unmittelbar nach 
U'ppldndce 3, 5 oder orcetlikce 4, 4 kurz nach osküe' lltkce ·4, 3 usw.), 
ist also meinem Urteil nach nicht '·schwebende Betonung', sondern 
einfache Accentverschiebung anzunehmen. 

§ g6. Schwebende Betonung spielt sich teils im einzelnen 
·worte ab (schwebende Wortbetonung), teils innerhalb des Satzes 
(schwebende Satz beton ung). 

I. Verhältnismäßig selten ist schwebende Betonung beim einfachen (nicht zu­
sammengesetzten) ·worte. V gl. Beispiele wie ittMndi etc. I 9, I 3. 65 2, r. 685, 7, 
pa}nnfngce 25 1 4.81 1 51 V(e'rjrendcer 251 6. 57,4· 601 1 1 skyld1ighir 67,8, pi'!t(napi 87,4, 
ritdndi q8,7, diupastcen 695, ro, ~ghdnde etc. 730,2. 767, 2. 782,2. 793,4· 796,3, 
~ghcindcenum 768,4. 769,6.8. 775,2, kiilrdndi 8o6,7, hce'lfningar 1028,2, tia'r­
j;ä.ngcer 1 I 7 5, 5, dazu kirkj1inni 32, 3 und das fremde biskttpcer etc. 24, I. 40,3 usw. 
- Über hce' ldapt 955,6 vgl. § 97, ags. Beispiele s. § Io6, r. 

2. Sehr gewöhnlich ist schwebende Betonung in Compositis. Vgl. z. B. 
[t ppldndtX 3, 5, skiii ltkt 3, 71 oskiii ltkce"" 41 3, mclng{dldiliktX 4, 71 giahlfktX 6, I 1 {rctm­
lepis 6, 6, genmikli 6, 7, fOlkldndum 7, 2 usw. (auch bei zweisilbiger Wortform, wie 
pingmal I9 1 13, saklf'is 72 1 2. 73,6, l~kmcin I90,6, ofrrels(tl 386,4. 388, I etc., dii!z­
drap 430, 4, it{äld 44 I, I, vtghvdl 499, 5 usw.). Zu Formen wie läghahus 30, 2, 
mdssukliipi 36,r, lägha{or{all43,6, quikatt~md 66,2. 67,9, laghavrirn 69,3. 70,4. 
7 2, 6, Ughok6nte 84, 6, vipcergdngu 8 5, 2 u. ä. vgl. noch § 9 7. 

3· Sehr beliebt ist ferner schwebende Satzbetonung, da sie mit der 
scharfen Absetzung der concurrierenden Silben gegeneinander und mit ihren melo­
dischen Contrasten der Neigung zu pointierendem Vortrag (§ 83) entgegen kommt. 
Im Übrigen sind bei ihr wieder zwei Unterarten zu verzeichnen, je nachdem es sich 
um schwebende Drückung eines an sich starken Satzteils oder eines an sich schwach­
tonigen Wortes handelt, das nur nach § 84 in der Idee occasionell stark betont 
wurde. Beispiele: für a) etwa ny di"ktcep 6, 3, ban dldrtX 7, r, g1lp sirilv(er 12, I, 

sim llfagnustX 17, r, lagh sk1tlu I 8, I, fyrst ttund 2 2, 3, usw., für - b) namentlich 
Gruppen mit Kleinwort an erster Stelle, wie pil lystn 6, 4, pii plir{ti I 8, I o, pit 
sMlu 30, 3; nft f6re 7, I, nil vf~jre 23, r, ni~ k1i-nmt 30, r; j;~r s1im 23, 4, j;er skülu 

24, 51 SVtl fir 26, 9, p~ bOl 28, 71 p~ iri1"/J 28, I 2 USW. 

Abhandl. d. K. S. Geaellsch. <1. Wiseenscl1., phil.-hist. Kl. XXXV. 1. 7 
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§ 97· Am deutlichsten macht sich die schwebende Betonung 
da bemerkbar, wo das zu drückende Glied einsilbig ist, denn 
da kommt der ganze Zeitzuwachs der einen Silbe zugute, außer­
dem wirkt der Cantrast der zwei direct zusammenstoßenden 
schweren Silben stark mit. Grade in unseren Texten finden sich 
aber, und zwar wieder offenbar infoJge der Neigung zu pointie­
rendem Vortrag, eine große Menge schwebende1· Betonungen bei 
mehrsilbigem Drückungsglied. Wenn auch bei ihnen die Zeit­
aufstauung nicht so deutlich ist wie bei den andern Fällen (weil 
hier der Zuwachs sich auf mehrere Silben verteilt), so bleibt doch 
die pointierende Staccatisierung und die melodische Umlegung, 
welche die betreffenden Stücke aus dem Niveau der Nachbarsen­
kungen deutlich genug heraushebt. 

Einige Beispiele für Composita wie laghcehus, maJ ss~tkl&pi usw. sind bereits in 
§ 96, 2 gegeben; dazu bei einfachem Wort hce' ldce[it 955, 6 (§ g6, I, vgl. auch 
§ 7 3, 3), für schwebende Satzbetonung vgl. etwa synir hdns 2 2, 2, {im ltiggjce 24, 3, 
fylli titcer 26, 3, nokot• vifteer 26, 7, hvUkin pr&stcer 27, I, vce'rit lipugh 28, 8, flt<Rn 

k!inwng<er 28, I 2, srghcer priistcer 30, 2 1 USW., oder svi'f ii bislcuprer 45, I 1 svä sum gop({'r 
45, 2, pcin at tälcce 46, 4, pii ii kl6kkceri 57, I, usw. 

Anm. Beachtenswert sind Häufungen schwebender Betonungen an einer 
Stelle, weil sie die Wirkung der besonderen Vortragsart sehr verstärken, namentlich 
das Staccato hervortreten lassen. V gl. etwa Stellen wie pah·~tin vill 1innm 48, 4, 
pce' n pt·iistcer til (är 5 I, 5, 0?1' cC i (yrrce t1l vdt·mt 6 21 I 1 ok tii gire' ri·n bcf!ndcer ci ngll' 
dku, hvclrti biskupi II dllr pr&sti, iltcen bd!ndce1' sice' lvte lystit• 7 I' 4 f., pe aghu W,· flirte 
g8, 4, usw. 

§ g8. Bei der schwebenden Betonung im engeren Sinne wird 
ein voranstehendes Glied unter dem Einfluß eines folgenden 
Nachbargliedes gedrückt. Ganz analoge Erscheinungen treten aber 
auch bei anderen Constella tion en auf, von denen zwei hier 
noch hervorgehoben werden mögen. 

I. Ein Folgeglied sinkt nicht zum gewöhnlichen Niveau der Senkungen 
herab, sondern bleibt (oder wird) dynamisch gleichwertig, und enthält die übliche 
melodische Auszeichnung. V gl. etwa ter fätat k k6nce I 02, 6, siukt rat tt I I I' 3, {lill 

skiril I26, 5, ne g~n 127, I, dndrwn giJz IJO, I, t Sl!tt IJS, 2, U. ä. 

2. Ein Mittelglied hängt sozusagen zwischen zwei Nachbargliedern, bei im 
übrigen analoger Betonung. Am auffälligsten ist dieser - wieder sehr beliebte -
Typus, wenn alle drei Glieder einsilbig sind, weil dann das oft geradezu stoßende 
Staccato am meisten hervortritt. Man vergleiche etwa Beispiele wie a sin kost 32, 2, 

pa (il- rmt 53, 2 1 sitilf lifis Bitt I02, 8, di'f3r pcet bdrn 109, 1 1 dcf!r pcin man I IJ, 3, 
sik til skn!pz 132, 3, pe S!ttn hUn I33, 3, p&r nätst hvdr 205, 3, h1Jar s1lm piir 229, 3, 
hdn b1·rit til 229,9, (y1·st brat df 230,4, tii hä!ns til 2-1-5,7, 1bn lamb ett 245,8, dt 
gutt gägn 255, 2, vtJrr luln ptin 2]I, 3, hvdr son [ar 325, 3, hvdt p<e't bdrn 378:9, 
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ltval' (yrst dfir 38 I 1 21 til ~ns pinx 42 41 31 VrEl'S pd n man 4 70, 6, halft p~m fir 5 I 9, 4, 
rillt pitr tfl 587,5, tve mdn en 591, I, rik p~r pa 6I3 1 91 en pifi( sak 6I71 I1 kein 
tlik hdn 6 r 8, 4, piuf stn fa 6 so, 4, ]Jii!m nce' st dr 68 I, 2, ]Jett ]Ja vcir 690, 4, süm 
nulrk süfs 698, 5, hvem hcln vill 708, 3, pi.i pa}n ilirp 755, 4, fi pii:'r tll 76I, 8, difor 
pa!n itirp 774 1 I, hus pä!'n pfir 779, 6, tfl Sfns vfirpz 804, 7, pfit ha:'l:t mr 830, J, 
1ik märklcind 903,3, vd!r s!Jn han 914,5· IT34,5, dti!r t folk 93I, 10, pmn mil syn 
l)38, 41 pa skitl k6rn 943, 3, hem ttl s/n 949,2 1 pcer fl ii 984,51 hvar pd t fEl' I 0 I 9, 3, 
b1irt ((11· hrin 1105,2, svtn, flir, get I 143, 6, btlp fi't sUk 1 I86, 4, f;iir hltifl bOr I I95, s. 
1230,4, 1ipp pre'n lrigh 1220, 2, hcin gr~p piir I301, s. Eine Milderung des Staccato­
effects erfolgt schon wenn das Schlußglied zweisilbig wird, wie in Krist bl'tp häldm 
23, I 1 rfit vill gicera; 67, I 1 piir hiTn ligga;r 7 3, 3, goz hims mrva; 122 1 8, sva pa;'n sarn­
llalld 148,6, mdp (ii' n6kro 164, I, t iorp grdvms I64, IO, synd mdp gicerpi 164, II, 

piir li tcilä I 7 8, 2, 6k fri]J svirjm 207, 3, pe Mt ligga;r 2 50, 6, di b1lp fingu 2 53, 3, 
jjd!t gi(e'rs Mma; 257, 6, til värpz nmm11m:r 265, IO usw. Noch mehr ist das der 
Fall beim Anwachsen des :Mittelgliedes, wie in p6rf btinde priist 68, I, slar klökktP 
kl6kkmrm 62, 1, pa dyli priista;r 103, 4, hän hdnni ii 103, s, 6k iava;s 1lm I Io, 21 

1ik granni syn I I 2, 2, Mn fiJrra; bOndm I 14, 3 u. ä., oder beim Anwachsen des Vor­
dergliedes (wie in hiinm in lepce I 03, 2, priisti nil kunmt I 07, 2 ctc.) oder beider, 
wie in L'mrpcer thmd steil in 7 5, 3, bOnda; q1td r mcep ttund sinni sltjce 8 5, I, etc. (man 
beachte gelegentliebe Extremformen wie a szn ~ghin kost 34, 4, bcind ä klukko ldsna~ 

57, I, m?l cei stprPn hvcir 7I, I oder simlvcer (bar han) n p~ i6rp 73, 2. 6). Hier bleibt 
schließlich von dem 'Schweben' nicht viel mehr übrig als die melodische Auszeich­
nung des Mittelstücks bez. der Mangel einer energischeren dynamischen Drückung. 

e) BetonungswechseL 

§ gg. Wechsel der Betonungsart selbst innerhalb eines in 
sich geschlossenen Abschnittes wird, so weit das der mosaikartige 
Charakter des Textes von U. zu erkennen erlaubt, eher gesucht 
als gemieden. Er dient ja auch nur zur V erlebencligung des Vortrags. 

V gl. aus dem Gebiete der Wortbetonung etwa Belege wie vapa;ep: vapa;bOt 
52 1 5 : 6. 4 5 2 1 2 : 3, ti1inda; : ttunda; 7 4, 2 1 fisklekum : notce-drmttwn : graskinnmn 8 2 1 I : 

2 : 3, lrighcegia;f: Zagha3gimf I 28,4 : 6, attungl13r: fimrp1ingl131' 250, I : 2, brup-{1·armnu: 
brujmzannum 290, 2 : 3, sanb(tnä: häld-bänä .J86, 2:3, viljce-vrerk: v(lja;z•cerk 556, I: 3, 
alla;r iiris-biita;r : ldstisbä!ta;r eilleer 57 3, 4, h~mfiipo : hemgicer p 6 2 9, I : 2, vd f;sdtning : 
vripsa;tning 634, I :6, forfall: forfäll 649, I : 3, titcimam: otamcen 852, I: 21 siipa;spanni: 
siifiis-spandcer 93 5. I : 3, lipis-by: iipisby 1058, I : 2, almdningce1·: dlma3ning I IO r, I : 3 
(= 1103, I: 2), varskOghe:vlirskrJgh II04, 2:3. 5, bupkaflce:b1'tf;kafli 1185, I: 4, 
7yktl13rän: lyktl13-1'an I 207, 2 : 4, tviitaht: oftrilu I 2 I o, I, döml13liist ok ~~kirelfßlä!st I 2 2 9, 1, 

1noJs-eghrinde:malseghande I236, 2:3 (: miilseghande I237, 2: 3), stmmpnu-daghtPr: 
stimpnudagh I 2 57, 1 : 2, änfriprer : jfilrefriprer : discepinx(ripce1· : va1'{1·ijJfßr I 3 I I, I : 3 : 
5 : 7, discefiinxfripfßr: dtscepinx-dägh 1 3 I I, 5, läghfangin : laghb,äpin 1 3 2 9, I ; aus dem 
Gebiete der Satzbetonung etwa stlrnpt: sttmpt: sllmpt 3, 7-9, pä gavum v'ir: pa 
bufium vtr 4, 9 : I 2, gamul ldgh: ny lagl• 4, I 7 : I 8, litgh sk!ilu: ldgh skulu: lägh skt'tlu 
I 8, I : 4 : 6, bröcer byggjfß ok gäi·prc giri1']J(f3 35, 2, vdri sik: vcer sfk 87, 4 : 5, givit 
vfirpmr: givit vfirpa;r I 33, I : 4, ttund sinni: tZttnd stnce I 33, 5 : 6 1 gicerl13 siit: gicer 
lagh 2 I 2, I : 2, b0ndl13ns hiöna;: böndr.ens garp 2 I 6, I, bOnda; stns: bOndr.e sins 296, I : 2, 

7" 
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son sin: {apir hans 499, I : 2, hval'ti perm: anna't perlE 5 I 5, 1, bcirn sitt: mopor s1nte: 
bropor sin: systu1· stnm 51 8, 1 -4, pe1·m : perm: perte : perlR 52 4, 2 ff., annmr klcerklRr : 
dnnlRn klcerk 52 6, I : 3 1 mfip hrlnd bt'trghit: mmp lf!ghlR set 569, 7, fa.fmr S'in: mopor 
sinre 607, 3, hup luins: bnit hans 6 I o, 4 : 5 , kiii!p ok skipti: kili!p ok Pkipti 7 48, 6, 
rtt(f'r liEst: atrPr Zli!sir 7 52, I : 3' ttt scettjm.~: flt sittjas: fit smttis 7 53. I : 3 : 4, in la'X 
ok ut tä:v 802' 7' hvrir pera; : lwar pera' 8o6, 5 : 6' skilR' rt tit fa: skiii?·t atrer tcika 
8 34,3 , ut gaf : vip toko 8 44, 7, in takte : fit givli 9 I 71 2 : 3 1 reng sinni : akri stnum 
955,3, Iindren skifira:unJ(f'n hcempta: 975,2:3 1 ra Ok rii!r:rii Ok 1·fir 1096, I: 21 

ra ok rd!r : ra ok rd!r I 09 7, I : 3 , gangi tit : gringi iit I I 8 7, I : 3 , gangrPr in : gdngri'?' 
in : gangri'1' in I 3 I I, 3 : 5 : 7, u. dgl. mehr. 

3· Zur Lautform und Betonungsweise der angelsächsischen 
Texte. 

§ 100. Die schallanalytische Untersuchung der ags. Texte führt 
öfters zu Ergebnissen, die von den gangbaren Anschauungen der 
Grammatiker über die lautlichen Verhältnisse des Ags. abweichen. 
Der folgenden Besprechung unserer ags. rrextproben müßte deshalb 
von Rechts wegen auch eine gründliche Orientierung über deren 
Charakter vorausgehen, da dieser auch für die Versbildung von 
Bedeutung ist. Die dazu erforderliche Voruntersuchung muß aber 
auf viel breiterer Basis angestellt werden als sie unsere wenigen 
Proben liefern. Ich muß mich also auch hier wieder darauf be­
schränken, mit Übergehung alles im engeren Sinne Dialektischen 
einige wenige Punkte hervorzuheben, die auch für die Richtigkeit 
des Versvortrags in Betracht kommen. 

§ 101. Aus dem Gebiet des Gonsonantismus ist namentlich 
der Wechsel stimmhafter und stimmloser Aussprache der 
Spiranten zu beachten, weil dieser die Melodieverhältnisse der 
Rede stark beeinflußt. Graphisch zum Ausdruck bringen ließ er sich 
aber in den Proben (abgesehen von dem gelegentlichen Auftreten von 
h für etymologisches J) nur bei der dentalen Spirans, da hier die 
beiden Zeichen p und cl zur Verfügung standen. Diese habe ich 
denn - natürlich gegen den Gebrauch der Handschriften - dazu 
benutzt, um in den Texten stimmlose und stimmhafte Aussprache 
so zu scheiden wie das Ohr es mir an die Hand zu geben schien. 
Dabei ergab sich mir folgendes Allgemeinere. 

I, Germ. p bleibt im Anlaut stimmlos außer in den Formen pronominaler 
Herkunft, die auch im Ne. stimmhaftes th zeigen. Eine Ausnahme macht das stark­
betonte py dre5e Ine 7, 1. Schwanken herrscht sonst nur bei peah, neben dem auch 
Fonnen wie dealt) a~ah vorkommen (C. 30, 2, 32, 2. so, 2. 83, I. 2). 
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2. Im Auslaut herrscht überall stimmloses /J, ebenso in der Compositionsfuge, 
selbst vor stimmhaftem Folgelaut: mä!]nnecl R. 32, 4, tcurp-, wyrfnnynt(e) Ely 3, 5· 
4, 2. 8, 4, eorplic(an) K.Eadw. 2, I. 3. 3, r. C. 27, 3, süplice VT. I3, I. 39, I. C. 90, 2, 
repnisse Ep. IO, I4. 1)- Vorhergehender etymologisch stimmhafter Reibelaut wird 
dabei ebenfalls stimmlos: ma:~phädes A";}fr. 7, 4, sa:~p V'l'. 30, 4, ha:fP R. 14, 2. 20, 3-
Ely I, 7. IO. VT. 3,3- C. I9, I. 42,3- 47,3- 85,3- 88, 2, ~ifp VT. 15, I, ~elefp C. 38, I. 

3- Im Inlaut tritt in stimmhafter Umgebung vor Vocal in Mr Regel 0: ein 
(auch bei Gemination in odde, sidt!an). Ausnahmen bilden einige Ableitungen auf 
-pu (trywpe VT. 3,I3, mä!rpa, -e VT. 8,5. 22,4, p"iefpe Ine I91 I, stra:n'bfJeW. 36,4, 
stra:ncpo C. 57, I, myrhpe VT. 3, 10. 29,4 neben stehendem (un)'besä!hte JE.Eadw. 4, 4-
VT. I6, 7, unsä!lda C. I3, 2, sä!ldum C. 67,1; dazu ~etrtztt!an [Hs. hetrywdan] R. 24,3, 
sla:ut!e [Hs. sla:wde J R. 28, 3), und ähnlich rnönpum R. I 7, I; ferner vereinzelt wur­
podon, -ian V'l'. I6, 5- 2 I, 3 gegen heweort!ad Ep. 20, 8. - Vor stimmhaften Con­
sonanten herrscht dagegen im Allgemeinen p: üpres Ine I3,2. C. 26,2. 3I,3. 
33,I. 75,2, ojjrumine 20,2 . ...Elfr. I7,I. s. I3,3- VT. II,3- I5,3- 4I,6. C. 34,3-
7 3, 2. 6. 93, 9, o]mt 1Elfr. 5, 3, Kebrö]lra VT. 39, 3; wierpne Ine 20, 5, fulcüpne Ely 
6, 15, hii!pnan Ep. I 5, I, selbst cypdon VT. 43, I 2. Ep. 4, 6 und 'hemä!fJhode VT. 2 2, 4· 
Ausnahmen: fyrt!riap LEth. 2, 3, o(myrdrodon K.Eadw. I, 3, unweordra C. 85, r. 3 
(also, wie es scheint, stets bei der Folge rar), ferner vereinzelt szcydran Eadg. 6, r 
odre(s) JElfr. 26, I. W. I I, 2. C. IO, r. I4, I. 

4- Daß das Auftreten des schließenden und inneren p mindestens zum Teil 
secundärer Natur sein kann, zeigt das Auftreten stimmloser fauch aus germ. V. 
Stimmlose Aussprache aller f herrscht nämlich nicht nur im Auslaut (und in der 
Compositionsfuge: wt(nwn R. I 6, I, luflice R. 3 I, I, Wulfb'ar S. 9, 3 ), sondern auch 
im Inlaut vor stimmhaften Consonanten: deofle VT. 26,4, yjla, -e(s) C. I2,I. 
30, I. 2. s8, I; ä!fre (nä!fre) A";lfr. 4, 6. A.:th. I, 4· Kl. 3, I. S. 7, 3- Ely 7, I6. 8, 8 
VT. 8,7. 9,2. IO,I. I2,I. 22,1. C.41,r.3. 50,4. 69,2. 77,I, lcofre 8.7,1, fröfre 
C. 77, 4, seolfre(s) ...Elfr. 24,3- W. 7, 3- 39, 4, sylfne, selfne VT. 3, 5· 8, 2. Ep. Ig, 2 
C. I, I. I8,2, 33,3- 52,2. 53,3- 89,7, a~ifne Ine 8,I, forb'ifnisse W. 45,3; lä!fdan, 
-on, -e Kl. 1,5. S. 6,3. W. 2I 1 I, iidrä!(de VT. 29,4, r,ilefdun Ep. 7,I, heafd,u(m), -es 
C.92,7. 93,I.6.8.II. 94,4. 95,8; he(r,eR.4,2, selbst lifiendan V'l'.12,8 (mit 
unsilbischem i, s. § 103, 2). Dagegen ist stimmhaftes f fest in hr:e(de, na:fde etc. 
S. 5,3. I4,I. r6,5. h;.Eadw. I,r. W. I9,4- 23,3. 32,8. 37,5- 38,I. VT. 25, r. 
33, 3- Ep. 4, I. I 7, 3- C. 94, 2, und lifde, -on Kl. 3, 5. Eadg. r, 2. W. 28, 3, und er­
scheint es vereinzelt in ii:fre W. 3, I. Ep. 9, 4· C. 5 I, 6; yfle(s) W. 46, 2. C. I 2, I, 

-heafde C. 42,3 (hrefn C. 95, 7 gehört zu f mit folgendem •vocal'). 
5- Auch auslautendes K bez. das dafür eintretende h ist natürlich stimm­

los, abgesehen etwa von einem im Sandhi zusammengesprochenen ma:b'·ic W. I 8, 2. 

Dagegen bleibt inneres ~ vor stimmhaftem Consonanten stimmhaft, wenn es 
sich an einen betonten Vocal anschließt: se~lanne C. 66, 3 (vgl. dazu sogar 'ib'land 
Ely 1,9); fr'ir,ne Ine 23,2; beb'ra VT.I2 1 I 1 twehm C. 89,3; KeiZKnian S. 22,8, iiKne 
C. IO, I. 42, 2, ]Jer,nas W. 30, I I, (tcb'na C. 58, I; la:~de W. 4I, 2. Nur in unbeton­
ter Silbe scheint auch hier die Stimme zu schwinden (oder mindestens stark redu­
ciert zu werden), vgl. unseyldiKne VT. 33, 2. C. I2, 1. 68, I, a:lpeodi~ne C. 88, I, 

1) Ganz vereinzelte Ausnahmen 1m Sandhi: od l],is ende S. I 6, 5, wid' däm 
Ely 6, 8. 
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monigne C. 94,3. 95,9; nwnigra 0. rr,r, um;pedigran C. 31,1, dysigm C.36,2, 
bysi-sre C. 93, 3 (man beachte, daß das stimmlose s stets Lenis bleibt). 

6. Germanisches s scheint nirgends bis zur stimmhaften Spirans fortent­
wickelt zu sein. Zu unterscheiden sind nur stimm lose Fortis und eine im Druck 
schwächere Nebenform, die man etwa als stimmlose Lenis bezeichnen kann. Die 
Fortis herrscht im An- und Auslaut (auch vor der Compositionsfuge, vgl. cJjswyrhtan 
R. 23, I, mis!1&da 1Eth. 5, 2. Eadg. 5, I, w"isdöm VT. I6, 2. C. 37, 3); ferner im In­
laut vor und nach Gonsonanten: also sowol liiswicm R. 19, 1, (1·iht)u:"isra C. 91, 2. 3; 

alysde VT. I I, 5 wie miirsude K.Eadw. I, 4, hfjrsumedon w. I6, 3· V'l'. 28, 3, gehir­
S!tme VT. 8, 7· ro, yrstmr,e C. 23, 1, corsian C. 24, 1, wyrsan 0. So, 2. 83, 2. 84, I. 
86, 1 (daher auch stets r,Usttng W. 7, 2. 401 1. C. 88, 4, gttsiap C. 5 I, 3, r,itsere C. 
53, 2 mit t, während westgerm. d sonst in allen Stellungen stimmhaft bleibt). Die 
Lenis gilt dagegen inlautend nach Vocalen und Diphthongen: dysir, etc. C. 36, 2. 

37,1.2. 48,1. 56, I. 70,2. Ss,2, bysir,re 0.93,3; hiise Ine 7,2, huse Ine II,I. 

IJ, 1. 14, I. VT. 5, 7, äliese Ine 24, 2. 28, 2, liise Kl. 2, 4. R. 19, 3, liosan R. 3 I, 2, 
cease .A!Jlfr. I6, I, cyse R. 2-3, I, pusenda VT. 16, 4, är"isap VT. 42, 4, wlsian, -ap Ep. 
2, 5. C. 95, I (neben r,eu'issap u. ä. Ely I, 2. 2, I. 5· I o ), lea.sunge C. 46, 2. 64, 4. 

Anm. Sonst sind aus dem Gebiet des Gonsonantismus fast nur noch zu no­
tieren 1. die einmalige Metathese in gewroht Ely 4, 7, und 2. der gelegentliche Über­
gang von ifr, in a;i in nl(esseda;i U. 22, 2 (ohne g zu sprechen), (ciiter W. 46, 2. C. 
26, I. 62, 2; daneben hwa:ig on R. I6, 5 mit Erhaltung des K im Sandhi. ~Ian he­
achte auch neben gesprochenem frigne lne 2 3, 2 das volle Verstummen des etymo­
logischen r, in Eadwt S. 10, 1 (gegen Eadwig eh. II, I), E'li Ely 3l 4· 6, 8. g, syndrian 
Ep. 4, 5, r,riid"inccsse W. 40,2, und vgl. iiber Nol'mandt (statt -~ge) § 103,3,d. Natür­
lich ist auch die Zeichengruppe ig für 'i einfach als reines 'i zu sprechen, und ist 
deshalb auch im Text so bezeichnet worden: bHeofan Ely 3, 6, fri eb. 8, 8, b'ispellwn 

c. 3I, 3· 

§ 102. Aus dem Gebiet des Vocalismus fordert vor allem 
die Behandlung der Diphthonge ea, co, io, ie und ea, eo, "io, ic 
aufmerksamste Beachtung, wegen des eigentümlichen Labilitäts­
verhältnisses, in dem die beiden Glieder dieser Diphthonge zuein­
ander stehen, in Beziehung auf Neben- und Unterordnung einer­
seits und auf die Lagerung dPs Drucks andrerseits. Hiernach kann 
nämlich, je nach den satzrhythmischen und satzmelodischen Ver­
hältnissen (vgl. dazu unten Anm. 2) jeder der genannten Diphthonge 
in vierfacher Gestalt auftreten: 

I. Der Diphthong erscheint in seiner Normalform, also fallend, d. h. als ein 
echt einsilbiges Gebilde mit nachlassendem Atemdruck So z. B. in bebtodap, peowa..~, 

hiora Ine I, I f., dead 4, I, callmn 4, 2, usw. Als anfangsbetont in diesem Sinne 
hebe ich hervor die Diphthonge in är,iefe Ine 22, 2; be-seat lE.Eadw. 2, I, ofteaf eb. 
4, 3, forr,eaf VT. 2 2, I. 27,3; lVin-, Gleawcceastre W. 30, 4· 6, giond 0. 92, 6; r,esceafta 

JEth. t,2. VT. 8,4.9. I8,3, gesceapen(-) VT. 17,3. I9,4· 37,2, sceal 0. I, I. 93,3; 
sear(es), -eR r8,2. 22,3. Ely 7,5. w. 2,2. 12, I. 14, I, begeaton Kl. 1,4· w. 10,2, 

säJa11 H. 16,2 (vgl. 2 r, 1). 
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2. Der Diphthong bleibt fallend, wird aber im metrischen Vortrag so zer­
dehnt, daß er als zweisilbig erscheint (was übrigens mit dem Gesetz von rGrad 
und Ungrad', oben§ 2I 1 zusammenhängt). Man zerdehnt unwillkürlich da, wo ein 
ein- oder zweisilbiges 'Wort oder vVortstück einen ganzen Versfuß zu füllen hat: 
Kii-apscipe W. 34, 2, Ke-ares R. 2 2, 3, pe-ah C. 7 2, 5; M-o Ely 5, I, behre-owsiap VT. 
I 3, 3; hi-o JElfr. 5, 2. 7, 2. C. 20, I ; sogar bei Kurzdiphthong: hi-ora Ep. 8, 6, hC-ora 
\'1'. 3, I3. 4, r.6. I3,2, se-ofon Ine 20,4. 26, I. R. 2I,4, fe-ola R. I0,2. c. 74,3, 
(:·alne R. 2 I, 6, le-ahtorleas C. 4, I. 

Für entsprechende Zerdehnung von äu findet sich ein Beleg in sa-ulc W. 
-I-5 1 I neben sonst geltendem saule JElfr. I6,4(2). Ely 8,9. Eadg. 6,2. VT. 27,3, 
aullt C. 30, I, 11aucter C. 36, I. 7 3, 5 ( vgl. zum letzteren noch ähnliches sla:u(le R. 
28, 3, ~etrtuctan R. 24,3). 

3· Der Druck rückt auf das zweite Glied, unter gleichzeitiger Zer­
dehnung des Ganzen, also z. B. von einsilbigem eal zu zweisilbigem e-cil. Diese Art 
tler Zerdehnung ist sehr häufig, namentlich bei ea und ea: a) Kurzdiphthonge 
(ich lasse die Spaltestriche weg): eäht<t R. I 6, I, meäht C. 7 3, 3; -wearde R. 2, IO ( 2 ), 

ctirHode Eadg. 1,3, ecirmlic w. 5,1, eärdiapVT. I2,5; herildanetc. Ine 1,2. 2,2 . 

• Elfr. 27, 2. R. 7, I, eäll(es) etc. Ine r I, 2. I8, I. 2 (vgl. 2, I). JElfr. 15,4 . .iEth. I, 8. 
5,1. R.6,3. 10,2. S.2I,4.,Ely 1,2. 4.7. 7,8.II(:eallei2).I7. 8,2,6. Eadg. 
4,6. w. 12,4. I6,r. 44,3· VT. 4,2. 5,2. 6,3. I2,3·4·6· I3,I. I6,s. 30,I. 3I,7. 
42,5. 43,2. Ep. 3,4. C. 93,I. IIf. 94,4· 95,5, eälnes C. 13,4. 79,1, ecildor- Ine 
13,1. R. 24,2. S. 15,2. 20,4. 22,2. Ely 8,I2. Ep. 9,8, edld etc. Ely4,1. VT. 4,5. 
C. 1 1, I ( 2); dazu weit seltenere Beispiele mit eo: mildheurtnisse W. 45, I f., he6rtan 
YT. 12,6, lwira Ep. 3,3.- b) Der Langdiphthong ea wandelt sich bei dieser 
Accentverschiebnng in e-u: peah C. 40, 2. 72, I, Kf!eucnode Ely 6, 9, eac Eadg. 2, 2, 
eade C. I 6, I, leanise C. I 8, I, lteafod C. 9 5, I. 5. Beispiele für zweisilbiges e-o aus 
io scheinen mir in den Proben nicht vorzukommen; ebenso scheint zweisilbiges e-a 
oder e-il bei Diphthongierung nach Palatalen zu fehlen, während einsilbige ea, ea 
sowol wie !!ci und !!U auch hier reichlich belegt sind (vgl. No. I und 4). 

4. Der Druck rückt auf das zweite Glied und das erste wird un­
silbisch. So erscheint nun statt des fallenden Diphthongs (oben No. r) ein stei­
gender. Beispiele (ich lasse in den Textbeispielen wiederum das Zeichen für uu­
silbische Function weg): für ii: forr,iclde Ine 21,2. 23,3;- für !!d: tzcelffealdum 
Ine 8, 3, seofonfedlde VT. r 5, I, (OI'Kecild S. 4, 3, ri111eerlld(e) S. 1 2, 2. Ely 4, 7, secilde 
Ely 6, 6, erill(es) etc. Ely I, 3. W. 26, 3. Ep. q, 5. 20, 3· C. 94, 5; scerirpa W. I 8, 3, 
middanecird(es) W. 19,2. VT. 12,7. Ep. 3,5, stedrc vV. 26,3 (:stearc 3I,I. 39,1) 1); 

nach Palatalen: -sccrit Ine 8,3. R. 2,9, sceäl(t) 1~. 21 2. 3,2. I0,2. 13,1. 25,3. 28,2. 
3 I, 1. C. 2 I, 2. 8.2, 2. 4· 87, r, Kescerijta VT. Io, 3, frumscecifte VT. I6, 4 (vgl. 32, 3); 
-für !!a: peah Ine I5,I. JElfr. I5,3· C. I2,r. I5,I; 95,9 (daneben enklitisch 
gekürztes peäh VT. r, 2. C. 47,4, cteäh C. 30, 2), eile W. 42, r. 3; (oresceawunge Ely 
7, 15, headeor w. 42, 2, besceawode, sceawian VT. 19, I, 36, 3, heafod C. 94,5 (2), gea-
1"CS, -a R. 3, 3· 4, 4· 2 I' 3· VT. 32, 5, ar,eiiton w. 24, 2, (un)gesceadwis(es) c. 3, 2. 6, 4· 
47, I; - für !!6: (eures JElfr. 9, 4, herifonlica K.Eadw. 21 4, se6fon(-) W. 20, I. VT. 
IS, r, beceororlan W. 43, 2, he6ra (oft unbetont) K.Eadw. 5, 2. 3. W. 28, 3. 32, r. 

1) Geschwunden ist das unsilbische !! in anzusetzendem ctlwel R. 28, 6, alra W 
9, 4, alneg C. 79, I (neben ealnes; Hss. überall ea) und überliefertem Eadwcirdes JE. 
Eadw. 3, 3, unJ ac (aus cac für eac) Ely 6, 3· 
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42, 3· 43, 3· V'l.'. 3. I 2. 28, 4· 30, I. 3 I, 3· 35,4- 5· Ep. 3, s. 4, I. 6. I3, 5· I4, 5· 
C. 93, 6. 94, 5 (ähnlich neugebildetes cte6ra W. 46, 3), beoce6rle R. 8, I, heorde R. 
2I,4I, bend-, gytfe6rm R. 32,3, se6l{1·e(s)..!Elfr. 24,3. W. 7,3. 39,4; nach Palatalen: 
seusoae R. 21,3. 22,3, und stets sce6lde, -on s. I3,3· w. 4I,4. 44, I. VT. 28, I, 

sesceute Ep. 8, 6 und (-)bisc~op(-) S. I 7, 3· 18, 1. 2 I, I. 22, I f. Ely 6, 5; - für (!O: 
elpeodiK .iElfr. 5, 4· 6, 2' lilpebdge Eadg. 5, I' seo ..Eth. 4, I' heo Ely s, 2. 5 (: Tteo 5, 1 ). 
W. 34, 5. C. s, 3· 5· I 3, 3· 49, 2, beo C. 8, 1. 6o, I (:Mo 23, 1. 28, I), beocere R. I3, r; 
mit Kürzung des ~o zu ~u: underpeudde W. 36, 2 (: 1lnder-peoddum 39, 2); hf<adt;or 
W. 42, 2; nach Palatalen: stets Kcscetp VT. I6, 1. I8,3. 23, 4. 27, 2;- für ju: 
hiura Ine 16, 2. C. 70, 3, liurna C. 74, I, forwiuraap C. 93, I I; nach Palatal: gi6nsan 
C. II,3;- für jo: hio .iElfr. 3,1.3. I6,3. C. 20, I (:hto ebenda). 

Anm. 1. Für die Aussprache der steigenden ~ä, t:a usw. ist zu beachten, 
daß das unsilbische !<, i nach stimmlosen Gonsonanten stimmlos wird und mit vor­
hergehendem Reibe- oder Hauchlaut zu einem einheitlichen Laute verschmilzt. For­
men wie seara, seugoae sind also etwa wie *jara, *joKoae zu sprechen, und he6ra etwa 
wie *z6ra mit sehr palatalem schwach geriebenem eh-Laut. 

Anm. 2. Bei der Auswahl, welche die Dichter zwischen den verschiedenen 
Parallelformen treffen, spielen zum Teil die Nachdrucksverhältnisse eine große Rolle 
(insofern minderbetonte Diphthonge noch leichter dem Umspringen des Druckes un­
terliegen als vollbetonte), vor allem aber scheint das Melodische ausschlaggebend 
gewesen zu sein. Auch das begreift sich leicht, da ja die anlautenden e, i eine an­
dere natürliche Tonhöhe besitzen als die zweiten Glieder. Auf diese Tonhöhenver· 
hältnisse ist also auch bei der Nachprüfung der oben gegebenen Ansätze zu achten. 
Für die Zerdehnungsfrage kommt außerdem, wie bemerkt, noch die in § 2 1 bespro­
chene Regel über Grad und U ngrad in Betracht. 

§ 103. Für die Bestimmung der Silbenzahl (und damit, nach 
dem Gesetz von Grad und Ungrad, auch des Melodischen) kommen 
ferner namentlich noch zwei Gesichtspunkte in Betracht. 

I. Elision ist ziemlich häufig. Im Text ist sie durch Punkt unter den zu 
tilgenden Lauten bezeichnet. Als beachtenswert hebe ich hervor, daß auch vor 
schwindendem 7t 1) des öfteren elidiert wird. Folgen wie iigie{t; ?te Ine 22,2 1 noldt; 
~ealdan .iElfr. 2 7, 2 sind demnach •a-Kie-fe, nol-de-äl-dan auszusprechen. Ebenso ist 
zu verfahren bei biscepe his Ine 2 5, I' purhpyl'liKe his .iElfr. 4, 5, nase he .iElfr. s, 3, 
selle him .iElfr. 27,6, aonne heR. I4,2, t[jmde hine s. 2,2, mundKenne II hiss. I7,3f., 
hine his K.Eadw. 2, 4, na:fde he W. 33, 7. VT. 25, 1, swylce he W. 42, 3, fiühte him 
VT. 2I 1 I, riccetere j him VT. 24, 1, sesende Tte Ep. s, 2, olllle l!e 0. 89, 6; so endlich 
auch cynelm aus cynehelm W. 30, 2. 

2. Wechsel von unsilbischem i (=j) und silbischem i im Hiatus ist 
bei den Verbis auf -i-an häufig, die demnach auch Nebenformen auf -;ian (= -jan) 
entwickeln. Einmal ist die Consonantisierung des i auch graphisch bezeichnet, in 
mundgenne S. I 7, 3; anzusetzen ist sie ferner für lüc;ie ..Elfr. 7, 2, wtssjendum Ely 2 1 5, 
run;ien C. I 2 1 2; wilniende Ep. 20, 6, {itsjap 0. 51, 3, setlian 0. 89, 5, und häufiger 

1) Auf Schwäche des Anlauts-h weist auch die Sandhiform oa his S. 16, 5 
mit dem stimmhaften it (§ 101, I Fußn.) hin, ebenso eine Sprachform wie •embosan 
statt cmbhosan 0. 6 I, 2. 
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bei kurzsilbigen Ver bis: stalfe Ine 1 7, I (: t>ttt-li-e I 8, 2), deriende Eadg. 5, 3, tcunjendc 
W. I6,4, lifiendan VT. I2,8f. (vgl. dazu oben§ IOI,4), (ge)polfe C. I6,I. I7,4, 
{criap C. 95, 2. Statt äverian R. 2, 3 ist vielleicht besser *ä-rri-an zu sprechen. 

3. An Einzelheiten verdient daneben noch angemerkt zu werden, daß 
a) entsprechend dem relativ jungen Alter der meisten in den Proben vertretenen 
Texte die :Mittelvocale vielfach schon auf der jüngeren Entwicklungsstufe stehen; 
man beachte in dieser Beziehung z. B. das öftere Auftreten von c in den r-Casus 
der Pronominal- und Adjectivdeclination, also Formen wie celcere R. 4, 4. C. 86, I, 
halere S. I 7, I, minere Ely 7, I 9, eallere _,E,Eadw. 4, 2, Ltissere JE.Eadw. 4, 2. 4. V'l'. 
3, 9- 32, 6. 43, 8, swylcere W. 6, I, auch die Neubildungen Engela-lande, -peode iK 
Eadw. 3, 4· Ep. 20, 3· - b) Entgegen der gemeinhin herrschenden Annahme scheint 
das e für ursprüngliches j nach Palatalen, wie in der Prosa, so auch hier gelegent­
lich noch 1) silbisch gesprochen werden zu müssen; vgl. wyr-ce-an VT. Io, 3 gegen 
bereccf(an JElfr. I2 1 2 1 wyrer;an, swencr;an W. 38, 3f. - c) Verkürzung unter Aus­
fall eines s ist anzusetzen in reole, reule Ely 2, 8. 6, 14. W. 2 8, 4 (für überliefertes 
resole, 1·egule) gegen regol Ely 6, I 6. - d) Für geschriebenos NormaJldise ist Nor­
mandi zu lesen W. I 4, 3- 2 I1 3. 37, I neben -die I 7, 2. 32, 6. IO; neben si-e oft si, 
z.B. Ine 3,I.2. 8,2. g,I. 10,2 usw., für arere die Kurzform urcr 1Elfr.4,4· 
VT. 32, 6. 

§ 104. Quantität. An Einzelheiten 1st hervorzuheben: 
r. Für die alte Lautfolge öllt hat bereits SwEET, RES. § 403 frühzeitige 

Kürzung des ö angenommen. Diese .Annahme wird durch die. Schallanalyse bestä­
tigt, und zwar, soweit ich nachgeprüft habe, für alle ags. Texte. .Aus unsern Proben 
fallen hierher sesohte s. I 2, 3, sebroht(e) Eadg. 5. 2. VT. 43, 8. c. 84, I, rohton, -e w. 
7, J. IO, I. 43,3 (alle mit offenem o). Dagegen heißt es bei jüngerem öht noch 
unverkürzt nuht(e) C. 76, 4- 8-t, I. 

2. ·weitere Kürzungen: a) Vor Consonantgruppen: lytlum C. 29,3 (2), 
litle VT. 6, 1 und danach analogisch in lytel C. 7, 2. 3, littelre W. 39,6 (gegen lttel 

\V. 6, 71 ljjtel C. 15, I 1 lyt C. 34, 2: man beachte, daß auch der Unterschiend von t 
und y überall festzuhalten ist); wimman S. I, r. 3· W. 3 3, C) (gegen u:lfmen R. 16, I); 
setidde s. 12, I. x6, I; blissap, -e VT. 7, 4· IO. 43, 9i halsan Ely 2, 8; nextan w. 32,3 
(gegen nehstan JElfr. ro, 2. 14, 1. Ep. 3, 4); 1mderpr;udde W. 36,4 (vgl. § 102, 4). 
- b) Vor ursprünglich einfachem Consonanten, der verdoppelt wird: prinnis 
VT. II, I, liccette c. 37, 1.3; dazu lett 'ließ' w. g,.I (gegen let 9,3), vgl. auch stf, 
sYt W. 9, 3. VT. 17, 1.- c) Vor einfach bleibendem Consonanten: regelrecht 
ii vor w in truwian (TnAU'DIANN, ESt. 44, 336; die Kürzung ist lautgesetzlich, wie 
in scuwa, Beitr. IO, 507): trmva C. 65, 1, truu:imde Ep. 14, r. Dazu vereinzelt wäla 
.iE.Eadw. 4, I, u:älawii W. 44, I und enklitisches ]H:ah, ar;ah VT. I, 2. c. 30, 2, 47,4 
und da1·a Eadg. 2, I, arcra Ep. I I, I, a({'re VT. 22,3 nebst weiter verkürztem d(J'r 
JE!fr. 4, 4. VT. 22, 6. - com W. 5, 3. 8, 3· 9, 2 wird analogische Neubildung sein. 

3. Kurz geblieben ist z. T. der Vocal des ersten swa in der Verbindung 
swci szva, swa swa _,Eth. 4, 2 . .iE.Eadw. I' 4· VT. 14, 4· 15, 4· 3 I, 3· 39, 3· Ep. I' 5· 

I) Oder wieder, d. h. mit sog. Zerdehnung? V gl. so auch altisl. virnhyggi·lb 
Gunnl. 4, 8, 6, Be1i-a Sk. I 3, I und in den Uppl. brysthyggi-u I 5, 41 Lryggi-u 485, 3, 
kirki-a: 40, 5, kirki-u 45 7, 3. 68 I, s. Vieles derartige findet sich in der Lokasenna, 
s. die Anm. zu § I 53 (Schluß). 
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r8, 3 gegen swr.t swä Kl. 4· Ely 5, 6 ( swa II swa VT. 30, 4 ). So auch vereimelt be­
tont swa dlPt ..:E.Eadw. 2, I1 unbetont swa hah VT. I, 21 wozu sich noch se de Kl. 
J 1 I, da dä VT. I6, I stellen.- Ebenso heißt es noch regelmäßig CrUt Ely 7, IS. 
VT. I4, 1. 30,3. 37,3. 38,3 .. 40,5. 43,7. Ep. 6,2. I2,I. I6,6 (das spätere i des 
Wortes stammt erst aus dem Französischen). Natürlich hat auch die Unform *fi.p(p), 

die nur einem Bruchteil des Hochdeutschen zu Liebe ersonnen ist, in uusern Texten 
keinen Haum: es heißt up(JJ) Ely 1,6. 5,5. W. 44,2. VT. 4I,3. C. 89,7. 94,5. 95,5· 

4. In Mittelsilben sind ursprünglich lange Vocale normalerweise gekürzt: 
es gibt also z. B. keine Verbalformen auf -ian oder -üde, -ade u. dgl. Länge tritt 
nur einmal bei Doppelbetonung auf in casere Ep. I I' 2, zweimal bei Accentverschie­
bung: ea1"{i!dc W. II,3, (olsere R. I7, I (die Dehnung ist also wol secuud!ir), gegen 
dehneras .Mlfr. 16,3, beocere R. I3 1 I 1 scipttterasR. I5 1 21 sttdere R. I8,I, sZtsere C. 
53,2; caset·c etc. JE.Eadw. 2,2. Ep. 3, 2. 4, j. 5, I. 6,2. 8, 8. 9, I. I 3, 6. I4,2. 6. 16, 
selbst cusere Ep. I I, 5; vgl. weiter peöwode Ely 5, 3, sencode VT. 20, I' m!fnsttde S. 
18, 2, miir&Ude K.Eadw. I, 4i eoroda Ep. s, 3, niettinu c. 56, I' riccettire Ely 8, I 3. 

5. Dehnungen finden sich einigemale a) bei un- : unfot·buden Kl. I , ro. S. 22, 6, 
i'tnp~awlis C. 2, 3; dazu vgl. das Fremdwort s~rstiman W. 22,4; - b) bei -" nach 
lmrzer Tonsilbe: limu w. 33, II, Mru VT. 6, I, racii- VT. 30, 4, Sltnü VT. 40, I, 
stdltü c. 65, 3· 

§ 105. Zur Betonung. I. Einfache Wörter tragen auch 
m den ags. Proben nur selten zwei Hebungen. 

Es sind zwei Haupttypen entwickelt: a) Schema .L~x: myngtide S. 18,2, 
md!rslide K.Eadw. I, 4, gettd'ode VT. 5, 2, casere, -ere Ep. I I, 2. 5 i geendtinse Ely 
5, 4, smeagunga K.Eadw. 5, 2, setacminsa VT. 36, 4, ermingas C. 5 r, 4, scippende V'l'. 
28, 4, luelende Ep. 9, Si dazu Bildungen mit -nisse W. 45, 3· VT. 3, 6. Ep. 10, q.. 
2I 1 4 (beorht-llnisse VT. 20,3);- b) Schema 6x(x)i<: libbendtiln K.Eadw. 4,I, 
behreowsiäp VT. I3, 3; ädtlegiän K.Eadw. 3, 2, geyfelade W. I8, I, Keszct!telode VT. 
8, 2, gesceapennyssc V'l'. 17, 3, mynegungum Ely 3, I, hyrsumedon VT. 28, 3; dazu 
kommen dann noch - c) einige wenige .1. x .1. x: 1"txiende Ely I1 I, pcin-11 ciende Ep. 
2I, r, srd!d'incesse W. 40,2, älysednesse Ely 8, IO, awyrged-11 nysse Ely 8, I5 nebst 
den Fremdwörtern N6rmandi(e) W. I7 1 2. 2I,3. 32,6.Io, pentec6sten W. 30,5, Cvn­

stantinus Ep. 6, I, die doch wol auch nicht als Composita empfunden wurden. 

2. Bei Com posi tis sind die Doppelbetonungen reichlicher 
vertreten. 

a) Sie kommen hier sogar bei zweisilbigen Wortformen vor: lu5ardlu;ort 

w. 6, 2' lVillelln w. 2 I' 4' nanpfng VT. 34, 5; ltla- II (6rd w. I s, I. - b) Beliebter 
sind die dreisilbigen Schemata .L0x und .t..Lx wie lrindside R. I5,4 (vgl. S. 3, 2. 
K.Eadw. 4, 2. W. 34, 2. 3 7, 6; ftilttim.e Ely 6, I 3; geht1"- I! sume VT. 8, 7) und t!nscyldig 

JElfr.2I,4, teambyrste S.5,2 (so S.2I,5. W.I,2. 25,3- VT.2,2. Ep.2I,2. C.8,2. 
29, 2. 72, s); t1·eow-llllcre C. 66, I i hlii(u?·de .Ai:lfr. 24,2; vgl. auch 1tl!gemet(cistne C. 
8 8, 2; mit Zerdehnung (§ I 02, 3) h6rszcedrde R. 2, 10; vgl. ferner scipiitems R. I 5, 2. 

- c) Daneben mit Accentverscbie bung .LV~: N6r]!-Healthn s. 9, 3, reowliclj1· 

W. I 7, 3 (neben reozcltcor eb. 4), riid{a:st1tm VT. IO, 1, ltft(cstdn VT. IO, 3, itnp~awu~ 
C. 2,3;._heahwtsd0tn C. 37, r; selbst Wistmynst1·c W. 30,5, frzitnsceafte V'l'. 32,3.­
d) Normalbetontes .t.x.!. wie ff-lmesfeoh R. 2,9, ealdorminn S. 15,2. 20,4 (so 

lne 5, 1. H. 32, 2. S. 2 1 J. iKEadw. 11 2. W. 32, 7· Ep. 7, 4 (mit Zerdehnung, 
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§ I02 1 3). 0. 2, I. 4, I, und ähnlich ..!. x x..!.: CäuttcambyriE, W. 28, I, i.:arninE,a{ord 
Ely 6, I 1. - o) Schema o x 6 x : Mretihna Ine 2 8, I, Mrelafa Ep. I 7, 2; - ~i,n(orboden 

Kl. 1, IO. S. 22, 6; -ltCafodtcearde H. 2, 10 (so R. 19, r. ..J.. 7, I9. W. I6, 4· 30, 6. 
39, 2. C. 69, I; 1iree-11 bfsccop S. 22, I; vgl. ferner E,eb{irserihta R. 4, 1), und mit 
Accentverschiebung: rihtu:lsnesse W. 6,5 (ähnlich VT. 3,12. 23,3. Ep. 2, 12), 
dnrcedlice Ep. 2, I I (tthnlich VT. 40, 4· Ep. I3,4· I4, 4), tlmnildhiortne C. 88, 3; 
1ttla!ndisce Eadg. 5, 3. - f) Schema 6 x _ x mit Verschiebung des Accents auf die 
Schlußsilbe: 1!-'nglalonde W. 34,3, furcmhea(de C. 42, 3. - g) Schema o x (x) _ x x 
mit Accentverschiebung auf die vorletzte Silbe: circebi~ceupe S. I 7, 3, underpeodnissc 

VT. 8, 7; mfigenprymnisse VT. 9,4, endebyrdnfsse VT. 3I, 1. 36, I 1 ll·n1,epwä!rn!}sse C. 

77, 21 t~nandersilde C. 40, 4, ltnE,eleafltces C. 7 4, 3; - tinsewiderünge W. 4, 2 1 tinätcl­
lendltce ,V, 22 1 4. 

3· Dreifache Betonung findet sich einmal in dem gebro­
chenen ·mJld- [! heort-ufsse W. 45, r. 

§ 106. Weit öfter tragen sowol einfache Wörter ·wie Com­
posita nur eine Hebung, sofern ihre Form das zuläßt. Sehr hiiufig 
treten auch dabei wieder Accen tverschie bungen auf, die übri­
gens beim Vortrag oft wieder durch die Anwendung schweben­
der Betonung zu mildern sind. 

I. Bei zweisilbigem einfachem Wort finde ich schwebende Betonung im 
Yerseingang nur in p~ou:ne Ine 23, 2, ait:sti.m w. 17, I, cypd6n VT. 43, I2 und hatun& 
C. 23, 2. Häufiger ist die Verschiebung bei Compositis wie reaflac Ine 22, I (ähn­
lich R. 21,3. K.Eadw. 5, 1. W. I7,3· 20, r. 32,9. VT. 3,3. II,J. I7,4· C. 26,2. 
4 7, 3; ii!hwdr Kl. 3, 3, eala W. 5, r. r 3, 3. I 9, I ; hla(6rd W. I 9, 3; cynelm W. 30, 2; 
ferner bei Eigennamen S. 8, I. 9, I. 10, I ( 2 ). II, r. I2 1 2. 4. I 7, I. Ely 6, II. W. 

I7, 1. 22, 3· 25, r. 35, I). 
2. Häufiger ist die Verschiebung des .Accentes um eine Silbe in Wörtern 

des Schemas .LÖx(x): a) bei einfachen Wörtern: pcotcude Ely 5,3, biscopas W. 
32, I, gewilnudest VT. 5, 4, selicudc VT. 20, I; cor6da ßp. 5, 3 (verdunkeltes Com­
positum), ntetenu c. 56, I; - folsere R. I 7, I, ear(eae w. I J, 3; - wisstinse Ely 2, I 

(ithnlich 2,9. I2. VT. 28,2. 31,8. 42, 2. Ep. 5,4), Hem·tin1,as Ely 6,7, cyninsas 
Eadg. 3, r, en1,liscra VT. s, I; öacrne C. 8, 4, yldesta W. 2 I, 2; 1,ewitnesse S. I8, 3; -
icrcndian R. 2 1 11. 1)- b) bei Compositis ist das Schema _ox(x) sehr beliebt. 
Beispiele wie landsfda R. 6, 4 ziihle ich etwa 20 (dazu noch 1,ehlrstimc VT. 8, I o ), 
solche wie misdcida JEth. 5, 2 etwa 7 5 (dazu noch sedaftlice u. ä. C. 63, I. 64, 3· 
95,8); ferner vgl. landseteue R. 5,2, wolbcrcndlic W. 2,3, hyrsümedon W. I6,J; 
scrud{liltume Ely 7' 9, 1'ihttctsne~;sc ,V. 6, 7' leodbfscopas \V. 3 o, I o, (Clmf!t#1,a VT. 8, I. 
r I, 2. I6, I 1 tcelltcillemlan Ep. 16, 4, a·lpeodisne C. 88, I; wtscyldiple VT. 33, 2. C. 
12,1. 68,I, unspediE,rctn C. 3I,I, unschcenc R. I7,3i öla'cUUi;C c. 8r,6; scedniwian 

Ely 2, 4· 
3· Verschiebung des Accentcs um zwei Silben: a) Schema vx..!.: udn 

/tJtE,i(enis V'f. I 3, 3 2); bei Compositis b1·ycE,e!ccorc R. I, 3, metecu R. I 5, 3, cyneltClm 

1) V gl. auch altfries. haldcindc, d!idnde Landr. r, r o. 1 7. 
2) Dazu vgl. das fremde cesares Ep. 3, I ( Israhil Ep. 1 o, I o ist m,ehrdeutig). 
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W. 2 2, 1; 2Edelstdn S. 5, 2 etc. Ep. 19, I; middanecird Ep. 3, 5, Enhlal6nd W. 4, I; 

tenhelimp W. 13,4.- b) Schema vx6x(x): frymetlinhe·R. 201 3 1 yfelnesse W. 
46, 4; pegenlcigtl R. I, I, cyricwcire Kl. 3, 4; - ciricsceattas lne 8, r (ähnlich R. I 11 I. 

15,4· 26,I. 27,1. s. 2,3. 9,2. 12,3. I5,2. r6,2. V'l'. 7,3. I5,I. Ep.7,2. 8,9. 
I I, 2. C. 6, I. 6o, 1 ; - foresceawunhe Ely 7, 15. Dazu vgl. wunjende (aus wuniende) 
\V. I 6, 4· - c) Schema _ x 6 x (x): riccetere Ely 8, I 3, wUehttnhe VT. r 5, 5, unbecu:e­
den S. 2 2, 5; 'idelnfsse V'l'. 4, 2, nigecealfod R 20, 2, ungeu:ealdes .Mlfr. 9, 2, unhewylde 
Ep. 5,1; cehteswane R. I4,I (ähnlich Ely 5,7. 6,8. W. 13,2. 32,1.2. VT. 3I,3. 
42, I. Ep. 4, 2; UchamlCase VT. I 6, 6, El"imynstre Ely 6, 9; dazu arcebiscopas W. 
30, IO. 

§ 107. (Synkope der Senkung' 1) ist eigentlich nur an zwm 
Stellen beliebt: 

I. Beim Übergang von einem Vers zum andern, namentlich vom Vierer ;:u 

seinem zugehörigen Dreier(§ I I3 etc.); z. B. lne 1 I, 3 . .lElfr. 1, I. 9, 2. Ich zähle 
dafür etwa 45 Belege, dazu noch mit Wortbrechung hla-11 f6rd W. 15, I, gehtr-11 s1ime 
VT. 8, 7, beorht-1 ?lfsse VT. 20, 3, treow-IJltcre C. 66, I. 

2. Innerhalb des Dreiers bez. des dreihebigen Schlußstückes des Sieb eners 
(§ I Io): a) Synkope der Schlußsenkung: deos wlis K.Eadw. r, 2, sylf wlis VT. 
19,2, sel(bfo C.3I,I, gebr6htbyp C.84,I,heardheortW.6,2, Willelm 2I,4, nan­
pfnh VT. 34,5;- fdo fciran w:42,4, his gf(e VT. I3,4, an b6dih C. 92,8, bitst 
mlige c. 32, I; landsfde R. I 5, 4, anddgan S. 3, 2; myngttde s. I 8, 2, mrtrsUde K.Ea.dw. 
I1 41 casere Ep. II 1 5j --· twam pundum S. 4,3 (ähnlich S. I2 1 4. I71 4._Eadg. 11 2. 
2,2. W.6,9. 43,7. VT. 10,4. 12,4. I41 4. Ep.4,6. C. I7,I. 20,2. 93,12. 95,9; 
mit Compositum am Schluß .Mlfr. 2I 1 4. 24,2. S. 21,5. VT. 2,2. 2I,2. Ep. 21,2. 
c. 7 2, 5· 88, 2; ferner castJ·e Ep. II' 2 (§ 104, 4); geend~ii~he Ely 5. 4, smeagunga K. 
Ead w. 5, 2, getacnunga VT. 36, 4, ermfngas C. 5 r, 4; forgifnisse W. 45, 3 (ähnlich 
VT. 3,6. Ep. 10, 14· 21,4).- b) Synk~pe der ersten Senkung wie ~nd wijJ 

gud deopl"ice bete Ine 23,4 (solne 26,3. S. 4,2. I1 1 3. K.Eadw. 5,3. W. 16,5. I7,4· 
VT. 22, 2. Ep. I3, 2. C. I9, 2. 37, 3. 41, 3· 8g, 2; mit scippende VT. 28,4, hiilinde 
Ep. 9, 5; mit Compositum wie ltcluiman K.Eadw. 4, 2, sebyrtzde \V. I, 2, seapscfpe 
W. 34, 2, tcd:rscipe W. 37, 6, gelteZiere u. ü. C. 8, 2. 29,2; scipiiteras R. 15, 2; ver­
bunden mit Synkope am Versübergang in mild- II heort-nisse W. 45, r. 

3· Viel weniger Beispiele liefert das Innere des Vierers: a) Synkope 
der ersten Senkung: forblir oft C. 25, 1; sonst nur bei Compositis: teambyrste 
S. 5, 2, fultume Ely 6, 3, w~tr.Pfulre W. 25,3; - b) der zweiten Senkung (also 
bei der Cäsur): dead I butan Ine 4, I, 1d( 1 nyte Ine I 7, I, becwd:l : se ct e Kl. 1, 1 ; 

ferner wlipn I w&ndun Ep. 8, 7, da hier das n nicht zu zählen scheint; - c) der 
dritten Senkung: in eode II .Mlfr. 2, r, 1clipn fltisun II Ep. 8, 5; dazu mit Zerdeh­
nung (§ 102, 3) h6rswearde R. 2, IO. 

4· Ein Beispiel für Synkope bei der zweiten Cäsur des Siebeners liefert 
nun ! man C. 4, I ; für den Sechser finde ich zwei schematisch ähnliche Fälle, aber 
mit Zerdehnung (§:Xo2,:3): bip I ealnes c. 14,3, hit I eade c. I6,I. 

I) Man~- gestatte, daß )eh diesen Paragraphen anhangsweise hier herstelle, dQ. 
sich sonst für ihn kein rechter Platz findet. 
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II. Metriscltes. 

r. Die Versarten und ihre Verbindungen. 

Die Versarten, die in unseren rrexten auftreten, sind, ihrem 
Umfange nach (absteigend) geordnet, folgende: 

§ 108. Der N euner (?), bestehend aus einem Sechser- (unten 
§ I 11) und einem Dreier- (unten § I I 4) stück, die melodisch zu 
einer Langzeile gebunden sind und sich durch diese Bindung von 
der Gruppe (Sechser+ Dreier' (unten § 1 I I, 4) unterscheiden. 

Dieser Vers begegnet nur einmal, im Verband mit einem Dreier: 

jlffitir hiorfnxildter äkmm rellr dmgJwn . annrers by{f>,r, h(ildi p{f>,n garpi ltppi 

sum dkrre rellr ringjrer a. 1076 

Die Worte ännrers byter fallen aber (wie nachher in I 07 7) aus der Stimmart des 
Übrigen heraus, und sind deshalb beidemal als redactioneUer Zusatz aufzufassen. 
Dann bleibt nur ein gewöhnlicher Siebener übrig. 

§ 109. Der Achter, eine melodisch m sich gebundene Lang­
zeile von vier Zweierstücken (vgl. § II s). 

Ich finde ihn auch nur zweimal: 

1077 11-Ici!ti.~ skoglurr rikrum rell1· ringJwn dmucrs byre1·, vriri lagh scimu. 

I I 91 Pii1· ({'I" pfn g .~11'11~ sri.r:tiin m~n lCl"fl utrl'n dOmterrc r!k 1 iensmän. 

Auch hier macht die Art der melodischen Bindung eine Zerfällung des Textes 
(etwa in zwei Vierer) unmöglich; bei 1077 erweckt aber das cinnrers byrl'r wieder 
kritische Bedenken (s. § 108 zu 1076); aber I 191 scheint doch sicher zu stehen. 

~ no. Der Siebener, bestehend aus je einem melodisch zu 
einer Langzeile gebundenen Vierer- und Dreierstück (unten § I I 3 f.), 
abermals durch die Melodieführung von der Gruppe (Vierer + 
Dreier' geschieden. 

I. Der Siebener ist bereits häufiger. Er tritt teils für sich allein auf (selten 
mit sich selbst gepaart), oder im Verband mit einem Kurzvers (Vierer oder Dreier). 

2. Ein einfacher Siebener dient öfters schon zur Aufnahme eines ganzen 
Rechtssatzes: 

152 Quril han p{f>,t hionrelagh stpren p(}Jt laghltkrc lyst rer, blite srex mdrkmr. 

232 A!Jhva1" mrin hittis siittir ok skfljres ös&ttir, piil' rE1' rii kununx epsU!re br~itit. 

365 ./Emren nokot syzkini livcer, rei ma fmmpti man arf tcikce. 

366 PiJr skils sifingmr- dldtrr sum syzkini riru fiere ren ett. 

436 Lj/sir han <Ri, lfggi pa i hdlvum girildum fore g'Uimsku stnrc. 

441 Ä' fdld pe rE1"U bfit ok dffald fii, {Uren af sdghltrii! enu. 
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570 Trikmr man bin o1· siire, pa a lilkir 'IJitm mtep tW3 slins tpe. 

572 GirFr man annam Hal'((!n, han skril repnum sarum varpce til drix ok iamlringm . 

.'i 7 3 Hvar 8UIII sarmbot tcikO'r, han havmr fm·etakit gimldi sinu 'i d~z-driipi. 

884 Nü ma ccngin Mghman. ii bOndrc kost rtpre, pa han skal ping hrivii. 

906 Havi 6k a:ngin väld at t·yvce pren by sum liggmr i nfittri sOlskipt. 

9 I 5 Ton-.pt a til gdtu rfnnm, ol• <ii gätü menf~re giriru. 

916 Liggr.rr gdta: gicenum by, pa kan en bonde agha.' tompt brRggJrr~ trfghnfl' !/(itli. 

g3o Kan folk mllr {ii fä skdpii af dtki, p(J!t ]!(iva:t· ögilt vtirit. 

957 O'xce skal 1·n vrcekcc ok rei fllm hdndlte mllt· drceprc. 

982 Alli1' skulu vmrn hdldm um ting til tifru Mdr'iu-mtissu. 

1004 .1' vcerkret· man manni til markrer kiti!ps, pter ({!,/' ftrlggjrf' m(it·kti! unt at. 
I 031 Nü ma tengin tghande htlgg,p ek UtoPn aldrm eghandte b}(. 

1 166 Allt jxEt mt· bdtrfE a>n hdlvr.rr eire, prrt tir priggjce nuJ.rka: Mt. 1) 

Mehrfach nehmen aber auch spätere Zusätze zu bereits bestehenden Para­
graphen beliebiger I<'orm die Gestalt des Siebeners an; so in 25. 44· 247 f. 346. 
365f. 434. 570. 582. 672. 847. 882. 984. g88. 1041. I 1 97 . 

3. Zwei verbundene Siebeuer stehen 433, drei desgl. go5; das Schema 
7:7:3 in 434, das Schema 7:4 in 364, das Schema 7: 3 in 435· 57 3. Durch 
'l'extabltnderung (oder Textmischung) ist das ursprüngliche V erhültnis unsicher ge­
worden bei 49 I. gog. I 2 38. 

4· Die sprachlichen Einschnitte kreu."en sich oft mit dem System der 
Cäsuren, vgL oben die Beispiele aus 365f. 570. 915. Verdeckung der ersten C!lsur 
durch ein Compositum (§ 1 2 4) findet sich in 366. 

§ III. Der Sechser, d. h. ein durch zwei Cäsuren nach dem 
Schema 2 + 2 + 2 geteilter Sechsheber, ist wiederum häufiger als 
der Siebener. 

1. In unseren Texten tritt er vorwiegend auch wieder isoliert auf. Ziemlich 
oft nimmt er da einen ganzen Paragraphen in sich auf, und zwar sowol in der 
Gestalt eines vollkommen selhst.!tndigen, von seiner Nachbarschaft unabhängigen 
Rechtsspruchs: 

I 44 'J.'ak(l!!' moghanifi man tEllr konce hand I fÖntkar, bfite St'EX i'f!ra:. 

270 B~ndrPl' iigJn~ ok bOlfastir menn. 1: varp at nrempn11!S. 

277 MdßtE1' skal kunu bi.pjte ok cei mmp valdi tdkä. 

557 Fulls~ri 'i IHiJdi, f;re mrirkcer (1·iprr mdllum, ~ frifii halvu djjrrte. 

558 Fulls<iri 'i hofpe, SfEX markcer friptE mdllu-m, t fri]ii halvu dyrt'rl'. 

616 ./Ei ä piuvmt· hav(l!, hi!mftip pmn (y1·rm laghlnl-ndin nar til .<~ak .~innrrr. 

691 Allre stdpi f;iir man fynd hittir, pii >ikal han fyrst sik girfrii nrfiilivre. 

7 50 .JE' i ma a fangte fa.qtrr. bind(l!, ok di li biltngllmn man. 

773 .JE'i skulu flere giptm· giVll.'S a:n bt i enni gipt(TJ.~fcempnu. 

1 J Wahrscheinlich gehört hierher auch de1· Vers 958, 1, der melodisch nicht 
gut ausgeht. Es mag ursprünglich (wie in 95 7) geheißen haben 

Or sktptEpam skoghe skal fii in 1'1'dJktE, ok rli illm }ui:ndhe \ rellr drtipre). 
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780 Bygningm-vftni piin aglm t'it({! huru mykit mr bygt. 

898 .E'"'n skils almanna~- vtighrrr til by hrars uk anntrr fn1. 

u 27 .A.llir aghu fier bri1 at b!lggim smn bt·o vif; J)(irfre. 

1297 All brii!])(e-vitni sklilli pifr trikrcs sthn gidmlingiu _qidT.~, 

oder in etwas anderer Art der Formulierung : 

64 Hvrir sum fcü· skäpa af klrikko klripp1:, rthi ugilt. 

I 53 Hval" sum enfalt hor gicer nuejj oskuldi k6nö, biite bilpin Sa'X tncirktrr. 

970 Hva1· sum fnvrak rlinir af mrinni mllr stitil, pä bli!te [11'e marktPr. 

494 Ehvat -man hus l!dv«t ok hem, pa luivi it frifi. 

541 .JEhvm· mti·nn vrerp(r srinnir fore m.Vrpe, pa gitildin pitr rt( .~itt (6rt. 

666 ..!E'Itvar smn Juis a, pa vdrpi pam l!Üsum sum nyklre bdr. 

7 r 4 Kilipit· man ivrp af dndrum, }Ii vdrpi · prnt iur]J sum stildi. 

797 Ltrggjce mtin bolagh srimo'n, j;rf't ii samll!n ldggjrR.~ t~utp tulf bMaxfdstl~m, 

als auch bei Bestimmungen, die in eine besondere textliche Nachbat·schaft hineill­
weisen und also an diese gebunden sind: 

Go Pa bretrer nii dru 11pp .~fighjHrr pllm bthe11 kirkjn V1Pt;jtinda1·. 

146 Üb. Ivir pe miil nü sighjres pitr ä bislmprer ninwkre 61.: it'it· rllfimre. 

::?. 3 7 Aet cfr lagha:Ujm ngrcr: (tüglwr skip a( Mnd(eri hväTju. 

913 Pi sj]n a luilvt1' lwdr perlE riij;rr', kiiirrendi ok svcirtendi. 

1290 Pd:t cer pa:t tyrsta, ren hun ll'r pii inni pä!r brim fd!pi.Y. 
8 59 Nu k1~nntt pe vrep brinnll!. ln·indrer ba:grtfre jJh«', luivi biijJir .,k,i}Jfl. 

1309 Nu sdmbrer rei a!n pem a. vdpi pii hdn tmdir r;d:.:J; skipldgh. 

886 .2E'ngin ma Ok .~kiif.t tah:(f' fttr.en göp'IJiljlf~ pd:s ~'U?n jH•'t a.-
596 Fyllir hnn di sva, pä aghi ])(1'11 vizorp S"ltlll .~ik vill vtirjlf'. 

674 Gangrer domll(rr a U( hfl''''''rr, }ii skal hilnrr: I itirp gt·ara. 
729 Hvm· til iivlsning grtprcr, pa f?illi häunm iri1·p rcp#r mdthe tdli. 

957 Gnpr.e1· han til ldn, 811/n Teght hrr{pi, jlli qif~ ltln.,vitnum l"iwrfi. 

992 Skirfr man a rinnrn1 rNlr .~lnr ~Rn.q, jJ&r rh- ata'tgildi. 

1 13 r Liggrer bro folkld 11drr 11lrl'llmn, rfr all üvtgh, Sfl'X nuirkrRr biit rit. 

1295 Gifs rinkju srik, tYcri J11l(jrP sik sirilf" {o1"e rillum sdkum. 

1304 Hrar sik sigh«'T tdkre Vtl'rm t)l.; ganga.w dtra, bi'ite srex mdrkrer. 

396 Taki mojjer lighrübOt, ok hun (repi bdrn (ram 1~m prfi ar. 

2. Viel häufiger begegnet aber der Sechser in Zusätzen und Ausführungen zu 
bereits bestehenden Paragraphen: 25(3). 44· g8. ros. 107. 115. rq. 121. IJg. 

q6. 162. 164. r66. r6g. rSr:lf. r88(z). 23of. 241. 253f. 297.304. JII. 317. 
324. 329f. 344· .375(2). 376. 382 (z). 395. 400(2). 411. 424.426. 439· 444· 
468. 470. 473. 476. 514. 52J. 5JI. 535· 537· 539· 552. 554. 587. 593· 597. 
607. 621. 635. 6.j.5. 667. 671f. 703. 717. 733· 735. 747f. 778. 781. 822. 842. 
862. 866, 884. 893. 913. 918. 934· 939f. 945· 964. 974. IOOI. IOOJ. 1006. 
1013. 1021. 1023. 1031. IOJ7· 1043. 1061. 1072. 1089. 1092. IOg8f. II02. 
IIo8. rrrrf. 1126. IIJ'll. 1141.1152. II56. rr6rf. 1168. 1200. 1204. 1212. 
1230(2). 1240. 1246. 1249. 1251(2). 1270.1277. 1280f. 1300.1303.1338. 

3· Geschlossene Sechsergruppen sind selten: 48 r (5). 48 2 (J). 483 (3). 484 (3). 
55 r ( 2). 1249 (z); dazu vgl. 485 mit dem Schema. 6:6:4:4. 



II2 EnuARD SIEVERS, [XXXV, r. 

4. Verbindungen mit Kurzversen: a) Schema 6:4 in 318. 494. 569. 679. 
7 I 8. 776. I IOI. I IOJ. I I 53· IJ36; - b) Schema 6:3 in 326. 487 . .499· 560. 
896f. 909. I069. II3I. I2I2. I2IS. I2JS. I293·- Zerstört sind die alten Ver­
bindungen in 432. 479· 665. 749- 909f. 929. 

s. Nicht selten liegt der tiefste sprachliche Einschnitt in der Mitte des 
Sechsers, der sich somit sprachlich in zwei Stücke der Form 3 + 3 zerlegt, vgl. z. B. 
oben die Belege aus 6o. 277. 750. 857; die Art der melodischen Bindung entschei­
det auch hier für den Sechser und gegen die etwaige Ansatzung von Doppeldreiern 
(§I I 2).- Verdeckung der ersten Cäsur durch ein Compositum (§I 24) s. in. 37 5, 8. 
476, 4· 898, I. 1303,5 (kirkju i vbjrendmr 252, 11 ist, wie die Art der Tonführung 
zeigt, ebenso wenig ein Compositum wie in 25, J. 65, 3 oder kirkju vrerjdndmr,. II 6o). 

§ II2. Den Doppeldreier, d. b. zwei melodisch zur Lang­
zeile gebundene Dreiheber finde ich mit einiger Sicherheit nur 3 mal: 

241 Üb. N{t skal sklpvist ut gilirms ok z ktlnunx visttPhfis ftFrfl's. 

5 so HandliEs vii]n mä fylltPS utcen mälseghandce m1jce. 

689 2E'hvar man qudfs dptir, iighi pä halft af fynd. 

Die Lahmheit der Verse wird die Seltenheit der Gattung schon zur Genüge 
erklären. - Über Verse mit der sprachlichen Einteilung 3 : 3, die in Wirklichkeit 
doppelcäsuriert, also Sechser sind, s. § I I I, s. 

§ IIJ. Der Vierer, d. h. ein durch eine Cäsur nach dem 
Schema 2 + 2 geteilter Vierheber, ist die häufigste aller vorkom­
menden V ersformen, wegen seiner Kürze aber nur verhält~ismäßig 
selten zu isoliertem Auftreten geeignet. Er wird daher in der 
Regel mit sich selbst oder mit dem Dreier gebunden, seltener als 
Kurzvers mit einem vorausgehenden Langvers (Schema 7 : 4 und 
6: 4, s. unten § r r8ff.). 

1. Als inhaltlich und metrisch selbständige JlJinzelvierer dürfen wol 
gelten :die Eingangsverse von 75· 88. I6o. 240. 242. 26~. 272. 279. 292. 395-
397· 40I. 405. 409. 437- 48o. 555- 58o. (588,2). 726. 84o. 846. 868.952.985. 
990. I029. IOJ4. IOJÖ. 1085. III9. II23. IIJO. IIJ2. 1178. 1217. I246. 
I250. I277. I28o. I285. I294- 1333. I335- 1337; erst in weiterem Zusammen­
hang verständlich, und daher zum Teil vielleicht aus solchem erst redactionell heraus­
gerissen, sind dagegen'"Fälle wie 76 (ok!). 90. 159. I70. I82. 204. 252. 349· 377· 
470. 47 2. 5 I 4· 6 I 0. 688. 785. 934· 983. 1 I 34· 1156. I I 93. I 200. 1250. I 285 (nu!). 
Zahlreich sind natürlich isolierte Vierer bei secundä.ren Zusätzen. 

2. Außerhalb des gewöhnlichen Contextes kommt der Einzelvierer auch des 
öfteren in den metrischen •Eingangsformeln' vor, die ähnlich wie die prosaischen 
Überschriften eine neue Materie eröffnen, sich von diesen eaber, auch abgesehen von 
ihrer Form, dadurch unterscheiden, daß sie beim Vortrag so wie sie dastehen mit 
recitiert wurden (was schon daraus hervorgeht, daß sie inhaltlich zum Teil unent­
behrlich sind); also Formeln wie 
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273 Ptittce ceru f6rfall perce vdrp skulu haldce: 

519 Hundrcepce-gitild äghu skiptms sva: 

523 Ptittce cer annmt mal s1im svä b~tes: 
53 I Nu vill man drap sre' tt vita ok b~tt: 

641 Mcep ptimmce vitnum, skaZ lizn gdngce: 

907 Nu vfljm bä!ndmr hUs ii t6mpt s~nce stittjce: 

1001 Nu liggjm tve fJYmr um vtirn cellr {lere: 

oder, mit den typischen Eingangsworten Nu six 1), wie in 

760 Nu stx llum iorp skal ldndböm byggjm: 

(ähnlich 797. 922. 1084), oder 

582 Nu stx um {iurmtighi markce böt i sannn: 

(ähnlich 52I. 992. 998. IOOJ. I038. I050. III6. 1126. II64. 1169). 
Längere Einleitungsformeln sind selten: abgesehen von dem Sechser vor a I I 

und I 2 90 vgl. das Schema 4: 4 vor 18 2. 2 II ; über das Auftreten des Dreiers und 
Zweiers s. § I I 4 f. 

Übrigens ist die Grenze zwischen 'Eingangsformel' und 'erster Text­
z e i 1 e' manchmal schwer festzustellen. Es ist wol möglich, daß aus den zahlreichen 
Paragraphen, bei denen mit der zweiten Textzeile Stimme (und Autor) wechselt, 
sich noch mehr Belege für 'Eingangsformeln' finden lassen als in meinem Text an­
gezeigt ist. 

§ n4. Der Dreier, der einzige cäsurlose Vers im eigentlichen 
Sinne des Wortes, tritt noch seltener ganz selbständig auf. Selten 
wird er auch mit sich selbst gebunden, weitaus überwiegend mit 
einem vorausgehenden längeren Vers, insbesondere dem Vierer (es 
begegnen die Schemata g: 3 (?), 7: 3, 6:3 und 4: 3); über den 
'überschießenden Dreier' als Abschlußvers s. § I I 6, 2. 

I. Im 0 o n text der Upplandslagh finden sich wol nur vier ganz selbständige 
Dreier: 

denn 

und 

893 Land skulu mcep ldghum byggjces. 

903 Tompt a mptir bymmiili byrjces. 

928 lErceblitcer iighu grdnnmr skiptce. 

1326 Dulghcedriip skUlu Jn·reskiptces. 

230, I Nu ma tingin anncers foregi<irä 

1251 Svä dk cen ];a:t vtirpcer allt tdkit 

I) Wie sehr diese 'Eingangsformeln' zum Vortrag selbst gehören, ergibt sich 
auch noch daraus, daß . das Nu stx . . . gelegentlich sogar in den Paragraphentext 
selbst eindringt; vgl. Nu stx um skyldarf . .. 363, Nu stx um Zighris-blitmr ... 393, 
Nu stx um tviibrete ... 48 I (in einem sehr alten Stück), Nu tdlces um sarcemäl ... 543, 
NU stx um torfskyrpir ..• 978. Vgl. auch noch 2II-I3. 221. In unmetrischen 
Eing!l.ngen oder Überschriften finde ich das Nu stx nur bei I 3 I I. 

AbhaDdl. d. K. S. Gesellach. d. Wissensch., pWI.-hht. Kl. XXXV. 1. 8 
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gehören wieder in weitere Zusammenhänge (der letzte Satz speciell zu seinem natür­
lichen Vorderstück 12 so, I, von dem er freilich durch einen Bruch getrennt ist). 
In Secundll.rstücken ist dagegen auch der isolierte Dreier durchaus häufig zu finden. 

2. Hll.ufiger ist der isolierte Dreier in den •E ingangsformel n' (§ I I 3, 2); vgl. 

204 Nü porvm land k!inung va7jt:P: 

207 Nu a han E'rixgatu rt]Hr: 

256 Pattt:P mru Rapsins utskyldir: 

408 Nu kan frillubarni pdnningt:Pr vrix{l!: 

84I Nu kan man frrllst:Pn sriljt:P: 

r r82 Nti skulu dommrm tdkms: 

I 2 II Nü viljm vtr sighjm um tvittalur: 

I 21 s Nu t:P1"u genfastur fiurmr: 

1279 Pt:Pssi vitni skulu bOlfast rtirt:P:, 

und dazu wieder Formeln mit Nü six um ... 380.383. 49I. 602. IOIO. 1111. 

3. Dreier als echte Kurzzeile mit Dreier gebunden (also nicht in Lang­
zeilenbindung nach A.rt der Doppeldreier, oben § II2) findet sich in ursprünglichem 
Paragraphentext wie es scheint nur 583. 855. 92I. I3I5; dazu in secundll.ren Zu­
sll.tzen noch 155f. 188. 213. 245. 25of. 274.454. 472. 592. 668. 855. 968. 1141. 
1148. uso. II63. JI66 (1314 wird Schlußpassus eines Stückes der Form 4:3 ... 
mit überschießendem Schlußdreier sein, vgl. unten § I I 6, 2 ). 

§ IIS. Der Zweier ist zu kurz als daß er hier gut als eigent­
licher •vers' gebraucht werden könnte. Er findet sich daher nur 
in • Eingangsformeln' (§ I I 6, 2) und in Kleineinschüben in bereits 
bestehende Texte. Immerhin lassen aber Rhythmus und Melodie­
führung auch diese Kleinstücke von der eigentlichen Prosa recht 
wohl unterscheiden. 

1. A.n Einleitungsformeln vgl. 542 Nü ttils um pokkmbot, 589 Nu stx um 

hiixto sär, und ähnlich weiter mit Nu stx 607 f. 689. 933. 987. 1099. I 145. I 149. 
2. Zweiereinschübe sind z. B. ok po drixvt:Prkin full 25, ]!mt rir halvmr i'kri 84, 

pem &um bdrnit atti 106, fore domvillu sint:P I 89, sipt:Pn hiinum forMpmt mr I 96, pem 

taki ttikjuman und petn tdki ok trilcjuman 252, päm triki mälseghrinden 543, sum t61f 

mmn (tillm 590, vrlrfxer pär (d1igin mmp 609, ok tciki til tdk 654, mmp lysningm-vitnum 

69I, syzlungmr ok bnillungmr 709, pitr ki<ip{ast(el' dru und dllr at kirkju 7 32, ok 

vitnt:Pr svä syn 9I4. 940. I08I, rillr fär skdpt:P af 932, po at (ii sein fiere 945, ok 

mrip pre mdrkmr 952, sva 6k (ore dnncet 996, vm1-jJt:Pr bar ok ii tdkin IOIO, mr minna: 

mn biirutrit I o I 6, hvarti flere mllr f iiri I o 3 I, piir han mi hdf jJi I o 7 2, pän pc bilpir 

nrimpt havm I o8 I , svä Zankt sum han rdkkir I o8 2, all ldghgimld kdrlgild I I 43, 
um nfj ok nipmr I I 70, dllr laghmbOtm und m1·u pinxvitni til I 208, mn t6lf mmn frillm 

han 1240, sum t dndrum bOm IJ23, ok O!r utcen (orfdll 1338. 

§ u6. Zu den Versverbindungen ist noch Folgendes zu 
bemerken: 

I. Ein mehrzeiliger Absatz (mag man ihn Paragraph oder Strophe 
nennen wollen), kann aus lauter gleichlangen Versen bestehen, oder aus Wech-
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selversen verschiedener L!inge. Der erste Fall ist durch gehäufte Siebener, 
Sechser, Vierer und Dreier belegt, im zweiten Fall dominiert durchaus die 
alternierende Folge 4 : 3 ... ; was sich sonst daneben findet, ist kaum noch als ty­
pisch anzusehen. Das Einzelne ergibt sich aus den Listen unten § I I 8 ff. 

2. Jedem sonst schon in sich geschlossenen stichischen Zeilensystem aus dem 
Gebiet der Vierer und Dreier kann als Abschlußvers noch ein ~überschießen­
der Dreier' folgen. Es ergeben sich somit neben den Typen 4:4 ..• 4 und 4:3 ... 
4 : 3 die Paralleltypen 4 : 4 ... 4 : 3 und 4 : 3 ... 4 : 3 : 3. Belege s. § II 9 ff. 

J. Das alternierende Schema 4: 3 ... kann des letzten Dreiers entbehren, also 
die Form 4: 3 ... 4 aufweisen. Belege s. § I I 9, S· I 2 I, -l· 

4· Anslitze zu künstlicheren Zeilenverbindungen finden sich nur selten. 
Mehrfache Wiederholung des Schemas 4 : 3 : 3 findet sich in 2 7 8 ( am Schluß fehlt 
der letzte Dreier nach Maßgabe des eben unter 3 Bemerkten) und blickt auch rest­
weise bei 2 8 I noch durch. Die dreimalige Wiederkehr der Schemata 4 : 4: 3 in 7 4 
und 4:4: 4: 3 in 298 ist erst durch secund!l.re Erweiterung der Grundtexte entstanden. 

§ n7. 1. Die Zeilenzahl der mehrzeiligen Gebilde (über die 
Einzeiler ist das Nötige bereits im Vorhergehenden bei der Be­
sprechung der einzelnen Versarten beigebracht worden) schwankt 
in den Upplandslagh zwischen 2 und rg. 

a) Das Maximum I 9 wird aber nur von dem Absatz 4 der erzählenden Con­
firmatio erreicht, die mit ihren Paragraphen 7· 6. S· 8. J. 2 zugleich Belege für 9, 
IO, I 2, I4, I6, I8 zeilige Gebilde von Laissenart darbietet; I4 Zeilen kommen 
auch in der Beschreibung des Königsritts (U. 208) vor, IJ in dem Register U. I9. 
In den eigentlichen Gesetzen aber darf alles was über die Zahl von 8 Zeilen hinaus­
geht, als Ausnahme bezeichnet werden; die Herrschaft aber haben da die Zwei-, 
Drei- und Vierzeiler. 

b) Auch in den fProben' schwankt die Zeilenzahl sehr stark, dergestalt, daß 
so ziemlich jeder Text, je nach seinem wechselnden Charakter, ein besonderes Gesicht 
zeigt. Am extremsten ist die BesUttigungsurkunde von Ely (Proben No. XII), die es 
auf Absätze von I 7 und I 9 Zeilen bringt und damit ein Musterbeispiel für schwer­
fll.llig-feierlichen Stil liefert. 

2. Über die relative Häufigkeit der einzelnen Gebilde in 
dem noch unumgearbeiteten Text der Upplandslagh läßt sich Be­
stimmtes nicht mehr ermitteln, da von dem Grundtext überaus 
vieler Paragraphen nur wenig, oft nicht mehr als eine Zeile er­
halten ist, die redactioneBen A.n- und Einschübe aber auf Wahrung 
von Formeinheit nur in beschränktem Maße Gewicht legen. Man 
kann also nur vermutungsweise nach dem schließen was ohne Zu­
sätze durch die Redaction hindurchgekommen ist oder sich doch 
von solchen fremden Zutaten mit einiger Sicherheit wieder be­
freien läßt und dabei den Eindruck erweckt, daß es nun wieder 
den Umfang eines älteren Originalparagraphen darstelle. Geht ma:p. 
so vor, so ergibt sich etwa folgendes Verteilungsbild: 

8'' 
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§ n8. Zweizeiler: 
I. Schema 9:3: 1076(?); Schema 7:7: 433; Schema 7:3: 347· 435; 

Schema 6:6 (zwei Sechser): 551; Schema 6:4: 679· 718. 776. I101. IIOJ. 
IISJ. 1336; Schema 6:3: 326. 487.560. 8g6. 897. Io6g. 1099. II3I. I2I5. 
I 235· I 293. - 2. Schema 4: 4= 3 I. 37· s6. 59· 63. 66f. g2. 101. 105. I I8-120. 
I22, I30f. J40. 142. 156. IS8. 163. I65. 178. 181. 187. 192. 198. 206. 217. 

2J6. 253-255· 259· 265. 267. 271. 275· 329. 357f. 364. 370. 372. 374· 402. 
408. 4I9. 421. 440. 461. 465. 488. 492. 495· 507. sog. 5 r2. 55 I. 56 I. 565-567. 
582. s86. 6o2. 6o8. 621f.626.644f.66o.67o.68g.6gJ. 701.740.761. 763-76s. 
790. 794. 796. 8o3. 813. 82r. 825f. 836. 847. 853. 86o. 862. 865. 87o. 872. 
889. 8g2. 9I9. 993· 1007. 1009. IOIS. I027. I073· 1082. I I02. I 107. I I 16. 
II21. 1135. I138f. 1152. ll80f. II88. 1192. 1196. 1201. 1214. 1224. 1226f. 
I2J2. 1242. 1247. 1252. 1261. 1274· 1283. 1286f. I2g6. 1299· I30I, 1319. 
1321. 1329. 1332.- 3· Schema 4:3: 21. 38. 45· 62. 8o. 97· IOO. 143. I74f. 
193. 203. 219. 223. 262. 274· 371. 382. 394· 413. 415. 424. 427. 442. 447· 
456. 466. 473· 476f. 490. 516. 520. 545· 559· 564. 583. 585. 587. 6I2. 6I4. 
6I 7. 639. 64r. 6s6. 66g. 67r. 673. 684. 687. 710. 715. 7I7. 724. 732f. 744. 
797. Sog. 819. 832. 8so. 854. 86g. 873. 885. 8gof. goo. 902. go8. 922. 927. 
937. 944-947. 953· 957· 971. 973· 976-978. 980. 988. 999f. 1038. I044. 
1052. 1057· to75. I078. I080. 1086. 1092. I094f. 1098. I 108. I I J4. I I I7. 
1143. II47· 1158. 1165. 1169. II8g. 1194. II97· 1199. 1204f. I2r8. 1223. 
I229. 1240. 1255. I257· I284. 1288. I298. 1300. 1303. 1305. I307. 1312. 

§ ug. Dreizeiler: 
r. Schema 7: 7: 7: 905. - 2. Schema 6: 6: 6: 482. 483 (?). 484. -

3. Schema 4:4:4: 22. 41f. 68. ro2. 134. I67. 231. 234. 323. 355f. 359· 376. 
393. 428. 449. 475. 498. 502. 517. 548. 58r. 618. 708. 722.762. 778. 789.814. 
816. 828. 834. 861. 864. 88r. 917. roo6. IOI0-1012. 1032. 1053. 1055f. 
1087. 1093. Jio6. 1118. 1I25. 1164. 1212. r22of. 1231. 1237. 1259. 1272. 
1322. 1325. 1338. - 4· Schema 4:4:3: 20. 27. 34. 36. 47· 53. 6g. 74. 82. 
86. 89. g8. 154· 171. 183. 202. 222. 243· 319. 346. 36I. 410. 438. 443-446. 
451. 457-459. 503. 532. 552. ss6. 599. 636. 68o. 697. 741:-743. 748. 759. 
766. 783. 795. 82o. 831. 833. 844. 858. 88o. 883. 894. 904. 935. 951. 962. 97 2. 
994. 1001. 1016 f. I042. I06J. 1083. 1091. I096. I I I S· I J40, I 149· 1167. 
II82f. II85. 1258. I.267. I209. 1271. I273· I276. 1281. 1289. I317. IJ20. 
I 33 I. I334· - 5· Schema 4: 3: 4: 40. 77· 128. 3 I6. so8. 510. 604. 642 f. 659· 
703.739.849.901. 1048. 1081. 1090. 1144.- 6. Schema 4:3:3: 176.228. 
414. 535. 6og. 611. 627. 631. 635. 638. 704. 716. 8I2. 823. 938. 1088. 1112. 
1187. 1266. 1278. 1306. 1308. 1310. 1318. - 7· Schema 3:3:3: 855. 1141. 

§ 120. Vierzeiler: 
I. Schema 6:6:4:4: 485. - 2. Schema 4:4:4:4: 24. 95· 199.250. 

261. 297. 354. 696. 728. 753. 827. 943· 1026. 1037, 1039· 1062. 1064. 1067f. 
!099· 1157· 1282. - 3· Schema 4=4=4=3: I. 72f. 173· 177. 185. 220.258. 
301. 303. 343· 362. 460. 496f. 528. 514· 653. 678. 683. 720. 731. 758. 784. 
802.920.923. 939· 975· 992.1014.1024.1079. IIII. 1113.1124.1160.1177. 
1179. 1241. 1243. 1254. 1265. 1268. 1316. - 4· Schema 4:3:4:3: 10. 12. 
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I4f. I]. 39· 43f. 49· 55· 70. 78. 99· I88. 245. 282. 284. 290. 305. J08-JIO. 

3I8. 333-342. 379. 383. 386. 399· 4I 1. 486. 522. 575. 6I5. 629. 633. 655. 
698. 705. 738. 742. 757· 8o6. 822. 843. 845. 871. 874. 970. 1005. I074· I097· 
IIOO, II76. II98. 1210. 1236. 1302. IJIJ. IJ24. 1327. 

§ 121. Fünfzeiler: 
r. Schema 6:6:6:6:6:481.- 2. Schema 4:4:4:4:4: I I. 79· 229.300. 

32 I. 448. 499· 676. 798.995. 1084. I I04 f. 12 I J. 1328.- J. Schema 4:4:4:4: 3: 
106. 146. 151. I66. 273. SI8. 526. 752. 787. 878. 1279. - 4. Schema 

4:3:4:3:4:662.- 5· Schema4:3:4:3:3: 9· 149,268.352.791. 1128 
I207. I222. 

§ 122. Längere Gebilde: 
r. Sechszeiler: a) Schema 6 Vierer: IJJ. 818. Io66;- b) Schema 

5 Vierer+ Schlußdreier: 385. 5I9. 542. 1292; - c) Schema Jmal 4: J: 
I 3 ('?). r6. 266. 63+· 649. 838. 

2. Siebenzeiler: a) Schema 7 Vierer: 506;- b) Schema 6 Vierer+ 

Schlußdreier: 37 5· 786; - c) Schema 3mal 4:3 + ü herschießendem Schluß­
dreier: 23. 1256. 

3· Achtzeiler: a) 7 Vierer+ Schlußdreier: 549; - b) Schema 4mal 

4:3: ISO. (38of.?). 576;- c) Schema 4=3=314=3=314=3: 278. 
4· Neunzeiler: Schema 4mal 4:3 + Schlußdreier: 7· 547. 
5· Zehnzeiler: a) Schema IO Vierer: 695; - b) Schema 9 Vierer + 

Schlußdreier: 8oo;- c) Schemasmal 4=3: 6. r8. 960. I3Il. 
vV as darüber hinausgeht, ist bereits § I I 7, I, a aufgeführt worden. 

§ 123. Ein ähnliches Schwanken wie bei den Grundparagraphen 

(von denen ja gewiß viele auch erst von den Redactaren her­

stammen) läßt sich auch bei d~n secundären Zusätzen zu den 
älteren Grundparagraphen beobachten: nur herrschen da aus leicht 
begreiflichen Gründen bei den Zusätzen des einzelnen Timgestalters 
im Ganzen die kürzeren Gebilde vor (massenhaft finden sich so 
z. B. auch einfache Verszeilen), mag auch (durch die Häufung von 
Zusätzen von verschiedener Hand) die Summe· des Secundären die 

des Primären in vielen Paragraphen selbst erheblich übersteigen. 
Immerhin finden sich doch auch in den Zutaten gelegentlich 

glatte Stücke von recht beträchtlichem Umfang (z. B. I 3 Zeilen 

in 278). 

2. Verseinschnitte und Verwandtes. 

§ 124. Die Verseinschnitte fallen von Hause aus auch bei 
unserer Versgattung zweifelsohne mit tieferen Satzeinschnitten zu­

sammen, und tun das auch in den rrel.ten noch an zahlreichen 
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Stellen. Daneben aber findet sich auch schon in beträchtlichem 
Umfang die Licenz der Schnittverdeckung, wofür jede Seite des 
Textes Beispiele liefern kann. Ich gebe deshalb Belege nur für 
den Sonderfall der Wortbrechung, d. h. für die Überspannung 
eines rhythmischen Einschnittes durch ein einheitliches Wort, das 
übrigens in al1en Fällen ein Compositum ist. 

I, Wortbrechende Verdeckung einer Innencäsur (im Sechser und Sie­
bener stets der ersten, s. 366, 1. 375, 8. 476, 4· 898, I) ist ziemlich häufig. Die Nei­
gung dazu wächst im Allgemeinen mit der zunehmenden Länge der Composita und 
namentlich der ihrer ersten Glieder: a) Schema .L l.l..: t6rgh- kirip 848, 4; -
b) Schema .LI b x: rtfi-1 skdpcer 67, 2, htm-1 dralpin 492, I, m6rp-l gitildce 528, 7, 
ldnd-lbOin 784,2, bOl-lfdstum 839,7;- c) Schema .Lioxx: pral-jtiughundce90,3, 
ldgh-1 kdllcepu 483, I 1 valgh·l fdrcendce 68o, 4, tva-1 arcepum I 05 I 1 2 i - d) Schema 
oxl.l..: giptce-[mal I9,7, stalmpnu-lddgh 24,3· 4I,I. 42,3, friindm-lflok 293,3, 
kfrl.ju-lsokn 681,5, byce-jskiall IOOI 1 31 atcer-jtan 1008,2. 1009,2, f6lklanz-[syn 
1068, I; - e) Schema 6 x I b x: huvuz-jmanni I 83, 5, kirl.ju- I vtighi I 98, 4, leglm-1 
dralngcer 242,5. 524, I, siingcer-ldldcer 366,I, mopor-[moper 375,8, sz!ndcer-lkullce 
377,31 lighris-1 britcer 393, I, fostcer-[ moper 407, I, vipce-! kdsttcJ• 443, I1 leglm-J konce 
5 24, 2, pumul-1 fingcer 548, 4, sarm-1 bOtin 562, 3, f6rbuz-l vitni 77 2, 71 szpu-lldngcer 
923 1 21 ofhalz-1 Vitni 961,3 1 dldin-J karleer 972,4 1 rofnce-j rypju 998,5 1 byce-1 br-ztti 
1059, 3, .skhn~-:-~ d!ighce -l-257,4-, Uznce-1 vftni I 279, 6; dazu mit Accentverschiebung 
o- I skiilltkce 4, 3, mals- I eglzändcc I 7 2' 6. 1303,5 i- f) Schema .L X I.L X X: bOlax- I fästcenr.c 
8oo, I ; - g) Schema 6 x x I.L: stekcerm- I hus 2 9, 3, gialrningis- I man 8 3, I, hflssiltis- 1 

man 84,I, gt!zivce-lldgh 150,3, Mtndrceptc-lgialld szo,I, dri]wiptc-llass IOIO,I, 
htindceris-jsyn 1066,5. I067,3, btilstapce-lra 1093,I;- h) Schema 6xxl6x: 
rilta:rce-1 kllipi 44, 5, piilnistu-1 mannum 2 I o, 7, mfskunnce-1 k6nii 2 84, 4, hzindceris-1 
]Jingi, -wn 476, 4· 681,4. 695, 2. 8. 106~, 2, citcerfanx-1 vitni 626, 3, lysningtc-11Jitni 
683, I. 684, I 1 atcerkia!ps-j fdsttcM 7 37, I. 3. 7 38, J. 7 39, I. 7 55 1 2, äpa:lkiteps-j fdstcer 
7 56, 5, bygningce-1 vitni, -utn 796, I. 6. I 2 791 I 1 f alptcrnis-j V[tu 805, 6, almannce-1 
valghar 898, I' tnongce·l eldi I I 5 I' I ' vfpr.crbo- I bcilktcr I I So, I i - i) Schema 
.fl x x x I.L: dtcerlceghu- I i6r p 9 8 r, r ; endlich k) mit Accentverschie bung ( § 7 2 ff.) ldghä.- ! 
inlepning I03, I; vtigh-Jfarändr.c 867,6. 

2. Wortbrechende Verdeckung der Versscheide (eine für den Norden 
bereits aus der Skaldendichtung bekannte Erscheinung) ist wesentlich seltener: 
idmlangct-J[ moti 90, 4 1 kirkju-[[ gdrpi I 8 I 1 I. 496, I 1 l,t(ndtcris-[[ ntimpd 2 2 I 1 61 -pingi 
7 I 2, 21 kirl.ju-11 kliipi 329, I, kirkju-[[ gdrpi 496, I, bösktptis-11 fastcer 35 7, 3, falpcernis-[[ 
vrtü 36I,6, bropor-[[bdrn 376,I, o-j[liistum 6s9,I, hundtcris-llpfngi 712,2, blekö-ll 
bldndcet 837,1 1 viz-[[6rp(!) I021,4, tingjce-[[teghe I032 1 I 1 fiski-[[vdtn I0401 I 1 hvdr}tc·ll 
hdndce 1049, 4, vtivil·ll drtit I 1021 3, f6lklanz-[j htirrce I I951 5, Sttndcer·ll k6lltc I 325, 4. 
Auch in den ags. Proben sind solche Wortbrechungen nicht ganz selten: aree-Il 
bisceop s. 22, I, iitc!fr.&ed-[[nysse Ely 8, I5, hla-1Jf6rd w. rs, r, sehtr-IJsttme VT. 8, 7, 
bcorht-li nisse VT. 20, 3, f;cin-11 ciende Ep. 2 I, I, treow·[iltcre C. 66, I, mild-[[lu!ortnfsse 
W. 45 1 I. 

3. Da unter diesen Compositis sich viele mit genetivischem ersten Glied be­
finden, könnte man geneigt sein, wenigstens für diese den Charakter von Compositen 
zu leugnen. Daß das nicht angehen würde, zeigt die Tonführung, welche auch bei 
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diesen Wörtern die von eigentlichen Compositis ist, nicht die von zwei Wörtern, 

die nur in einem grammatischen Reetionsverhältnis zu einander stehen. 

§ 125. I. Fällt ein tieferer sprachlicher oder Vortragsein­
schnitt in einen Dreier hinein, so liegt er gewöhnlich (etwa I65-

mal) zwischen der ersten und der zweiten Hebung, weit seltener 

(etwa 4 5 mal) zwischen der zweiten und dritten. 
Im. ersteren Falle bildet das abgeschnittene Endstück des Verses oft zugleich 

den Satzschluß, wie in srembar ü, I pr&sti ok sokn. II 53, 3 (etwa 8o Belege). Im 

zweiten Fall ist das begreiflicherweise nur selten möglich: ich habe mir dafür nur 

vtirja per pent, I 'rarin 'l:cirpil'. II 5 94, 4 notiert. 
Zwei Schnitte innerhalb eines Dreiers finde ich nur einmal: til hemgiarp I a:n 

dettt ar, I til lilns 62 9, I (in einer Aufzählung). 

2. Beim Vierer können entsprechende Einschnitte nicht nur 
mit der Cäsur zusammenfallen, sondern auch in eines der beiden 
zweihebigen Stücke hinein, aus denen sich der Vierer zusammensetzt. 

Beachtenswert für den letzteren Fall ist das Auftreten nur einsilbiger 

Schlußstücke innerhalb eines zerschnittenen Zweierabschnitts (beim Dreier finden 

sie sich nicht; sie haben gern vorwärts weisenden Charakter). So beachte vor der 

Cäsur namentlich Kleinwörter wie pa 137, 3. 253, 2. 303, 2. 683, 2. 722, 2. 769,4. 
783,2. 836,3. 857,1. 1225,3. I3I8,4,nu I97,1I,jJ&r24J,2. 984,6,svii468,4, 
s1hn 527,4. 662,5. I042,4, jJtr 25I,4, NJ 144,4 und namentlich ok I97,3· 230,12. 
428, 2. 655, J. 7 24, I, und ebenso vor dem Versschluß: pa 348, 2. 365, 4· 597, I 1. 
70I 1 I. 709,4.II. ]71 1 1. 823, I. 1099,3. 1209,1. 1317,5, vk 42,2. I88,g. 555,5. 
6 I I, 4. 625, 5 809, 3· I 248, 4 1), z (Priip.) 4IO, I, md!p 1066, I i pdt 610, 5· I 236, J, 
pem, pi'i1n 7,7. 82r,6, luin 680,3. II04,3, pit I292,I. 

Zu dem abgeschnittenen rlk vgl. man ferner ebenso behandeltes dllr: vor der 

Cäsur 69,2. I8o,3. I97,9· 25I,3. 297,1. 540,2. 597,10. 6oo,7. 607,3. 665,1. 
675,2. 712, 3. 749,2. 791,3. 856, 3. 955, 3. 966, 3. 1032,2. rro7,1. 1263,2. 
1303,3· 1317,5, vor dem Versschluß 747,1. 796,6. 1028,1. I26I,I; auch bii]lil 
297, 7· 331, 7· I 146,2 und mdpan I r 2.44, I mögen erwähnt sein. 

3· Über Kreuzung von Vers- und Sinnesgliederung beim Sie­

beuer und Sechser s. oben § I Io, 4· I I I, 5· 

3· Die Formen der Versfüße. 

§ 126. Ein Versfuß kann r-4 Silben (d. h. eine Hebungs­
silbe und o-3 Senkungssilben) umfassen. Am häufigsten sind zwei­
und dreisilbige Füße, während die vier- und einsilbigen Formen 

mehr zurücktreten, ohne jedoch deswegen geradezu selten zu sein. 
Die Fußzeit ist größer als in der gewöhnlichen Alliterations- und 

Heimdichtung (weiteres dazu s. in § I 59ff.). Als praktisches Durch-

I) So auch ags. and, ond II Ely 3, 5· 5, J. W. 11, I. 
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schnittsmaß wird man etwa die Zeit von drei Sprechsilben hin­
stellen können, so daß also viersilbige Füße eine gewisse Beschleu­
nigung, zwei- und einsilbige aber eine entsprechende Verlangsa­
mung des Silbentempos verlangen (vgl. M. St. I, § 30 ). 

§ 127. Der viersilbige Fuß hat die rhythmische Form 
6 x ö x, mit dem Ictus auf der ersten und einem rhythmischen Ne­
benton auf der dritten Silbe, einerlei wie der Fuß im Übrigen 
sprachlich gefüllt ist. 

1. Man vergleiche etwa Füllungen wie a) fäf;urfapir 278,9f., lagluestilpghi 2, 3, 
kirkjudorum 57, 21 tryggilikte 3, 3, oder Mtnnughd .Pu 6, 9, rcittr.erte' num 869, 3; -
b) ldghcera} t ok 7, 4, hioncelagh for I I 1, 6; komtend~ ok I {artend! 'i 2 1, 5; kunnughd t 
af 3, 3;- c) {6re takce 44, 7, brtttit sdttten 168, 4, E'1·ik inum 15, 2, krcinkrte manna: 
2, 4, ttmce kltnnu 2, 9; - d) vipter, pit ma 26, 7, haff;u af prem 4, 8; - e) ta llan 
hiwter 26, 9, pe iorp itghu 28, 9; - f) skyld at sva sum 2, 6, sva sum fifrr a:r 128, J. 

2. Ausgeschlossen sind hier bei natürlicher Betonung Wortfolgen von r + 3 
und von I + 2 + 1 Silben, weil deren Accentschemata .1. I Ö x x und .1.!6 x I x sich 
nicht in das rhythmische Schema 6 x o x einfügen. Sollen derartige Wortfolgen den­
noch in einen Viersilbenfuß eingestellt werden, so kann das nur mit Accentverschie­
bung geschehen. Beispiele hierfür wie vcirnkallapmr, vcighfarandm, malseghimde s. in 
§ 7 8, 2, solche wie lrigh mr'il um, synt hava ok in § 7 4; dazu kommen dann noch ge­
legentlich Einzelfälle wie dlit fa[nr ok 367, I u. dgl. 

3. Einzelne Füße dieser Art sind überall zu finden, und nicht ganz selten 
treten sie auch gehäufter auf, ja es gibt eine ganze Reihe von Versen, wo alle 
innern Füße so besetzt sind; vgl. z. B. 

79 Nu ii II priistmr fore I jJiiinist s'inm I cillm qulkm- I tz~tnd. 
121 scittjm miin 'i I forbujJ ilta:n 1 fore pm'ssi I miU. 
122 Nu II vci1j;mr man i I forbup sa:'ttmr I f6re J'(e'tta: I säk. 
168 a:ll1'll 6k han hiiva:r I bnttit sa? tt<en 1 fastudiigh ok I skip(epr.en. 
2 r6 Nu kan II .Pein sum d i a:r I bOndums hiiinm 1 slikjte biJndmns I gcirp. 
so6 skcimptm sik ok I vdpm1· skopm. 1 hlira: p~ at 1 rymba:r. 
545 Nu II skdl han hiinum I liikh· biilpm. 1 fdllir hän pa:t j bup. 
726 ..lEmmn II hionmliighit 1 cir, pii haldmr 1 siringmrkire'pit 1 scim(CIL 
76I Givmr han O!i I afrap ilt at l1'cXttttm afriiz- I ddgh. 
869 ok II gidstrin fylghi I rcitta:ra? num 1 dtm1·, ok han 1 skal. 
875 Ok II gdf pmn gii"pe I konong Magnus I prittte t t·arn I ritt. 

I 26 3 ]>jtJ mcitin mm' zmmn I husit fit' it I stdndm1· inni I t. r. . 
Einmal· geht sogar der Schlußfuß mit: 

1299 Qucil man takm, I epmtaka:, 1 {ea:takm, 1 vcipjmtakte. 

Für den Sechser vergleiche man als Beleg für starke Besetzung mit Viersilblern: 

48 r gdrpmski'illi, I grindmskiilli, I skOghmskiilli, llijmskiuli, 1 rillr ut- I nciste. 

§ 128. Für die Füllung dreisilbiger Füße stehen zunächst 
zwei große Gruppen von natürlichen Betonungsformen zur V er-
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fügung: solche, die außer der Ictussilbe noch einen weiteren deut­
lich ausgeprägten Sprachton (wenn auch zweiten Ranges) ent­
halten, und solche, bei denen das nicht der Fall ist. Die erstge­
nannte Gruppe zerlegt sich dann je nach der Stellung des min­
deren Tones in die zwei Unterklassen 6 x .l.. und .!.. o x. Auch bei 
der zweiten Hauptklasse (Schema 6 x x) läßt sich ein ähnlicher Ge­
gensatz zwischen 6 x ~ und .!.. l< x beobachten: aber er ist nicht über­
all gleich sicher und nicht überall in Regeln zu bringen. 

Alle diese natürlichen Betonungsschemata kommen häufig vor. 
I. Das Schema 6 X .J.., wie in (ittghurtiin 70, s, sokntemce'n 26, IO; gcimul lclgh 

6,2, slimren sce'tt 6,3, hcerrre byrp 11,2, krfstni mdn 23, I; hight ok sthnpt 2, I7, 
güir til lu'ms 217, 8 usw. entspricht genau dem Eingang des Viersilbenschemas 
ü x o x. Man darf also annehmen, daß das schließende .l.. unseres Dreisilbenschemas 
durch Zusammenlegung der beiden Schlußzeiten des Viersilbenschemas (bez. durch 
stellvertretende Pausierung) entstanden sei: also 6 x u bez . .!.. x .l.. (p) aus ü x o x, 

u. dgl. Man gewinnt aber beim Sprechen unwillkürlich den Eindruck, daß die Tech­
nik des Vortrags eher eine Schwächung als eine besondere Hervorhebung des Ne­
bentones begünstige, soweit der Sinn es jeweilen zuläßt. 

2. Noch deutlicher scheint mir diese Tendenz sich bei dem zweiten Haupt­
schema .!..O x zu offenbaren, das in Füllungen wie ldghsäghu 13, I, ·timsklpti 2, 15, 
frdml~pis 9, I, fiskl~kUJn 82, I, oder wie uk fore 3, 14, pa bzlj;um 4, 12, l!Ol hävre 28, 3, 
prkm pce ttre I, 3, til {tlllam 8, I4 u. ä. zu Tage tritt. In einigen Fällen kommen hier 
sicher Accentverschiebungen vor (wie in fd:st tel'z'i statt fd:st ah-n 149, 4, s. § 7 4 ), 
an anderen Stellen kann man, zumal . bei raschem und leichtem Gang des Verses, 
jedenfalls das einsilbige erste Fußglied nicht gut auf die volle Dauer der beiden 
ersten Silben des Viersilbenfußes bringen, denen es schematisch gleichsteht, ohne den 
Gang des Rhythmus zu stören. 

3. Auch bei der dritten Gruppe 6 x x herrscht im Ganzen eher eine Abneigung 
gegen die Betonungsform 6;, x als umgekehrt: es hängt aber im Einzelnen zu viel 
vom Declamatorischen des Vortrags ab, als daß man vor einer ganz eingehenden 
Untersuchung Genaueres sagen könnte. 

4. Faßt man das Gesagte zusammen und bringt es mit dem in § I 26 über 
die Durchschnittsdauer der Füße Angemerkten zusammen, so dürfte sich als wahr­
scheinlich ergeben, daß gegenüber der als ursprünglich anzusetzenden Vierzeitenform 

j f:z} )' in unseren Versen (als exquisiten Sprechversen) bereits eine gewisse 

Zeitkürzung eingetreten sei, welche auch die dynamischen Verhältnisse in Mitleiden­
schaft gezogen hat, dergestalt, daß an die Stelle des theoretisch zu erwartenden 

J } )' nun ein weniger differenziertes (sprachliches) j )' )' (besser ~ x x) sich 

vorzuschieben begonnen hat. 

§ 129. Auch über die Bildung der zweisilbigen Füße läßt 
sich nur weniges Allgemeine sagen. 

I. Ob ein zweisilbiges Wort den Fuß füllt, oder zwei 
einsilbige Wörter darin zus~mmentreten, ist gleichgültig; ebenso 
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der sprachliche Betonungsgrad der Senlmngssilbe, dafern sie nur 
im Vortrag hinter der Ictussilbe zurücktritt, und endlich, wenig­
stens dem Princip nach, auch die Quantität der Hebungssilbe. 

Ganz ohne Einfluß ist diese Quantität allerdings doch nicht. Bloßes sprach­
liches 0 x (oder gar 0 u) ist ja als rhythmisches Äquivalent für einen drei- oder 
viersilbigen Fuß reichlich knapp bemessen, und daher im Allgemeinen auch nicht 
wol zu gebrauchen ohne Hinzunahme von Pausen oder von Überdehnungen an un­
betonter Stelle. Wiederum ist dabei zu erwarten, daß Pausen sich am ersten vor 
(sei es sprachlichen, sei es rhythmischen) V crseinschnitten einstellen, und zwar um 
so leichter und öfter, je tiefer der Einschnitt ist. Dem entsprechen auch durchaus 
die Zahlenverhältnisse. So zähle ich z. B. in U. I-100 etwa 65 sprachliche 0" 

(wie sipt z, 4, misscimi z, 5, -skfpmt z, 18, ldghum 3, 5) am Versschluß, im Versinnern 
aber nur I I, und von diesen stehen wieder 6 vor einer Cäsur (gdnml 4, I 7, stolin 

75,4; kcinue 98,6, taka 99, I, und zugleich vor Interpunktion: gid:rm 4I,3, täkä 

95, 4 ), und nur 5 im Innern eines Versstück~s (gfvit 1 I, 1, läghum I 5, I, vfighii 35, 3, 
quikrcr 40, 5, ätmr 54, 4 ). Daß dabei auslautender etymologisch kurzer Vocal (auch 
am Versende) gern gedehnt wird, darüber s. § 68, 2. 

2. Das rhythmische Betonungsschema schwankt wieder mehr­
fach nach declamatorischen Bedürfnissen. Neben gewöhnlichem .1.." 

mit indifferentem Quantitätsverhältnis macht sich oft auch ein in 
der ersten Silbe überdehntes L!_" bemerkbar; dazu tritt noch ein 
mehr staccatomäßiges Gebilde mit deutlicherem Nebenton auf der 
zweiten Silbe (also etwa .1.. ~): das wäre die eigentliche Grundform, 
die durch die Zusammenlegung von je zwei Zeiten aus dem Vier­
silbenschema abzuleiten wäre, im Vortrag aber anch schon wieder 
öfter reduciert ist. 

§ IJO. Einsilbige F 11 ß e. I. Das Zusammenstoßen zweier 
Hebungen ohne Besetzung der Senkungsstrecke durch besondere 
Silben berührt sich mit dem was man beim Reimvers • Synkope 
der Senkung' nennt, ist aber doch nicht ganz damit identisch. 
Denn beim Reimvers wird die ebeschwerte Hebung' doch min­
destens zum überwiegenden Teile auf Fußlänge gedehnt, so daß 
also irgendwelche Pausen nicht zu entstehen brauchen. Bei der grö­
ßeren Länge der Fußzeit im Sagvers (§ r 26) würde eine derartige 
Dehnung zweifellos sehr schleppend wirken, oft auch der beson­
dern Art des Vortrags geradezu entgegen sein. Darum tritt hier 
die Pause als regelrechtes Füllmittel ergänzend ein, d. h. an die 
(ebenfalls bis zu einem gewissen Grad gedehnte Hebung) schließt 
sich normrrlerweise eine Paüse an, deren Länge von dem Grade 
der Dehnung der vorausgehenden Hebung abhängt; diese Dehnung 
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selbst aber richtet sich im Einzelnen nach Vortragsart und Inhalt 
der in Frage kommenden Stelle. 

2. Die Pause wirkt ihrerseits teils retardierend, teils dient 
sie (dadurch daß der Vortragende auch mitten in einem Sinnes­
zusammenhang aufzuhören gezwungen ist) die Aufmerksamkeit auf 
das was kommt zu erregen, also dem Vortrag etwas Pointif~rtes 
zu geben, was bei dem juridischen Inhalt der Gesetzesparagraphen 
oft besonders gut am Platze ist. 

a) Sehr charakteristisch wirken solche •excitierenden Pausen' nach 
Kleinwörtern, die dem Sinne nach keine erhebliche Dehnung vertragen, also für die 
Pause besonders viel Zeit übrig lassen. V gl. etwa den oft wiederholten Vers Jk 
sicilvrer lwn prifii 4I6, 6. 546, 4· 833,3. 997, 7. 1189,5 (ähnliches auch 868, 4), 
oder analoges Jk tva mälseghande I52,5, 6k sviri i Jn-lpju 1189,8; Jk J;ry I fran 
filmanna:-'lxegh 92 I, 6 u. dgl. 

b) Gesteigert wird die staccatoäbnliche Sonderwirkung dieser Pausen noch 
dadurch, daß auf den einsilbigen Fuß noch ein zweites einsilbiges Gebilde folgt, das 
seinerseits vom Folgenden wieder durch einen Einschnitt (eine C!l.sur) getrennt ist. 
So am Verseingang: 

cii bdrn rellr bcirnre bdrn 320, 6 

dil!r bcirn, ok liva:r mptir fdpir 369, r 

drtl' man, a:m girCld ceptir 4121 I 

tllt rir vip eghandmn delm 7 30, 6. 777, 6 

sticils pd:t, a:llr brindmr rellr vdldtax 803, I 

uk pry frän dlmamue-vd:gh 92I, 6 

ir til, ok vitna:r sva syn I 122, 3 

skiut skitit, mllr hd:sta:r skiut I17o, 21 

dazu mit (schwächendem) Auftakt 

ok rei ptn: irik hauer bärkmt ok blika:t I 1061 4 

rer hcilf-triit, pa givi half liin 7 30, 4 f. 7771 4 f. 1) 

Auch am Versschluß ist dies stoßende .L.L sehr beliebt; vgl. z. B. beim 
Dreier Ausgänge wie fil-Mt.~ 29, 5 und ähnlich mit Compositum (I 2 I, 5· 2 I 3, 2. 

2I7,9· 2I8,4. 268,5. 407,2. 42I,6. 752,5. 844,3), oder wie hdn en 20,3 mit 
zwei einsilbigen Wörtern, z. B. noch 43,4. 52,2. I50,8. 245,4. 250,7. 343,4· 
404,4. 533,2. 564,2. 625,II (= 658,4). 627,3. 634,2. 689,2 (= 958,2. 
I021,3). 758,4 (=I254,5. I317,8). 780,3. 8oz,7. 873,2. 92I,IO. 967,6. 
998,6. IOIJ,5 (= II41,7.I3). III2 1 2. I127 1 3. 1148,2. 1162,7. I256,4. 

I) Daß das nicht auf bloßem Zufall beruht, scheint mir auch daraus hervor­
zugehen, daß, wenn das zweite Wort der Gruppe mehr als einsilbig ist, auch die 
Neigung zur Auftaktbildung viel stärker hervortritt. Fälle wie Diir b6nde I 3 I 8, I. 
33I, I. 333, I. 336, I. 345, I, hdlft hlinda:1'i I 250, J. I I4I 1 I6 zähle ich im Ganzen 
etwa 25, dagegen solche wie mmp tvem mdnnum 1 640, 3· 642, 3 oder hvar swn f?Jnd 
hittir I 68o, I u. dgl. über 30. 
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1265,4; beim Vierer vdn-r~kt 33,4, und ähnlich 163,2. rgo, I. 246,6. IOI4, I, 
I 2 2I 1 3· I23 7, 3 j (iit a 164, 4, und ähnlich 240, 2. 5· 294, 5· 300, 5· 3IO, I. 314, 6. 
4I6,I. SOI,8. 629,I.I006,z.roo8,I. I009,I. 1086,3. III3,2. 1IIS,2. II7I,S. 
I I 82, I. I 2 2 5, I. 

3· Die Pause, welche der (beschwerten Hebung' folgt, 
macht diese Hebung besonders geeignet, vor tieferen rhythmischen 
Einschnitten zu stehen. Dies macht sich zahlenmäßig bemerkbar 

a) in erster Linie in der großen Häufigkeit des Schemas .!.. ; .!.. ••• an Vers­
schluß + Verseingang. Dies ist mit rund 550 Belegen vertreten (die sich auf 
die Schlußhebungen der Dreier und Vierer verteilen), während auf die übrigen V crs­
stellen (erste und zweite Hebung des Dreiers, erste, zweite und dritte Hebung des 
Vierers) auch nicht mehr als etwa 6oo Belege entfallen. 

b) demnächst beim Vierer in der Bevorzugung der Stelle vor der Cäsur 
(wie tciki pa:t bdrn I ärf ok urf 3 3 9, 3 usw.) mit über I oo Belegen gegenüber ca. 6o 
für die erste Hebung und ca. I oo für die dritte (wegen dieser letzten Zahl vgl. 
noch unten 4, b ). 

4· Das eigentümliche Gefühl innerer Aufstauung und Lö­
sung, welches die einsilbigen Füße hervorrufen, läßt auch die 
Verse, welche in ihrem Innern solche Füße enthalten, gegenüber 
den in glatterem Flusse dahingleitenden Versen anderer Füllung als 
etwas besonders Geartetes erscheinen, das wol geradezu den Ein­
druck hervorrufen kann, als unterbreche es den sonstigen Fluß. 
Solche Verse (bez. die Anwendung einsilbiger Füße) sind daher 
wiederum besonders geeignet für Stellen, die in irgendwelcher 
vVeise einen Abschluß bringen. Auch das läßt sich wieder zahlen­
mäßig veranschaulichen. 

a) Der Dreier, der an sich jedesmal den Abschluß einer rhythmischen Periode 
bringt, wo er mit dem Vierer im Verband steht, ist trotz seiner viel geringeren 
Häufigkeit reicher an inneren Synkopen als der Vierer. Das Verhältnis ist etwa 3 30:2 7 S. 

b) Die Neigung zur Anwendung auch der inneren Synkopen wächst mit der 
Annäherung an den Versschluß. So ist im Dreier die erste Hebung etwa I20mal, 
die zweite dagegen etwa 2 I o mal 'beschwert'; im Vierer die erste etwa 6o, die 
dritte aber etwa I oo mal (daß hier die zweite Hebung mit über I oo Belegen an 
erste Stelle rückt, hängt mit ihrer Stellung vor der Cäsur zusammen, s. oben 3, b ). 

c) Auch die Annäherung an den Satzschluß bringt wenigstens beim Dreier 
ilhnliche Wirkungen hervor, insofern da von etwa 330 einschlägigen Versen nicht 
weniger als etwa 2 40 mit einem Punkt schließen und nur etwa go nicht. 

S· Mehr als eine Senkung wird im Dreier und Vierer nicht 
synkopiert. Dagegen findet sich ein Beispiel im Sechser, auch 
kann auf versschließendes .1. .1. gleich noch ein weiteres .!.. • • • folgen. 

a) Vgl. d!)ls drapit, 1 vitnces pe til lmcep smx mcinnum 426, 4, - b) mdnnum. 
rill han vcerja: I um tu ar, II t'd:ri ... I oo6, 2 (ähnlich I oo8, I), vitcer hiinum avmrkam 
un~ pry ar, II dylt ... 1009, I' pa skäl ma:tit ltttS ltäns. II vinz cei jxct til . . . 12 s6, 4· 
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§ 13I. Die Schlußhebung eines Verses kann je nachdem auf 
dessen letzter, vorletzter, drittletzter oder viertletzter Silbe ruhen. 
Insbesondere sind neben den allerorts üblichen Ausgängen auf .1. 

oder 6 x ohne Weiteres zulässig: · 
r. Einfache Zweisilbler mit schwer nebentoniger Schlußsilbe wie kunung 

Io66,s. I3IO,I, k1immx 878,3. II37,3· II8S,I;- sannind I073,2. I307,I; 
afling 378,1, bygning 9I2,2, fyrning 824,1.3, gitirning 523,4- 533.3· 664,2. 
876, I. 878, 7. 879, I, vdJpning I023,3. I025, 10. 1068, I. I279, 6; pdJnning 689, 3; 

Piiim'st 8Io, I. 8 II,3, fitirf;ung 368, 2, ßrif;jung 370, 2. 37 3, 5· 377,3. 870, 3, 
kilipunx I I 37, 2; hemult 812, 4, hfmold I 33 r, I; biskups I 46, 4· 402, 3, oder mit 
Accentverschiebung almtining I 099, 4. I I 04, 1. I I 05, I, vmpstitning 7 57, 2, silf­
gitirning 8 30, 2 ; öhi!mult 8 I o, I I. 

2. Zweisilbige Composita mit beliebiger Quantitä.tsstellung; also wie 
alit 7,8, Mltugh(?) 390,3, fdn:mgh 9I2,I. 9I7,2, hvdrvmgh II04,4, cirtogh 84,6. 
420,4. 730,5. IJ73,5, 6rlof 37,2. 28o,I;- dfhug 577,5, f6rfall 289,4. 812,8, 
gengimrp 4I,2, läghman(z) I283,I. 1284,I, 6flwg 783,I, skipvist 238,6. 25I,I; 
- afrap 76I,4, gitifprrels 846,1, saklms(t) I68,8. I8o,5. 248,5. 461,4. 470,6. 
83I 1 3. I3271 5j- ensak 266,8. 267,9. 762,3, hfistak I013 1 1 1 lcinzlagh I91,2. 
257, 4, pinxdagh I222, 4· 6, -stap I 183, 3· I 194, 2. I 264, 2, -vmgh 225, I. 226, I, 
porsdagh 131I,Io;- blopsars 547,4, brystarf 349,1, folkland 240,3, ganxep 

1305, I, l!'i!mgimrp 1279,2, Mrbarn 343, I, hUsfrüusw. SI, 2. s. IOS,S· 302, 3· 308, 3· 
331,7. 332,6. 38I,I. 667,2. 741,3, krokrä 1056,r, mdltspan 244,6, m6rpgimld 

460, 6, solskipt 906, I, ÜtgiaJrp 795, 2, vdldtax 803, I, vizorp 268, 2. 656, 7· 657, 3· 
66o,s. 745,6. 783,2. 1050,7. 1051,3. 13or,r. 

3. Einfache Dreisilbler, wiederum mit beliebiger Quantitätsstellung, wie 
a) hmlmghmr 625,4; skipmrm 438, I, skfpmpmn 168,4; lfpughir 256,8;- b) k6nonne 

400,2 1); ftipmrniusw. 278,18.20. 3II,8. 318,3. 36o,r. 376,2. 805,2. 8o6,r 
(dazu mit Wortbrechung ftipmrnis-11 vitü 36I, 6; frirmndi I97, 4f., svä1·mndi 8go, s. 
I056,4. 1335, livtendi II76,3; kttnungmrusw. 11 I. 249,6. 298, IO. 400,9. 5I3,6. 
52I 1 I. S3I,I. 578,5. I233,4; mit Accentverschiebung niErvtirmndi 867,I, öl6-
vandis I047, 5. I I64 Üb., vmghfdrmndm 88o, I; almtiningjmn etc. 457, 2. I I02, 5; -
c) k6llinum 368, I, hdJstmnm 885,4, grannrcni 939,3;- dommri usw. 5, I2. 414,4. 
652,1. I265,2. 1282 1 21 drapmram538,1, kl6kkmrte USW. 49,4· 58,2. 62,I. 63,1. 
67,II, riddmrrc 542,5; hltndteriUSW. 6I,I2. 164,16. 487,3. 489,9. 5I9,6. 523,7. 
535,I3. 578,3. 870,4. II62,5. 1183,J. I230,5. 1243,6. I3I3 1 2j tiuprmfri 
955,6; stdmptepter I02I,S; bundini 74,7, S?jzkini 358,3. 8r8,2; skyldughter g6, I. 
867,6; Mmulmt 716,2. 813, Ij tirvupi 8g,2. 763,4; biskupmr usw. 7I,4. I40,4. 
I52,4. I59,8. 163,4. I72,5. 200,4; mit Accentverschiebung mälseghdndmnum 

I 7 2, 4, fat&kteri 302, 2; öbrompmr II 09, 2, I 14 I, 6. 8. 1 I. I 4, ökldndmpu 360, 3, 
öklutrmpte 7 58, I, ovtipjtepu 6 54, I j ivindxlmpmr 655, 2 j mit WOrtbrechung hUndteris-11 

ndnnpd 22I 1 61 -pingi 7I21 2j- d) sokninni 25,1. 132,5; mfipmrniusw. 278,I9. 
3I21 4. JI5,3· 32I 1 2. 3721 I. 380,5.9· 38I 1 3j roande 481,3, VtEI;jrendi 1296,I; 
ttundm 69, I, gitirningmr 529, I, pdnningte(r) usw. I 59, I. I 70, I. I 89, 5. 6o8, 3· 

I) Ich nehme die Formen mit suffigiertem Artikel zu den einfachen Wörtern, 
weil sie deren Accentformen haben 
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622, 9· 630, 5· 867, 7; mit Accentverschiebung iorpeghandcer 1093,2, malseghande 
usw. 258,3. 821,7. I253,4, vitvillingcer 24I,5. 

4. Dreisilbige Composita der etymologischen Aceentstellung ü x !.1. und 
beliebiger Quantitii.tsfolge: a) dtcertan 452,3, skiceltelä!st 1229, r, vcepcerqutern II24,I; 
- b) dnnO!rstap 675,4, broporlot 817,4, stcempnudagh ISI,I. 244,1. 987,4, 
systurlot 364,2;- c) bdrntebarn 347,3, brotefall IIJ4 1 3, byrpannO!n 70J,I, dantearf 
2 I o, 6, fdstO!ep 824, 2, ganguren 92 I' 5, gdrptefald 792, I' MmO!hiön 495, 3, soknt:emO!n 
30, I. 53, 4, svtntevall 9 I 4, I, trikjwman 2 52, 3· 5 (Zweier), tomptO!rii 493, 3, vfljm­

VO!rk 554, 4· 
5. Dreisilbige Composita der etymologischen Aceentstellung ü I~ x, wie 

a) Sveriki 2II Üb.; aviti etc. 761 1 7. 763,2, bfltughter 5301 I, bupskapter II84,I, 
frijJbrutit 2001 I 1 lrighbu/Jin 70I 1 3 1 laghsaghtet 770,1 1 mipsumO!r 12I51 I 1 rertoght:e 

984, 4· 10021 14. I 082, 4• I 083, I. 1098, 3· I I 171 21 /Jrcetighi 5 I 9, 3 j - b) blOpviti 
2251 51 bOlstapi etc. 984,1. I0991 1. II281 11 eßviti I8J,9 1 gullsmipter 827,2, 
ninzakte 399,3, scextighi 5I9,I; - c) formanni 264, 2, ldghl"ikO! 385, I. 706,1. 
766, 2, sdmkoUi 367, 2. 3; filbötum 1223, 3,(prngvitni 1228, 2:1triigarpi I278,6;­
d) ddxvt:erki 97 41 3, krokräum I 056, 5, lcindböe etc. 2 201 I. 7 86, 3. 7 871 I. I I 88, I 1 

nagrannt:er 98, 3, vizorpum I 20J 1 3· 
6. Viersilbige Composi ta der Aceentstellung 6 x I~ x, wie a) fastudaglue 

I 19,2 1 sunnudaghO! 140,21 fiurO!tighi 507, J. 520, I, 606, 5, Vte/JjO!takO! 12991 I j -

b) hfmiriki 892, 2; spanntemalte 242, 3, sundterkolli 370, 3. 

Man hüte sich beim Vortrag davor, auf irgendeine der eigent­
lichen Hebungssilbe noch folgende mindertonige Silbe irgendwelche 
rhythmische Auszeichnung zu legen. Das gilt auch für den 
folgenden Fall. 

§ 132. Es kann auf ein einsilbiges Wort, welches die letzte 
Hebung trägt, noch ein weiteres Wort in Senkung folgen, das 
dem gehobenen Wort im Ton untergeordnet ist, einerlei ob die 
beiden Wörter in einem näheren grammatischen Verhältnis zu 
einander stehen oder nicht. Seltener finden sich solche ~über­
hängenden Wörter' nach zweisilbigem Hebungswort, oder sind 
sie selbst zweisilbig; ein paarmal begegnen auch zwei Einsilbler 
nach einsilbiger Hebung. 

Folgende Typen sind belegt: 
I. Überhängende Pronomina: Nom. cer han 610, 2, dyl han 624, 2, falle 

han 271,3. 1232,3, skcil han 89,1. 713,3. 751,4. 975, I; cemcen pe 362,3;­
Gen. sokn hans 105,2, hUsfril hans 662,3;- Ace. han far han 664,4, güir pret 
1244,2;- Poss. bni-t ~n 1267, I, kost s'in 291•,5, lotBin 322, x, fiiufs'in 619,2; 
lrin sitt 883, 1, {eO!r s'ins 273,5. 649,6. 8u,4, sicelfs'ins 12101 3. 

2. Hülfsverba: sak ter 553,5, stap O!r 1327,4; hcin 0!1' I328,3; sdnt rer 
756,7, vcint rer 1098,2. 1102,2; hdlet ter I99,3· 543,2. 852,3. 1040,4. II24,3· 
I I 69,2; gipt ter 278,7; brtind var I I 6o,4; -Voll ver b a (finita): bup fik II 7 ,6. 9. 
u8,6 (so auch Inf. Mp fä 40,2), frf]> fär 391,4;- til halp 590,5, tfl kom 
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27I 1 2. 426,3, ut girers 236,2, ~tt tax 668,9; tillanz (hdfs) vet 26I 1 3f. 1 ä hvdrs 
perre lrit kom 357,4;- Participialformen: diit (quikt) fret 350, If.; sfk havre eJi 
gi(('rt I 2 28, I. 

3. A dverbia: nur in lockerer Verbindung, wie dfsk ok d(ik ii 73, 7, fiir 
(liutrer ret} diiJi af 1 I 43, I. I I 6g, 3, f;ä givi f;em luilft ut 3 77, I ; vgl. so noch dul h 

829,6,hrifPä735,I, l&na965,2, synä I072 1 I; b0ta(II77,6; botat543,4. 
605,8. IOI41 4j drap 'i 48I 1 9 1 mtßn 'i I20I 1 Ij bre(til I481 2 1 r&r til 1050,4. 
1096,2. I IOI 1 21 vald til86I,4; sdnt um 307,8; ut af 370,5. 372,4; briit til230, IO. 

' 4· Sub stan ti va: skiut manz 686, I, piufs rmt 678, 3; pa takmr prin arf 3 7 4, I, 
pa VtPri prit byr p II hdns 7 44, I. 

5. Zweisilbiges Hebungswort: havm porf I I45, 2. I 148, I. I 149, 2; k6-
min tPr 348,4, vili (J't 959,2, st6lit var 668,5, dt(J'r lrest I34,4· 754, I (Composi­
tum?); taki pä 293,3; skdpm af 932, 4; - fang{n a!J' 758, 7, gdngin vm· 187,2; 
fangin mmp 609, 2; si1tndm dagh 90, 2. 

6. Zweisilbiges Überhangswort: nimpt havm 108r,4 (Zweier), df hmnnill 
fcirin 764, 4, 'i bo sammn 362, r. 

7· Zwei überhängende Einsilbler: ... ok fdllz at prem 684, I, litttre ok 

diip piPr af I I42, I, po at han piir rei vm· 882, r. 

§ 133. Dieselben Erscheinungen kehren auch unmittelbar vor 
der Cäsur wieder, ja sogar, entsprechend der geringeren Tiefe 
des metrischen Einschnittes, zum Teil in erheblich gesteigerter 
Häufigkeit: die Belege gehen vielfach in die Hunderte. 

Ich belege dahier nur noch den seltensten Fall, das Auftreten von zwei Über­
hangsworten: fram a l"ep 1301 51 gicer til hans 217,8, ptßt tel' (T!i 226,3, fin tei mr 

363, 5, htßrr ä land 38I, 41 htts a man 442, ! 1 ok fE/' tJ!i 576, 7, sar l'l'n ett 588, 3, 
fyllt ä han 6I2,3, irirj1 ok byrf; 702, I. 703, I 1 fang ii en 733-736, I, tii ii last 

850,3, dt han mi 871,5, pa mä han 9I7,2, rient afsik 950,2, l6tpiPr af III],3, 
a ptPn man 1245,3, in pem ä I 309, I und htist (ko) af mauni 851, I. 852, r, brlghp 

I hmndrer 855, 4, r;arf; ä annren I o8 I, I. Alle diese Belege weisen, wie man sieht, 
das Accentschema _,_ x ~ (x) auf. 

§ 134. Anhangsweise sei hier auch noch des Auftakts ge­
dacht. Er kann ein- oder zweisilbig sein. Über dieses Maß geht 
er nur ganz ausnahmsweise hinaus, in den eingeschobenen Einzel­
versen ok }wa'J'ti (d]Jir rellr mojJeT ... 34 7, 5, jJiiJr skal Ok Vaju:eejJ 

biu]Jre 539, 7 (wo ok übrigens aus stimmlichen Gründen wol zu 
tilgen ist), han ä: a ]Jingi vip gcingce ... 584,4 (in 365, 2. 470, 7, 
die übrigens auch wieder eingeschoben sind, gehört das abzu­
trennende ok nicht zum eigentlichen Verstext). 

Bezüglich der Verwendung von Auftakt und Nichtauf­
takt ist hier nur darauf hinz~weisen, daß im laufenden Zusammen­
hang Versschluß + Versanfang natürlich stets so gestaltet werden, 
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daß durch etwaigen Auftakt des Folgeverses keinerlei rhythmische 
Störung hervorgerufen wird. Stimmen Versausgang und folgender 
Verseingang in dieser Beziehung nicht zusammen, so darf mit 
Sicherheit angenommen werden, daß die betreffenden Verse nicht 
von einer und derselben Hand herstammen. 

4· Gleichstrophen und Wechselformen. 

§ 135. r. Auch in der Sagdichtung erscheinen zweifellos gleich­
strophige Gedichte im strengen Sinne des Wortes, wenn auch 
die Überlieferung hie und da gestört sein mag. So finden wir 
zweizeilige Strophen aus Siebenern in dem Gedicht auf Eadgar, 
Vierzeiler des Schemas 4 : 3 in Gy lfaginning A (I, I-I, 4) und 
in den Gedichten auf König und hJdeling Eadweard und auf \Vii­
helm den Erobrer, sowie in mehreren Einlagen in .A!Jlfrics Tractat 
De vetere testamento ( 9 ff. I 6 ff.). 

2. Aber auch wo eigentliche Strophenbildung fehlt (also der 
einfache (Absatz' an Stelle der (Strophe' erscheint), kann wenig­
stens das gleiche Metrum durch ganze Gedichte hindurchgehen, 
wenn man von dem Überschießen und Fehlen des überall variabeln 
Schlußdreiers (§ I I6, 2. 3) absieht. So wird in der ganzen Guta­
saga das Schema 4: 3 nur durch die als Citate eingelegten Orakel­
sprüche (3, 3 f. und 4, 2 f.) unterbrochen. Das gleiche Metrum herrscht 
ferner consequent in den mitgeteilten Stücken der Eyrbyggjasaga 
und Gunnlaugssaga, ebenso in Gylfaginning B und C (abgesehen 
natürlich von den eingelegten Citaten und ein paar Einschüben 
[2, 3· 2, 5, 5-I4. 6, 6, I-S], die sich auch stimmlich als secundär 
erweisen), und seiner bedient sich auch .LElfric in seinem eigenen 
Anteil an den unter seinem Namen gehenden Compilationen (VT. 
und Ep.: s. über diese unten § 2o6ff.). Man kann also auch der­
artige Werke noch als gleichformig bezeichnen, wenn sie auch 
!licht mehr strophisch sind, sondern sich dem stichischen Typus 
nähern. 

3· Ebenso unzweifelhaft treten uns aber auch literarische 
Werke entgegen, in denen selbst diese Art von Einheitlichkeit 
nicht festgehalten ist, sondern auch die metrische .1!-,orm der 
Absätze wechselt: auch da wo die Einheit des Verfassers nach 
allen (insbesondere auch stimmlichen) Kriterien für feststehend 
gelten darf. Ein vortreffliches Beispiel hierfür bietet die ags. Be-
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arbeitung der Catosprüche in ihrem ersten Teil (r-70, doch 
abzüglich der unten im Text näher bezeichneten Interpolationen). 
Hier bildet das Vierdreierschema ebenfalls die Grundlage, aber 
es wird unterbrochen durch Vierer ( r r. r 3· 21 f. 28. 33f. 41. 
44f. 49. 52-55. 59f. 63. 66-6g), durch Sechser (1 5· 24. 43· 
58. 70), durch Siebener (4. 7· I2. 31f. 36. 62) und die Sche­
mata 6: 4 (r6), 7:3 (r7) und 7:4 (r8). Ähnlich, wenn auch 
minder stark ausgeprägt, ist der Wechsel in Skaldskaparmäl 
(meist Schema 4 : 3, daneben aber Siebener in 3, und Schema 4 : 4 
in 2. I s). Auch an den Formwechsel in dem Katalogteil der Rök­
inschrift (oben § 4ff.) mag hier erinnert werden. 

4· Der Grund für die hier aufgedeckte Verschiedenheit der 
Behandlung des Versmaßes ist nicht schwer zu finden: er liegt 
offensichtlich in der Verschiedenheit des literarischen Charakters 
der Werke, die hier in Gegensatz zueinander treten. Was einen 
in sich geschlossenen einheitlichen Inhaltsablauf darstellen will, 
wird sich mit Fug und Recht auch in der Regel der geschlossenen 
Einheitsform bedienen, mag diese nun strophisch, oder bloß absatz­
mäßig gegliedert sein. Wo dagegen, wie bei den Catosprüchen und 
bei Skaldskap.armal, der Inhalt in eine Reihe sachlich kaum oder 
gar nicht gebundener Einzelstücke zerfällt, die Sachlage aber zu­
gleich auf scharfe und knappe Formulierung hindrängt, wird sich 
ohne Schaden auch die Form des Einzelstückes ohne Weiteres 
dem Ausmaß und der Gliederung von dessen Inhalt anpassen 
können 1): wenigstens wüßte ich nicht zu sagen, was uns etwa an 
der Formgebung dieser beiden Quellen als zweckwidrig auffallen 
könnte. 

§ 136. Von diesem Standpunkte aus wird auch der Formzu­
stand der minder gemischten Rechtstexte unserer Sammlung 
verständlich. Auch hier kann selbst der einzelne Arbeiter zwischen 
verschiedenen Formen sc~wanken, wie das z. B. bei dem Protokoll 
über Sunnan burg deutlich hervortritt. Ebensowenig darf es uns 

1) Hiermit soll natürlich nicht gesagt sein, daß der Mangel an innerer Bin­
dung der einzige mögliche oder tatsächliche Grund für das Auftreten eines Form­
wechsels sei. Einen zweiten Fall repräsentiert das volkstümliche Scheltge­
spräch mit Improvisationstypus, von dem unten in § 139ff. die Harbardsljou als 
Beispiel vorgeführt werden. - Im Übrigen vergleiche man zu dem oben Gesagten 
auch die Ausführungen von § 45 fi. 

Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXXV. x. 9 
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befremden, wenn ein solcher Einzelarbeiter sich selbst in einem 
längeren Stück einer einheitlichen Form bedient ( s. z. B. den Haupt­
text des Privilegs für Ely, oder das Stück aus den Gesetzen 
AJthelreds, Proben No. VIII). Für die Praxis der scheidenden 
Kritik ist also darauf zu achten, daß ein etwaiger Formwechsel 
an sich ebensowenig für einen Wechsel des Autors beweist, wie 
umgekehrt Gleichheit der äußeren Form für Gleichheit des Ver­
fassers. Es müssen vielmehr stets ergänzende Gründe hinzutreten. 

§ 137. In dieser Beziehung hilft namentlich die Beobachtung 
weiter, daß, mag auch der Formwechsel von Absatz zu Absatz 
noch so weit gehen, innerhalb des einzelnen Absatzes (dessen 
Umfang sich durch Stimmcantrolle festlegen läßt, namentlich mit 
Benutzung der allgemeinen Sätze über Stimmwechsel, oben § 39fl'.) 
doch volle Festigkeit der Form herrscht. Überall da wo diese 
Regel in der tatsächlichen Überlieferung durchbrachen ist (man 
vergleiche beispielsweise etwa Gylf. 2, 5· Sk. I 4 f. Reet. 2. 4· Ely 2. 
8. W. 6. 10. I6. 33· VT. 7· 11. 32. 43· Ep. 8. 14. r6, oder U. 21. 
25. 43· 128. 137. 268. 278. 294. 413. 48r. 483. 581. 761. 8o6. 
8r5. 821. 837f. 921. rr7o. 1176. 1301. 1317f. oder die zahl­
reichen Kleineinschübe von Siebenern [§ r ro, 2], Sechsern[§ r I I, 3], 
Vierern [§ I 13, I], Dreiern [§ I I4J, Zweiern [§ I I5J u. dgl.), geht 
damit (um von sonstigen Anstößen abzusehen) allemal mindestens 
ein Stimmsprung Hand in Hand, der sich mit den sonst gelten­
den Regeln der Stimmführung nicht in Einklang bringen läßt. 
Formwechsel innerhalb des Absatzes darf also als sicheres Kri­
terium für Wechsel auch des Verfassers angesehen werden. 

5· Alliterierende Sagverse. 

§ 138. Weder in den U pplandslagh noch in den beigegebenen 
Proben spielen Reim und Alliteration irgendwelche erheblichere 
Rolle. In einem eigentlichen Gesetzesparagraphen wird der Reim, 
wenn auch mit guter Wirkung, so doch nur ganz ausnahmsweise 
verwendet (drdpin fore b6rpe ! ok bryggiu-sp6rpe 485, 3), und auch 
sonst spielt er nur noch in den Abschlußparagraphen einzelner 
balkrer (275. 419. 693. 826. 892. r18of. 1316, 3f.) eine recht be­
scheidene Rolle. Alliterierende For-meln sind natürlich massen­
haft speciell auch durch die Gesetzestexte zerstreut: aber da gilt 
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die Alliteration meist eben nur der Formel und nicht dem Verse 
oder Satze, und nur gelegentlich greift da der Stabreim bei ge­
hobener Diction auch einmal über die Formel im engeren Sinne 
hinaus (s. z. B. die alten Stücke U. 481-484, und namentlich 
U. 485, das schon oben des gleichzeitigen Reimes wegen erwähnt 
wurde). Nur ein einziges Mal ist es innerhalb unseres Bestandes 
von U. zu einer regelrechten versmäßigen Alliterationssetzung ge­
kommen, in der alten Vermählungsformel U. 298, 4ff. 

til hepa:1· ok til hi'tsfrit ok til hal(1·m siting, 

til lasa ok lykla ok tll lagltaprfpjunx 

i rillu han a ok han rifla far, 

iitan g1ill nk hfma-hion. 

§ 139. Trotz ihrer Isoliertheit ist die letztere Tatsache doch 
von erheblicherer Allgemeinbedeutung, weil sie uns zeigt, daß, wenn 
auch die Stabreimsetzung nicht zum \Vesen der Sagdichtung ge­
hört, sie sich doch gut mit ihr verträgt, wenn sie einmal ange­
wendet wird. Man wird also auch nach alliterierenden Sag­
dichtungen Umschau halten dürfen und müssen. In der Tat 
lassen sich denn auch dafür Belege beibringen. Ein Kleinbeispiel 
liefert uns der Eingang der Rökinschrift, von der unsere ganze 
Betrachtung ausgmg: 

Eft Wamlip stcinda runan pan, enn Wcirinn fapi, 

fripir eft fäigjan sunu 

(oben S. s); dazu treten dann sofort auch die unserem Metrum 
zufallenden Zeilen des zweiten Merseburger Spruches (oben § 6 r) 

Ph6l endi Uuodan VltOrun zi h6lza. 

duo uuci1·t demo Bcilderes v6lon 

Bin vuoz bir6tkit 
und 

btn zi btna, bluod zi bluoda," lid zi geliden, 

sose geltmida stn 1), 

und ein Großbeispiel haben wir in den Härb ardsljöd, deren Form 
nun endlich, wie es scheint, in das rechte Licht rückt. Ich füge 
z.ur Veranschaulichung deren Text hier ein, da sich auch dessen 
metrische Constitution nun doch erheblich anclers gestaltet als bei 
den früheren Versuchen, das Geheimnis seiner Versbildung zu ent­
schleiern. 

1) Über die Alliteration vgl. unten § r H· 
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§ 140. 

DIE HARBARDSLJOD. 

x 'Hverr er sä sviinn sviina er stendr fyr S'lindit lrdndcmr' 

2 "Hverr er sä kdrl karla er kdllat· um vilginn?" 

3 

4 

'Ferdu mik wn S?tndit: (rillik 1 llik ä morgon: 

meis hefk2 ä baki, vet·llra matt· inn bitri. 

ilt ek i hv=Ud iiltr" ek heim an for 

sildr ok hdfra: sallr emk 1 enn lless!' 

"l'rligom verkom hrosar llü verllinom: 

veizatu fyrir 1 grerla. 

5 • . • . . . . 

7 

8 

dö'pr eru pin heimkynni: (clttattu fiHtur), 

daup hykk 1 at llin mollir sei."' 

'Bdt segir du nu er hverjom pykkir mestr 1, 

at moller min' ddup sei 3 !, 

"peygi er sbn llu pr'iu bU gop eigir, 

(berbeinn pu stendr, heft· 1 brdutingja t grervi), 

aatki dt au hafir brcekr ltinar!" 

'Styrllu hingat eikjonne: ek mon d:er stl}pna 

kennä: ella hverr a skipit 

er llü Mldr vip ldndit?' 

[XXXV, I. 

4k (m-www) 

4 k (h-ww) 

4k (m-www) 

6wb (Ru, t-ww I www) 

" (h-ww \ www) 

6 wb (Ru, üm'-m I ww) • 

" (tt-e) 

6wb (Ru, um~www) \ 
4k (h~ww) 

4k(m-www) 

4k (h-ww) 

6 wb (Ru, t-www) 

4k (h-ww) 

6wb (Ru, üt-e) 

9 "Hild6lfr sä heitir er mik hdlda baß t•ekkr inn rap-svinni, 

er byr i Rapseyjar-sundi: 

6 wb (Ru, tt.t-me) 

ballat1 hlennimenn flytja ella hr6ssa pjO(a, (nema) gOlla (menn) eina, 4k(hh-w) 

ok pa er ek grerva kunna. 

segllu til ndmns lltns!" 4k (h-ww) 

ef du vill um sU11dit fdrä!" 6w:' (Ru, ttt-me) 

6k til alls reßlis: 6wb(Ru,t-www) xo 'Segja mon 1 til ndmns mins llott ek seak sekr!, 

ek en~ Oains sonr, 
,-------~~~~------~------~------------------------~~--~--~ i 

Miila brollir, enn Mdgna tällir, 6wb (Ru, üh-me) 11 

prupvaldr g6llä: 6wh (Ru, t-www) [ 

II 

12 

'Vijj piir knattu I drima: htns vilZ ek nu 

spyrja hvat pu hiitir!' 

"Harbdrllr ek heiti: hyl ek 1 um namn sjaldan!" 

3: 1 fe]n ec 2 hefi ec 3 em ec 4: I fyr 5: I hygg ec 
mest at vita 2 min mopir 3 se 7 : 1 oc hefir 2 bravtinga 
xo: 1 mvn ec 2 secr siac u: 1 danach her u: 1 hylc 

4k (m-www) 

4k (h-ww) 

2 se 6 : 1 ]nccir 
g : I danach hann 
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13 'Hvcit skaltu hylja um 1uimn 1 nema clü scikar iirP:r?' 

14 "Enn itott ek sakar iiga, aa mon ek {6rda 

{j(!rvi mtno {yr sltkom sem au ert, 

nema ek {figr Seak I/" 

IS 'Härm ljotan mer hykk 1 t pvl at vdaa um vaginn 

til dtn ok vif:ta mlnn pgur 2 ! 

skyldak s lliuna kügursveini p11wm kdngin-yrdi, 

ef ek kiimumk ytir sli,ndit (hülan)!' 

x6 "Her mon ek stcinda ok cUn heclan bltta: fdntatl!t 1 männ 

inn hdntara at Hningni dciwtan."' 

17 

18 

19 

'H{;"" viltu nu geta er vit Hntngnil' diildom, 

sa inn storupgi j6tunn, 

er or stiini var h(!fudit a: 

ct u Ut ek hann fdlla 6k {yrir 1 h ntga: 

hvdt vanntu ita meaan, Harbard1·?' 

"Vär ek mep Fj(!lvari f!mm vetr älla, 

i ey iteiri er Algrren hiitir. 

vega ver itar knattum ok val filla, 

mdrgs at frr!ista, mdns at k6sta."' 

'Hverso snunoao yar konur ydrar?' 

20 "Sparkar citto ver k6nor, e{ oss at speikam 1 yriti: 

21 

22 

h6rskar atto ver k6nor, ef (clitr) oss h6llar vil:ri." 

"BiEr or sdndi stma ~tndo 

gr1ind ( il cer) um gro{o: 

einn I re{ri at ri1ifom: 

ok or dal'i djupom 

var p ek ct eim (!llom 

hvUtlak 2 hja cteim systrum sjä1t, 

ok häfaak 8 gep ileira 4 ok gciman. 

hvcit vanntu cta meaan, ]101'/' ?" 

'.li'k drap pjäza enn prujJmöpga j<jtun: 

ltpp ek varp ängum Allvalda s6nar 

a pann inn Miaa himin: 

paU eTO merki mest mfnna I Vtrka 

pdu es ällit· menn sütan um sei!, 

hvcit vannttt (ltci) medan, Harbarclr'(' 

4k(m-www) 

6wb (Ru, um-ee) 

6 wh (Hu, t-ww I www) 

,, (h-ww) 

4 k (tt-e) 

" (tt-ww) 

4 k (h-ww) 

4k (m-www) 

6 wh (Ru, t-www) 

4k (m-www) 

6wh (Ru, tt-ww) l 
4k (m-www) 

4k (h-ww) 

6wb (Ru, um-ww) I 
4k (um-www) 

4k(m-www) 

4k (mt-üw) 

4k (h-ww) 

3w (m-www) 

4k (h-ww) 

4k(m-www) 

6w• (Ro, t-ww) 

6 wb (Ru, 1, tt-m 

4k (m-www) 

13: I of nafn h'ylia 14 : I se xs: I !Jiccir 2 avgnr mimt 3 skylda ec 
16: I fanntajJv 17 : I {yr z8 : I dem Tempo nach ein gewöhnlicher Alliterations-
vers, kt>in Sagvers 20 : I spavkom 2 x : I einn avllom 2 hvilda cc 3 haf da e(; 

4 danach allt 22 : r ruit minna beginnt A 2 se 
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23 "Mdnvelar miklar1 ck l!dfita vip myrh·iaor da er ek velta 1 fra verom: 4k (h-ww) 

hdrilan Ntun ek lntgaaHl~blirp vera: gäf han mer gamban-tein, 6 wh(Ru, um-www) 

enn ek velta hann or viti!" 

24 'iuom hU.gii launailir itu itä goitar gidfar 1.' 

"-Bat hefr 1 eik er af rinnarri sklfr: 

1tln sik er hvcrr 'i sliko: 

hvd.t vanntu (ila) meilan, j16rr?" 

26 'Ek var äustr ok jgtna bärd a ek 1 brultir bglvisar, 

28 

29 

30 

er < d&r) til bjargs gengo: 

mlkil myndi 1 iltt jtjtna, ef dllir lifcti, 

viitr myndi 2 männa tll!d 3 mip-gurdi: 

lwcit vanntu (da) med:an, Harbardr?' 

"Vark 1 ii Vdllandi ok vigom f!Jlgc1ak.' 

dtta ek j(Jfrum, en dldn si.Cttak: 

Octinn ii jcirla pä es 'i val fälla, 

cn j;6rr ii priila kyn." 

'Öjamnt skipta er du myndir 1 mep asom 

lfiti cf dü i.Cttir vilgi mikils väld!' 

"porr ii afl &!rit, eun ekki hjdrta: 

af hri.Czlo ok T11tg-bleyiti 

der var 'i luin'zka tr6itit!" 

ok ptJttiskattu 1 pa Pm ~csa. 
hvarki pu pa j;6räir fyr hrado pinni 

hnjosa 11e (tsa • soa at EYalnrr ht!yrd i." 

'Hilrbärctr enn nigt, myndak dripa pik i hc? ', 

ef ek mi.Ctta um sünd siilaz '!' 

31 "Hvat skyldir aft umslind siilaz er srikir ero I alls dngvar? 

hmit vannt1~ aa (mecfan), J:orr?" 

32 'ltk var (tttstr ok ana vri rd ak, 

aiir I mik sotto c'teir Svarangrs synir: 

grjoti deir mik btjrao, g('tgni 1iraot d6 litt {cgw:1·. 

ao 1trtJO acir mik (yrri (riaar at b{pja. 

hvrit mnntn da mectan, Harbarar?' 

6w6 (Ro, ttt-m) 

6 we (Ro, mt-www) 

4k (h-ww) 

4k (m-www) 

6wb (Ru, ttt-e) 

4k (m-www) 

4k (h-ww) 

6w0 (Ru, m-www) 

6 w" (Ru, mt-www) 

4 k (ru-www) 

4k (h·ww) 

4k (um-ww) 

ü wh (Ru, tttt-w) 

4k (m-www) 

4 k (h-ww) 

4k (m-www) 

6wb (Ru, ttt-e) I 
4k (tt-me) 

4k (m-www) 

23: I Miclar manvelar 2 danach pgr 24 : I sprich zerdehnt dreisilbig gi-afar 

25 : I hefir 26 : I barelag R., varaak A 2 mvndi 3 vndir 27 : I Var ec 

28 : I mvndir 29 : I pottisca pv 2 fisa nm h1~j6sa A gegen die Melodie 30 : r ec 

mrnda pic i hel d1·cpa 2 seilaz vm svnd 31: I ro 32: 1 pa er 2 danach peir 
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33 "Ek var dustr ok vip einherja 1 drimitak, 

l~k ek vip ena ltnhvtto, läunping ek 2 lliUak, 

gladdak e.na gt'tllbjgrto, gcimni mii!' r tiniti." 

34 'Gop attop er 1 mänkynni jjär ctä!' 

35 "Liz dtns vilrak 1 ptirfi dä, porr, 

rit ek helda deiri enni ltnhvtto mey!" 

'Ek mynda 1 der ct a 2 reita ef ek viitr of krimumk 3!' 

37 "Ek mynda 1 cter ctä troa 2 ncma rnfk 'i trygp ve'lti1· 3 ."' 

3a 'Ernkat ek sa hii!' lliitr sem huß-skiJr forn a rar t' 

39 "Hvät vanntu ( cta) meaan, porr?" 

'BrucUr berserkj1! blo·aäk t Bl~eyjo: 
ct ii!' r hg(cto verst minnit t, viltä 2 jjjiip alle!, 

4 x "Kliiki vrimlttt d ä, p6rr, (r ctli ii k6nom bärdir!" 

en värla kunor: 42 'Vtlrg!)njor dat varo, 

~ketdo ( ct ii!r) skip mitt 

rigao mer järn-Mrki. 

er 1 skoretat ha(ctak, 

43 

en elto ]ljalfa. 

hvrit vanntu (da) mectan, Harbardr?' 

"Ek rar 1 i Mrnom er hengat 2 gmrdiz 

gniifa gtlnnfdna (ok) geir at 1:jod"a." 

4k (h-ww) 

6wb (Ru, m-www) 

3 w (ttt-m) 

4k (m-www) 

6 wb (Ru, tttt-me) 

6wb(Ru, t-www) 

6wb (Ru, tttt-me) 

6 wb (Ru, t-www) 

4k (h-ww) 

4k (üm-www) 

4w (üm-www) 
I 

4k (ilm-www) 

4k (m-www) 

4k (tt-ww) 

44 '-Bess vfltu nii geta er ctit {Ort ress 1 Olyfjan 2 at beri.i'1!' 6wb(Ru,tt-elum-wltt-e) 

45 "Bre' ta skäl der rtat du briuge 1 sem jämnendr thmo, 

cteir er ukkr vilja s~ttlt luifä "·" 

'Hvär namtu dessi in hnrlfilego urp, 

er ek äldrigi heyrctak 1 in! hnri{i-ligrt"f' 

47 "Näm ek at nuinnom deim enom ählrcf!nom, 

er boa 1 1 heimis skogom!" 

6 wu (Ru, ttt-e I t-w) 

" (ttt-e) 

D wb (Ru, tt-e I um-w) 

6 wb (Ru, ttt-e I t-w) 

48 'Bü gifr ctfj, gutt namn dysjom C1" ai~ källar a ii!r hiimis skoga .', 
6w" (Ru, tt-e I um-w I tt-e) 

49 "Sdr drimtk 1 um sltkt frir.'" G wb (Ru, ttt-e) 

33 : I ein Jwe1"ju R, einlteriv A 2 oc lavnjjing 34 : r atto peir R., atto per A 
35: I v~m ec R, var ec A 36: I mvnda 2 danach pat R (jjer jjat pa A) 3 kgmiz R, 
kccmvmz A 37: I mvnda 2 trva 3 jjv mic i trygct vt;ltir 40: I vnnit 2 villta A, 
velta R 42 : I danach ec 43 : I var A, vare R 2 hingat 44 : I oss 2 olubaN R, 
oliyfii A (corr. Grundtvig) 3 biojja (gegen die Melodie) 45: I davor mvnda 2 nur scettn 
lt, scett ha(a A 46: I heyrpa aldri 2 in fehlt R 47: I bva 49: r d~mi ec 
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SI 

53 

54 

55 

57 

58 
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, I 
I 
'6o 

1 
61 

EnuARD SIEVERS, 

'0' r pkringi tUn mon lt er illa k6ma, 

ef ek t•iip ä vag( inn > at vrilta!, 

ulfi hiira llygg ek pik d?prt 

1mimt ef pu hlytr af hrimri htigg!' 

"Sif l.t ho lu!ima: hims m6nti/, 1 fi'tnd vlljä: 

pann m6nttt prek drygja: pat es p~r skyldarit!" 

'llfaJ'lir pu ilt münnz raai, svitt 1 mer skyldi verst pykkjcl, 

hrilr cnn h!igbldttdi: hygg ek itt jJü ljugir!, 

"Sittt hygg ek mik segjä: sCinn estlt tft {6r pinnt: 

langt myndir 1 du mt kominn, jjorr, ef ffH litom f rerir .'" 

'Hilrbärr1r enn rdgz, liefr 1 d"{t mik nü dvcildan!' 

"l'sajJors httgda ek äldregi tmindo 

glepja f~hidti färar!" 

'Rap mon ek cter nii riÜfd: t·udü 1 hingat bUtt:!: 

htittüm hilftfngi, hitt{t fcldür llfrigna!' 

"Feit· du {in· sundi: der skal fars synja !" 

'Visa ctu mer nü leir1ina, ällz ctu vill mfk 

cigi ttm vaginn fcrja!, 

"Lttit er at synja, längt er at fcira: 

stlind er til stokksins, rinnor til steinsins: 

"llältu sva til vfnstra 1 ttnZ ct1t Verland hlttir 2!" 

par mon J?j6rgyn hitta jl()r S, ok mon hon kenna hcinom 

attttnga bräutir til Oains lrinda!" 

'Mon ek taka pcingat 7 däg?' 

"Täka ( monttt pcingat) vijJ vtl ok erficti 

at 1tpp t•ennändi 1 solo er ck get pana! {( 

[XXXV, 1. 

6wb (Ru, um-ww) 

" (tt-e) 

3w (1, hh-w) 

2 w (t·e) 

2w(mt-www) 

2 w (t-e) 

4 k (h-ww) 

4k (m-www) 

4k (h-ww) 

4k (m-www) 

4 k (tt-~ I mt-ww) \ 

4k (h-ww) 

6 w• (Ro, üm-ww) ' 

4 k (tt-e [ t-w) 

6w• (Ro, ttt-m) 

4k(tt-me) 

6w• (Ro, üm-ww) 
i 

6 w• (Ro, ttt-m) i 

62 'Skclmt mun nu mal ukkat, cillz dii, mer, (Ilarbantr), skliti11go Cinni svrirar: 
4k (um-www) 

lciuna mon ek cter finnomk ~ sinn dnnat!' 

"Fard"tt nü fleh· er 1 clik häfi allan gnimt'r!" 4k (mh-ww) 

§ 141. Der vorstehende Text folgt im Allgemeinen der besse­
ren Überlieferung von R: Varianten aus A sind also nur ausnahms-

sx : I mvndo I~, mvntu A 52 : I sva at 53: I mvndir 54: I davor heldr 
56: I ru pv R; zur Kürzung s. meine Proben einer metr. Herstellung der Eddalieder 
S. 40 Note 6. K. Gislason, Nja1a 2, 920 2 batinom 59: I danach vegsins R, va!gs A 

z hittir ·verland (val land A) 3 danach son sinn 6x: 1 so A: vpvc1·andi R 63: I pars 
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weise da mit angezogen, wo sie für die Textherstellung in J;Jetracht 
kamen. Überdies ist im Variantenapparat alles rein Orthogra­
phische und Dialektische ausgeschieden, da einmal eine (regulierte 
Orthographie' gegeben werden mußte. Um so mehr bedarf die ge-
wählte Form eines Wortes der Rechtfertigung. , 

I. Es ist oben in § 2 2 und in den grammatischen Abschnitten 
§ 66ff. und rooff. gezeigt worden, daß und wie :Melodie und Stimm­
art beim Textvortrag nur dann rein herauskommen, wenn man durch 
die vieles verschleiernde Decke der Orthographie zu den Lauten 
durchdringt, die hinter den Buchstaben der Überlieferung stehen. 
Das gilt natürlich ganz allgemein, also auch für die Eddalieder, 
im Ganzen wie im Einzelnen. Für sie aber com plieiert sich die 
Frage nach der Lautform noch durch das Hereinspielen der zweiten 
Frage nach der Herkunft: denn man muß ja versuchen, sich dar­
über klar zu werden, ob man sich einen Text (oder ein r.rextstück) 
als norwegisch oder als isländisch gefärbt vorzustellen hat (wobei 
(isländisch' dann gleich die sprachliche Sonderart der übrigen vom 
Stammlande abgezweigten Colonialmundarten, wie ( grönländisch' 
usw. mit umfassen mag, da wir über diese nichts näheres wissen, 
sie ihrer Vorgeschichte nach aber doch zum Isländischen zu stellen 
haben). 

2. Nun ist es bisher zwar nicht üblich gewesen, in den A. us­
gaben alter westnordischer Dichtungen den Unterschied von Nor­
wegisch und Isländisch in irgendwie erheblichem Umfang zu mar­
kieren: man hält sich vielmehr entweder an die Überlieferung, 
oder (normalisiert' nach irgendeinem Generalschema für beide 
Dichtungsgebiete. Maßgebend wird dabei einerseits die :E:rwägung 
gewesen sein, daß man (wie z. B. bei den Eddagedichten) vielfach 
die Heimat nicht kenne, andrerseits der Eindruck, daß die in den 
Handschriften selbst aus der ältesten Periode schriftlicher Über­
lieferung ·hervortretenden Gegensatze zwischen Norwegisch und 
Isländisch doch noch zu jung (oder zu secundär) seien, als daß 
man mit ihnen bei den älteren Dichtungeit überhaupt operieren 
dürfe. Dieser Standpunkt war auch vollkommen berechtigt, so 
lange man (von etwaigen metrischen Gründen abgesehen) kein 
Mittel besaß, wesentlich über das geschriebene Überlieferungsbild 
hinauszukommen. Jetzt aber, da uns die Untersuchung von Me­
lodie und Klangart das gesuchte Mittel an die Hand gibt, können 
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wil· auch getrost einen tüchtigen Schritt weiter gehen, und speciell 
auch bei den Eddaliedern die Heimats- und Dialektfrage mit aller 
Aussicht auf guten und sicheren Erfolg a;ufwerfen. Freilich bedarf 
es zur vollen Lösung des Problems erst noch sehr umfänglicher 
Vorarbeiten und starker Berichtigung unserer üblichen Vorstellun­
gen über das was im ~ Altisländischen' und ~ Altnorwegischen' für 
~Regel' und was für ~Ausnahme' oder ~Schwankung' zu gelten hat, 
und ich habe diese Vorarbeiten bisher nur zu einem Teile bewäl­
tigen können. Aber ich glaube doch auch jetzt schon soweit ge­
kommen zu sein, daß ich einige Beobachtungen über gröbere 
Differenzen zwischen Norwegisch und Isländisch auch in den alten 
Dichtungen zur Nachprüfung vorlegen zu dürfen meine. Als Ge­
samtergebnis meiner vorläufigen Durchprüfung der eddischen Texte 
merke ieh dabei im Voraus an, daß viele der Dichtungen in ihren 
Grundlagen noch aus Norwegen stammen, aber auf Island mehr 
oder weniger umgestaltet oder erweitert worden sind. Das gilt 
auch von den Harbardsljod: nur daß da die isländischen Zutaten 
verhältnismäßig gering an Umfang sind: nach meiner Zählung sind 
es die Zeilen 5, 2. 7, 2. g, 3f. IS, 3f. 17, 2. 22, 2-4. 27,3 f. 
29, 4-6. so, 3 f. 5 I, 1-SJ, I. sg, 4f.; zweifelhaft bleibt (wegen 
Mangels ausschlaggebender Klangkriterien) die Herkunft von I 8, 4· 
33. 2. 42, 4· Ich will versuchen das im Folgenden im Einzelnen 
zu erhärten: an anderes als an den .Entscheid meines Ohres in 
Verbindung mit der durch meine Signalapparate controllierten 
J(örpereinstellung kann ich dabei natürlich nicht appeJlieren. NuT 
muß ich doch darauf aufme1·ksam machen, daß bei der Prüfung 
und Nachprüfung auch nur des Melodischen die richtige Körper­
einstellung von sehr wesentlicher Bedeutung ist, daß man sie also 
auch nie dabei außer Acht lassen darf. 

§ 142. Für die Harbardsljöd scheinen mir nun folgende sprach­
lichen Kriterien speciell in Betracht zu kommen (Bekanntes vor­
<Lusgestellt). 

I. 1~-Umlaut des langen a ist nirgends anzusetzen; es muß vielmehr heißen 
kmittum 18, J, atto(}) 201 I f. 341 I, rilctorn 2 I 1 3, asom 281 1 1 varo 42,1 1 attunga 59,5, 
selbst hanom 59, 4. l!'ür die Dialektfrage ergibt sich daraus nichts Bestimmtes, jeden­
falls aber spricht der Befund auch nicht gegen Norwegen. 

2. Norwegischem Brauch entsprechen dagegen: der Mangel des u-Umlauts von 
kurz a in den Flexionsformen spcikom 20, I, männom 47, 1, faitur 56, 2, dnnor 59, 2 
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(neben f}llom 2 I, 2, bgrdo 3 2, 3, -bjg1·to 33, 3, h(!fdo 40, 2); ferner troa 3 7, I, boa 
47,2; Mngat43,I (nebenhh1gat56,r); v1fnnit4o,2; ncimn(s)9,5. w,r. I2. I3. 
48, ojamnt 28, I 1 jamnendr 45 1 l. 

3· Der ufv- Umlaut des kurzen a war zweifelsohne von Haus aus ein rein 
velarer Laut (ein Hintervocal im Sinne des BELLsehen Systems). Als solcher ist er 
im Norwegischen auch heute noch z. T. erhalten, während er im lslitndischen allge­
mein und im Norwegischen teilweise durch einen ö-Laut ersetzt ist. Dieser Über­
gang setzt eine Vorschiebung der Zunge bei der Articulation voraus. 

Bei den norwegischen Skalden ist nun von dieser Vorschiebung, so viel ich 
sehe, nirgends etwas zu spüren, außer - in den Strophen, die unter dem Namen 
Bragis des alten umlaufen, und die ein regelloses Gemisch verschobener und nicht 
verschobener q aufweisen (also denn doch wol nur zum Teil auf Bragi zurückgehn). 
Rein velares q erfordern z. B. aus dem ersten Bande von FINNUR J ONSSONS Skjalde­
digtning (deren Seitenzahlen ich beifüge): aus dem neunten Jahrhundert: 
Haraldr harfagri 5, Qlvir hnufa 6, pjodolfr or Hvini 7, f>orbj<Jrn hornklofi 20, Hildr 
Hrolfsdottir 2 7, Vitgeirr seidmadr 2 9; aus dem zehnten: Jorunn skaldmrer 53, 
GoiJIJormr sindri 55, Eyvindr skaldaspillir 57, Gisli Sursson 96 (trotz seiner Aus­
wanderung nach Isla~d), Halli berserkr 1 IO (desgl.); aus dem elften: Halldörr 
Rannveigarson I 90, Olafr helgi 2 10, Harekr I pjottu 2 86, Magnus güdi 304, por­
geirr fl.ekkr 305, Haraldr hardradi 328, porgils fiskimadr 369; aus dem zwölften: 
.Magnus. berlrettr 402, Kali Srobjarnarson 404, Sigurdr Jorsalafari 42 2, lngimarr 
af Aski 466, Nefari 5 I 8, und selbst im 13. Jahrhundert verlangt eine Lausavisa 
des Snrekollr Gunnason von I 239 (Skjalded. 2, 98) unverändert velares q in 
Bjgrgynjar. 

Ganz anders auf Island. Zwar Skallagrimr bringt sein heimisches velares q 
noch mit (Skjalded. I, 26f.), ebenso zwei weitere landnamsmenn, porir snepill und 
porsteinn tjaldstcedingr (I, 2 9, übrigens auch Torf-Einarr jarl, I, 2 7 ). Aber bereits 
Skallagrims Sohn Egill (I, 30) zeigt schon eine deutliche Vorschiebung nach der 
palatavelaren Seite (BEu/s 'mixed'- Stellung) hin, und diese verstärkt sich dann 
immer mehr. Bei Dichtern wie Hallfredr vandrffidaskald oder Gunnlaugr ormstunga 
(also noch im IO. Jahrhundert) ist sie bereits sehr stark ausgesprochen, und im 
11. Jahrhunder~ spricht z. B. pördr Kolbeinssou (I, 202) schon fast ein (überoffe­
nes) ö. Eigentümlich zurückgeblieben scheint nur Sigvatr zu sein, der denn seit 
seiner Übersiedlung nach Norwegen und seinem Eintritt in den Hofdienst auch oft 
unverschobenes q neben relativ schwach verschobenem gebraucht. Übrigens wolle 
man beachten, daß die Gruppe je in der Palatalisierung dem einfachen ~ meist etwas 
vorausgeht. 

In den Harbardsljöd nun finden wir rein velares p erfordert in stgfma 8, I, 

~gu1· 15,2, hg{uclit 17,3, (!llom 21,2, lJplvisar 26,I, bgrao 32,3, luJ(cto 40,2 wie in 
fjt}rvi 14,2, jt}tun 22,1. 23,2, jgtna 26,3,j~(rum 27,2, -bjgrto 33,3, daneben aber 
schon stark verschobenes (ich setze dafür weiterhin wie in den Texten das neu­
isländische ö) in dö'p1·, (fJclur?) 5,2, kögur- 15,3, ld]gg so,4, (lir 53,1 nebstj6tunn 
I 7, 2 und Fj6rgyn 59, 4· 

4. Im Isländischen sind die anlautenden ]! auch in den Pronominalformen bis 
auf den heutigen Tag stimmlos geblieben, während sie sich im Norwegischen (wie 
im Ostnordischen) zunächst in der Enklise über stimmhaftes cl zu d entwickelt 
haben. Von dieser Erweichung sind norwegische Skalden des g. Jahrhunderts wie 
der ältere pjodolfr und Hornklofi, soviel ich sehe, noch frei (nur daß auch bei ihne11 
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schon stimmlose Lenis neben der stimmlosen Fortis auftritt, je nach der Betonung). 
Dagegen scheint mir im IO. Jahrhundert deutlich stimmhaftes tt (wenn auch noch 
im lautgesetzliehen Wechsel mit J;) vorzuliegen bei Dichtern wie GoN>ormr sindri 
und Eyvindr skaldaspillir. In den Harbardsljüd aber herrscht wieder das erweichte 
tt durchaus vor; ]; steht nur a) in pvi I 5, I (das überhaupt sein ]; zu behalten 
pflegt; vgl. auch dän. ti, schwed. ty [freilich gegen neunorw. di]), dem ärgerlich 
energischen pik 30, I, und den betonten pangat 6o, pana 6 I, 2 sowie dem gleichfalls 
nachdrücklichen pä1· aa 34, I; - b) ohne sonst ersichtlichen Grund außer dem 
möglichen Gegensatz zwischen Isländisch und Norwegisch in ßin, pii, pa usw. 5, 2. 

7,2. 9,4. I5,3· 22,3·4·5· 29,4· 50,3.4· 5I,2(2). 52,1.2. 
5. Die Geschichte des "\V echsels von es Part., es 'est ', vas, vesa und e1·, var, 

ura (nebst est, vast und dem analogisch neugebildeten ert, vart) ist dunkel und wird 
sich vielleicht, mangels genügender Erkenntnisquellen, nie ganz aufhellen lassen. 
Schon jetzt ist man aber der Meinung, daß hier Norwegen in der Entwicklung vor­
ausgegangen sei (FINNUR J6NSSON1 Skjaldesprog S. 92 f.). Dazu scheint wieder die 
Schallanalyse der Skaldentexte zu stimmen. Während die älteren isländischen Skalden 
(z. B. Egill Skallagrlln.sson) alle diese Formen, auch vor folgendem vocalischen An­
laut und bei Verschleifung in der Enklise (es et bitra Sonat. 23, 8, es oss einn Arinb. 
1 r, 21 es i fj(Jrttum 22, 2), mit stimmloser Fortis sprechen (also z. B. auch esa Sonat. 
I; 4· 2, I. 4, 5, vasa II,3 mit derselben Fortis wie nesi 25,4), scheint mir bei den 
Norwegern sehr frühzeitig das s namentlich vor V ocalen zur Lenis herabzusinken, 
vgl. z. B. sogar schon bei dem alten pjüdolfr vasa(t) Haustl. 2, ]. 3, 7 (gegen iisir 
2, 5, -äsar, bliisa 4, 4, asa 5, 7) oder säs gll 7, 3, es igtna I 4, I, vas Loptr 8, 6, oder 
bei Hornklofi im Haraldskvffidi ];Um es ek mey heyrtt a I' 6 (so zu sprechen), hvat 
es ya1·, hrafnar 3, r, hlgmmun vas ä hrifum 9, 7 u. a. gegen tsgrn 8, 8, dtsir IJ, 3, 
peysa, vtsa I 7' 8 usw., bei Eyvindr vesa Hak. I' 6. I 9, 5 gegen lijosa I' 3, msi 4, 3 
usw. Aus diesen (offenbar zunächst nach satzphonetischen Einflüssen mit den ur­
sprünglichen Starkformen wechselnden) Reductionsformen mögen sich dann die 
späteren r-Formen entwickelt haben, in Norwegen wie in Island: es scheint aber, 
daß eben die Isländer in ihrer literarischen Production die s-Formen länger 
bevorzugt haben als die Norweger. Dazu würde wieder stimmen, daß in den Har­

.bardsljod diejenigen Teile, denen man aus andern Gründen norwegischen Ursprung 
zuschreiben muß, durchaus r-Formen verlangen, während die doch jüngeren islän­
dischen Zusätze s-Formen brauchen: vgl. et· Part. I. 2. 6, I. 8, J. 9, rf.4. I7 1 1. J. 
I81 2. 23 1 I. 25 1 I. 261 2. 28, I. 3I 1 I. 4I. 42 1 2. 43 1 I. 44- 45, 2. 46, 2. 47 1 2. 48. 
6I, 2. 63, aa-r 32,2 1 er 'ist' I. 2, ] 1 I. 25 1 2. 59, I (2). 2), ert I41 21 var 18, I. 
26, I. 29, J. 32, I. 33, r. 43, I, var-k 27, I 1 vera 23,2 gegen es Part. 22 1 5· 27, 3, 

<· t' es lS 5 I, 21 estu 53, I, vesa 29, 4· 
6. Für die Beurteilung der Sachlage ist endlich noch der Umstand wichtig, 

daß in stimmlich einheitlichen Strophen und Strophengruppen die aufgeführten 
Kriterien nie eigentlich gegeneinander, sondern stets, soweit überhaupt zu erwarten, 
miteinander gehen, wo mehrere von ihnen zusammentreffen. So zeugen gemeinschaft­
lich für Norwegen: in I. 2 er rist' +er Part.; 8-9,2 StQpna + au +er; 9,5 
namns + (/'ins i I 0 1 I f. namns + aott; I J narnn + au i I 4 aott, aä, ail + fjgrvi + ert i 
I 5 d'in + ggtw; 17, I. 3 er+ var + hgfuait; I 8, I f. var + aeiri +er; ( 20 spakom + 
ZU ergänzendem aiir); 2 I 1 I-J. 6 aä!r, aeim, aa + gllom; (22, I. 6 jgtttn + (aä) ); 
2J, 2f. jQttm + vera; 24-25 1 2 au aa, aat + e1· +er; 26, I. 2 var +jgtna +er; 
28 ojamnt +er+ aü; 29 der+ var; 32, If. 5 var +da-r+ aeir + aä; JS-38 
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ltins, itä, iteiri, iter, itä, iter itä + tröa; 40-42, 3 itmr, itii, itu, itat + hgfito + vun­
nit + er; 43 vm· + hengat; 44-49 itess, itu, iter itat itä, iteir, itessi, iteim, ito, itu (2), 

itmr + er (5) + böa + namn, und umgekehrt für I s 1 an d in 5, 2 döpr + p~n; I 5, 3 f. 
kögur- + p'inom; 22, 4f. pau +es; 27, Jf. pä + es; 29,4 pä + vesa; so, 3f. pik, pu 
+ hO!Jg; 5 I -53, r pann, pat, per, pu, pinni + es, estu. + förJ 59, 4f. par + Fjörgyn. 
Keine Ausnahme macht natürlich jjv~ I 5, I in einem norw. Abschnitt neben it'in + 
ggur, s. oben No. 4, wo auch über pik 30, r, pdr itä 34, I 1 pangat 6o, ß"iina 6I, 2 

bereits das Nötige gesagt ist. pä er 9, 4, in einem vermutlich isländischen Stück (da 
kein Grund vorliegt, etwa eine Erhaltung des p unter dem Nachdruck anzunehmen), 
läuft schließlich auf eine reine Zeitfrage hinaus, da ja schließlich auch das Islän­
dische zu .er übergegangen ist. 

§ I43· Auf die Geschichte der allmählichen Texterweiterung, 
die auch den ganzen ursprünglichen Charakter des Gedichtes stark 
verändert hat, gehe ich hier nicht weiter ein; dagegen ist auch 
hier der starke Formwechsel als charakteristisch hervorzuheben, 
der schon dem alten Grundgedicht eigen ist. Wir finden darin 
nämlich neben dem Vierdreierschema ( 6 f. I r. 17 f. z 2. 2 9 f. 3 2. 

33? 55) auch bloße Vierer (höchstens mit überschießendem Dreier; 
3· I 2. 2 I. 28. 34· 53 f. s6f.), ferner Doppeldreier (I. 2. I 3), ein­
fache Dreier (I 9· .2 7. 3 9 ?), endlich das Schema 6 : 3 (I 6. 2 6. 3 I) 
und das Schema 7: 3 (23 + 25, 3). In der Fußnote zu § I35 
(8. r 29) ist bereits in anderem Zusammenhang darauf hingewiesen, 
daß ich mir diesen Wechsel aus dem Typus des frei improvisie­
renden Scheltgesprächs heraus erkläre. -

Über weitere Reste oder Ausläufer bez. Verwandte der alli­
terierenden Sagdichtung s. unten § I 4 5 ff. 

§ 144. Die Alliteration ist in den Härbardsljod ebenso sorg­
los behandelt wie in den in § I 39 angezogenen Stückehen aus 
der Rökinschrift und dem Merseburger Spruch. Von der Ausbil­
dung einer irgendwie festen Regel kann nicht die Rede sein. Man 
begnügt sich mit wenigem, und läßt vieles einfließen, wie es der 
Text gerade hergibt. 

So genügt es einerseits schon, wenn Spruch und Spruch gebunden wird, ohne 
in sich selbst zu alliterieren ( s. 19: 2 I und 62 : 63, vermutlich auch 34, zu dem der 
alte Gegenspruch fehlt), oder Zeile mit Zeile ( d. h. eine Folgezeile kann wie der 
Schluß einer Langzeile behandelt werden, auch wo sie rhythmisch und melodisch 
selbständig ist; Beispieles. in 4,2. 6,2. 7,3. 9,2.3. 10,2. II 1 2. 14,3. 15,2.4. 
I 7, 3· 26, 2. 29, J. 35, 2. 45, 2. s8, 2, und umgekehrt in 2 I, 2b: 3); ganz ohne Alli­
teration scheint vielleicht gar 4 7 geblieben zu sein, wenn da nicht etwa ndm, 
aldrlinum und heimis mit namtu, dldn:gi, heyritak und hnlifiligrt in 46 gebunden sein 
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sollen (was ich durchaus für möglich halte). Öfters fehlt die Bindung zwischen 
erstem und zweitem Halbvers (6,1. II,I. 15,1. 2I,I.2. 22,5. 28,2. 45,I. 47, I. 
6I, I; ähnlich bei dreigliedrigem Langvers r6, 1. 23, I. 48, I). Ferner stehen viele 
Alliterationen außerhalb der Hebungen, und zwar nicht nur bei schwebender Beto­
nung (wie in daup hykk.5, 3, Hild6lfr 9, I, Hi:trbdrar I 2, I. 30, 1. 54, I, hyl ek I 2, I, 
harm ljotan I5,I, htns viltu I7,I, gep tteira 2I,5, Hlebdrp 23,2, mlkil myndi, ii!'tt 
jgtna 26, 3, lek ek vip, ltnhvtto 33, 2, g!tllbjgrto 33,3, hie'lbttr 38, I, berse1·kja, baraak 
40, I, värgynjor 42, I, gunnfana 43, 2, iilyfjan 44, I, bre'ta skdl 45, I, svi:t dlimik 49, I, 
M heima, Mns m6ntu 5 I' I' pann m6ntu 5 I' 2' mie' lir pu, munnz raai 52' I' ht~gblauai, 
hygg ek 52, 2, satt hygg ek, seinn estu 53! I, langt myndir 53, 2, hefr ttu 54, I, fehirai 
55,2, ri:tp m6n ek s6, 1, hre'tingi s6,z, hittu s6,2, (in· sundi, fars synja 57, I, skamt 
mon 62, I, farsynjon 62, 2), sondern auch in ganz unbeschwerter Senkung (wie in 
pr"iu bU 7, I, kögursviini I 51 3, heaan btaa 161 1 1 (yrir hnzga 17,41 ey aeiri r8, 2 1 

dali djupom 2 I 1 I 1 merki mest 2 2, 4, afl liJrit 2 9, I, (gagni ura O, litt (egnir 3 2, 3, glad­
dak ena 33, 3), at ek helda aeiri 35, 2, 1: trygp veltir 37, I, mer skyldi 52, I, ef au 
litom flirir 53, 2, hitta por 59, 4, aik hdfi 63, I ). 1) Auf der andern Seite begegnen 
auch verschränkte Alliterationen ( m6rgon: meis, matr neben bdki: betri 3, I f.; hv:tld, 
heiman: hdfra neben sildr : saar 3, 2 f., peygi: pr"iu neben bu: brlikr 7 u. dgl. mehr). 
Als technisch beachtenswert darf ferner das Auftreten eines neue n A 11 i t er a ti o n s­
satzes im Laufe eines Einzelverses dienen: vgl. z. B. rekk1· in rap-svinni 9, I, 

6k til alls replis I 0 1 I, at vaaa um vaginn I 5, I, 6k or dali djupom 2 I, I, szaan um sei 
22, 5, aa er ek velta fra verom 23, I, gaf han mer gamban-tein 23, 21 goaar gja(ar 
24, I, bruair bglvtsar 26,1 1 e1'0 alls dmgvar JI, 11 er au fort ress iJly(jan (neben aess: 
au) 44, sem jarnnendr unno 45, I' ok mon Mn kenna hanom 59, 4· 

§ 145. Auch diese ganze Regellosigkeit mag mehr oder we­
niger mit dem gemutmaßten Improvisationscharakter der Gattung 
zusammenhängen, der unser Stück angehört. Jedenfalls aber be­
weist die Abwesenheit der Regel zunächst in dem einen Beispiel 
nicht gegen die Möglichkeit strengerer Regelung auch beim 
Sagvers, denn wir haben tatsächlich greifbare Beispiele auch da­
für, und zwar vor allem in der angelsächsischen Spruch­
dichtung, soweit sich diese des alliterierenden Sagverses statt 
des gewöhnlichen Alliterationsverses bedient. Zur Veranschau-

I) Ich bin mir durchaus bewußt, daß ich hiermit an einem der Eckpfeiler un­
serer bisherigen Theorie und Praxis rüttele. Aber langjährige Schalluntersuchungen 
haben mir gezeigt, daß man für die nordische Literatur mit den bisher herrschenden 
allzusehr nach westgermanischem Schema gebildeten Vorstellungen nicht auskommt. 
Hier ist eine gründliche Neuuntersuchung geboten, bei der man unumwunden zu 
der Frage Farbe bekennen muß, was für den Vers mehr bedeute, Alliteration oder 
Rhythmus + Melodie. Sie wird außerdem die ganze Frage der schwebenden Beto­
nung einer- und der melodischen Beziehungstöne andrerseits (an Stelle der Stark­
t~ne) ins Auge zu fassen haben. 
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lichung mag folgender Text der Exetersprü.che dienen, die frei­
lich wieder außerordentlich stark zusammengesetzter Natur sind. 1) 

§ 146. 

DIE GNOMICA EXONIENSIA. 

I. 
Fri'ge mec (rod1tm w6rdum: ne liit dinne ferp onhiilne, 4 k (ttt-ww l um.-www) 

2 dtgol r:ta;t r:tu deopost eunne: nellr: ic r:tif min dyrne gesecgan, 

3 r.if r:tu me ainne JvYr.ecra:ft hylest, and atnere 1 lu!ortan gepohtas! II 

4 G"li!awe men sc~olon gieddum wrixlan. G6d sc~al mon iirest hirgan. 

5 fdr,re fmder ilsirne, fora6n 1 he us a:t frymde getifode 

6 uf and liinne will an: he usic wile Uana 1 gem6nian. 

7 Meotud sceal in wuldre. Mon scfal On eoraan 

8 geong ealdtan. G6d us i!ce bip. II 

: 9 
10 

II 

I I2 
I 

*ne wendaß hine wyrda, ne hine w{ht drecep, 

*adl ne yldo, mlmihtigne, 
---=----=--

ne r.ornelap he in r.iiste, ac hi is gifn swa he wtis. 
------ ------

*peoden r,epyldig. he us gep6nc SJ}lep, 

i I 3 *missenltcu mod, 'mOni{,e 1 reorde. 
1--·------- ------------ -------

I4 Feorhcynna fela (tipmep wtde (I5") i!glond monig. 

I 5 b ( i!r,lond moni[, ). *eardas TU'me 

16 *meotud ardrde for m6ncynne, 

. 17 *tilmihti[, r.6d, efenfela bega 

18" *peoda and peawa. (Ping sceal r.ehifgan) 

xSb ]>in[, sceal gehi!r.an ( r g•) (rod wip frodne. tl 
, rgb *(frod wip frodne). bip hyra ferp gelte. 

20 *h"i a sace semap, B't'"bbe geldrap, 

. 21 *pa if?" wonsiilge awer.en hdbbap. __ __:__ ------------------------

22 RiEd scial mid snyttro, ryht mid wtsum, 

23 til sceal mid Ulum. Tu Mop semmccan: 11 

24 *Sceal wt( and wer in woruld cennan 

25a *bearn mid sebyrdum. 
------ ----------- -~---------

25b Beam sceal on eordan 

26 Uafum ltaan, limu 1 gn6rntan, . . . II 
27 ·Fus sceal feran, {dge <sceal) swe'ltan. II 

6 w• (Ru, um-www) 
- ----------

4k (m-ww) 

4k (h-ww) 

6wb (Ru, (t-e) • 

------- _____ _! 
6wb (Ru, t-www) 

2 w (um-wwww) 

6wb (Ru, ttt-m) 

4k (mt-e)j 
I 

6wb (Ru, um-www) 

4k (üt-m.)' 

- ____ j 

2w (tt-m) 

4W (hh-W) 1 

6 wn (Ru, t-w) 

Gw1' (Rn, hh-w) 

1) Der Gravis soll bei diesem Text zu markierende Ne bentöne anzeigen, 

nicht (wie sonst) schwebende Betonung. 
3 : I pine s : 1 danach pe Ci: 1 davor para 13 : r mon!e 26: I 7eomu 
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. 28 - *a~d-doira gCJ~wa~ -- -y-;,;b -iedal sdca;; . .. 
i -~- ___ ::_____;:__ 
: ! 29 *middansem·des. meotud ana wat 

i 30 hwiir se cwealm cfpnep ite heonan of cyppe gewüeß. (?) 
3 [ umb6r yceß, - -aa ii;: adl-1-;:;;;ep--:- ---- --- --
·----~- ------~--- --~----------~--

32 *NJ weoraeß On f6ldan swa füa firu cynncs. 

33 *ne sy ita:s mdsutimbres semet o{er eoraan, 

34 *sif hi ne wdnise se aas tv6ruld teode. 

[XXXV, 1. 

6wb (Ru, ttt-e) I 

-- -- 2w (ttt-e) I ! 

- --------------- i 
6wb (Ru, ttt-e)' 

6wbiRu~mt-wwww) 

1

. 

4 k (ttt-m) 

35 D6l bip se ae his dryhten nat: tö aces6ft cymeß deap unpinged.ll 6wc(Ru, ttt-e) 
----- ------------·--- --------------~ ---- ----~-- ~----- ~--- --·- --------------------

1 36_!!!_6tr~_·»~en s~u_lu_llt~-b~~rg~p, hedldajJ hyra soß mid 1"y~t~:- ----- --- __±~~t-~) __ 

37 E'adis bip se ae in his eple seJ!th]!, earm se him his frynd -seswtca[!. II 
6wc (Ru, m-www) 

38 Nefre sceal se him his nest aspringep. Nyd sceal prase seMnden. II 4 k (t-w) 

39 Bltae sceal bealoleas heorte. Blind sceal his easna polian.ll 6 wb (Ru, tt-ww I t-www) 
-------~---------------~------------ -- ·-- --- ---------------~~--------

40 oftigen biß him t6rht1·e gesihße: ne mdgun hine Mnglu bewitian, 6wb (Ru, ttt-e) 

41 swegltorht sunne ne rnona 1: itctt him biß sar in his mode. 
-------~~------~-~-

42 6nge a6n 1 he hit ana weit, ne wenep ita:t him 2 edhwyrft cyme. 6wb(Ru, ttt-ww) · 

43 wealdend 1 Mm acet tdte teode, se hirn mceg wyrpe syllan, 2 w (mh-ww) . 

44 hiilo of hi!afod-gimme, gi{ he wat heortan cli'ine. 

45 Lef mon liices behOfap. Liiran sc~al mon -seongne m6nnan. II 6wb (Ru, h-e) 

*trymman and tyhtan, acet he tiala cunne, 6wb (Ru, ttt-e) 

*opacet hine mon atemedne hcebbe, 

i 48 syllf} !)im wist and wiido opacft hine man on gewitte äli'ide. 4 k (r, tt-m) . 

49 Ne sceal hine mon clldg~ong·;w {OI'ClCeaan, ii!r M hinf} acyaan mote. II 3 w (ttt-e) 

i-so M sceal on)iode ge}~m~ aa:t M wese prtst-hycgende. 4k (t-w) ! 

SI Styran sceal mon str6ngum mode. St6rm oft h6lm gepringeßl. II 
rsz~eo{e1~-;~-grin~~wn siiium.- on-r,innap < aonne) gr6me fundian 

: 53 fealwe on feorran tö lande, hwcfaer he friste st6nde. 

~ 54 WtallaS hitn Wi/!I'C healdap: hitn bip >< X Wind semiine. 

55 Swa bip sii smilte 

s6 aonne hy wind ne wecep. II 
57 -sw[b-eoß peoda -sejjwiire a6nne hy se/Jinsad hdbbap, 

58 gesittaß him On gesyntum 1 and aonne mid ges'laum hialdap 

6 wc (Ru, um-üw) 

6 wb (Ru, mt-ww) 

3w (h-e) 

6 wb (Ru, m-www) 

1

59 eine men gecynde rtce. 

6o lap se ße l6ndes m6naß, 

cyning bip anw~aldes georn, 1 

leof s~l_e_~z_ar_e_b_e~_ep_. _____________________ ------~-J 
6 r prym sceal mid wlinco, ]!rtste micl cenum. 11 3w (m-m) 

62 SCf!olun bU recene beadwe {1·emmän. 6wb (Ru, m-me). 

36: r sawlum (sprich sä-ulum) 41 : I sunnan ne monan 42 : I pon 2 da-
llach ptEs 43: I u·aldend 51 : r gebringe]1 58: I gesundum ]Jingum 
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63 Eorl sceal on tos bOEe, §Orod 1 getru.me rtdan, 4k (üt-me) 

64" friste feila st6ndan. II 
~--~ ------~~~------- -----

j 64b flimru; mt hyre b6rdan gensep. ---·--------·-··--·- -~-k(tttt-e) l 

65 Wtdsonsel wtf w6rd EesprinEeß: 6ft hy mon womm~tm biUhp. II 6wb (Ru, um-m) 
---------------------- ~----------- ------------

[ 66 hrllep hy_~6spe miinap, 6ft hyre hUor_ li_~~~oilep~ _________ 6wb (~u, -~I_ll_::_ww2i 

67 Sce6miande man sc~al in Seeade hu;eorfan: sctr in Uohte sertse]!.ll 4 k(üt-w-+h·ww) 

68 H6nd sceal htafod 1 inwyrcan, h6rd 

69" Eifstöl gegierwed st6ndan. II 
j 69b hw6nne hine suman gediilen. 

(sceal) in streonum btdan, 4k(üt-e-+m-w) 

4k (üt-e) 

6 wb (Ru, tt-m) j 

70 Gt,fre bip se aäm g6lde onfehp: g·uma arls on heahsetle geneah. II 4k (hh-ww) 

71 Lean sceaz sif we Uosan nellap aäm ae us aiis lisse geteode. II 6wb (Ru, m-ww) 

II. 

72 F6rst sceal f'reosaH, f'yr ·tiJUdu mt!ltan, 2 w (üt-me) 

73 eorae g·rowan, tS brycstan. II 
-------~----------------- -------------------------- -·- -- ----------------

74 *wfiterhelm wegan, tc·undrum lman 6wb (Ru, ttt-e) 

: 75. eoraan cülas. 
------ -------~-------~---~----

----- __________ ,.__________ -------- ---· 

: 75b an scial ·inbi-rodan 4k (mt-w) 

i 76 f6rstes fetre fe'lameahtig god. 

77 w inter sceal seweorpan, weder eft cuman. 

i 78 sum&r swe-sle hät, sund tinstille, 

79" aeop deada wiig. 

8o Holen sceal iniilerl, yrfe -sediiled. II ....:.:..__ __ _ 
81a dtades m6nnes. 

. 8Ib DiJm bip selast. 
---~--· ---

sz CyninK sceal mid ceape cwene sebic;;an. II 

3w (t-üw) 
---
6 wb (Ru, h-ww) . 

6 wb (Ru, tt-w) i 
~----

6wh (Ru, mt-www) 

6wb (Ru, tt-e) • 

6 wb (Ru, tt-w) : 

3 w (tt-e) 

I 83a btffium and biagum. 
-~-------~---- -- . 

'83b 

I 84 ;;eofum god wesan. 

bu sc~6lon iirest 

Gup sceal in eorle. 

..... --------·-----~--~-~~-~k (tt"el_l 

6wb (Ru, tt-w) 

*and wt( gepeon 

*ltof 1 mid hire ltodwm, li!ohtmüd wesan, 

*·rune heaidan;-- rumh~Ortbto(-~)-;;, .. 

\ 88 *mearum and mapmum, miodoril' denne 
--- ·--- ---------------- ·-··---------

\ 89 *for gestfnncegen symle iighw&r 

! 90 •eodO'I' m' aelinKa iirest ;;egretan 

\ 91" *f'Orm,an fulle 

63: 1 worod sceal (eorod Thorpe) 68: r heofod 
.A.bhMndl. d. K. B. Gesellsch. d. Wisse:nech., phil.-hist. Kl. XXXV. I. 

. I 
I 

---~---1 

6 wh (Ru, üm-ww) ! 
---------------·---~-----·-· 

6w" (Hu, hh-www)' 

6wb (Ru, tttt-ee) 

..... ~-~4-~<D1~~1. 
6 wb (Ru, t-www) Li 

I i 
I! 

:I 

86: r lof (corr. Ettmüller) 
10 
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Fb ___ _ -----:--------;- ---- - --- -~----------- -- I 

6 wb (Ru, um-üw) I i *to frean honda t, 

1 92'" __ :_'!_ce~-e~ KM'~~~-- II 
-----' 

6wb (Ru, tttt-ee) ; 
------: ------,------·- ---- ------------

92 b *and him riid witan 

93 *b6ldilK6ndum _ b~1J1,_tE_ts_6m_n_e_. ------------~--------- ----~-----~---------

94 Scip sceal Kentelled, sCJ}ld <sceal) Keb-unden. II 
- --------~--------- ----~--------·-

1 :~: •zeo!'-!_!'!_n~en ~~~~·-- *leof wilm'tma -----------

96• *frYsan w'ife, 
-----------

96b *ltonne flota st6ndep. 
---------

---:------
97 *bip his ciol cumen, and hyre ceorl to hiim, 

98'" *alen iitleofa~ 
----

98b and Mo hine in ldtlap, 

I 99 wtiscep his waril hrmll and him sylep wilde ntw~e_. __ 
I 100 *ltp him on l6nde atES his lufu biidep. 

4k(m-w) 

6wb (Ru, h-w) I 
6 wb (Ru, tt-w) 

4W (tt-me) 

3w(m-ww)) 

I 
6 wb (Ru, h-ww) ; 

. I 

6wb (Ru, üm-üw) ' 
-------------------

101 Wt( sceaZ wip wer wiire Kehealdan: oft h'i mon wommum beUhßl.ll 4k(mt-www) 

102 Fe'la bip (tist-hydilra, fela bip fyrwet-Keornra 1. II 6wb (Ru, mh-w) 
--------:-----:-------------~ 

I_ I03 freop kie fremtle 1 monnan, lton ~ se oller feorr r,ewttep. 6 wb (Ru, ttt-me) I 

104 Lida bip l6nr,e 

IOS Kebtdan ltms he 

on stpe: a mon sc~dl se lteah Zio{es wenan: 6wb (Ru, ttt-e) -, 
r,ebiidan ne mtil, hwonne him eft r,ebyre weortte. II 
-~i( he ZCofap hilzt, nefne him h6lm Kestyrep=-. -----'--4--ck::--(u-·m-ww) 1 I 106 hiim <he) c'!}mep 

107 mere hdfap mttndum, mtil/J elsan wyn. 

108 

109 

~apeadir, mon 

Uodon cypep 

c'!}ninr,wk ttonne 

ttonne ltttan cymep. II 

4k (tt-me) 

4k(mh-ww) 

-------
i IIO wuda and wtEtres nyttap aonne him bip wtc alyfed. 6wb (Ru, um-w) I 
llll mete <he him) bylep r,if he maran pearf, tEr aon he to meite weorae. 4k (mt-w) I 

u 2"' Seoc se bip ite to seldan ietep. 11 4 w (ttt-e) 
----- ------~----------~07-----
1 u2b tteah hine mon on sttnnan liide, \ 

6wb (Ru, um-ww) \ 
ne mml he be fifl widre wesan. 1 

-~-----~~~~--~~--~------------------:-~::--~---' 
II3b peah hit sy wearm on sUmera. 6wb (Ru, tttt-ee) I 
------~--~~----~--------------~--------------------~------~1 
114 otercttmen bi/! ~te, mr he acweze, r,ifhe nat hwa hine cwicne fide .. 6wb(I!,_~~t-www) 1 

I I 5 Mmlen mon SC{}al mid mete fidan, morltor under eoritan befiolan. II 

lll6 

117 

6wb (Ru, m-w ~ tt-ww) 
JVUdan 1 <Mt) under hr'iis~n -it-e-:-, -h-it-fo-,.--he-,l-an __ p_e-·nc_e_jJ-.-----6;b(R~~~~ 

ne bip ittEt iet!!_f_!__ dia~-- -a6nne hit ~edyrned we~rite~-· --~---6 wb (Ru, tt-m) 1 

gib: I hond IOI: 

103: I hy fremde 2 pm 
I behlitt (corr. Grein) 

106: I hal leafaa 
ro2: I fyrwet leonra (corr. Thorpe) 
n6 : 1 hinder 
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II8 H~an sceal ~ehnt~an, Mald 1 (sceal) Kesigan. II 6wb (Ru, mt-w) 

I I 19 ryht ro~tan. rfid bip nyttost. 

\ I 20 yfel unnyttost itcet unläid nimep. 
·----

6wb (Ru, tt-me) \ 

. 4k (tt-w) 
----

I 2 I God bip ~inKe dnd wip g6d len~e. II 4k (m-ww) 

122 Hyr,e sceal Kehialden, Mnd (sceal) Kewealden. II 6wb (Ru, m-me) 
-~-------~~----, 

1 123 ·s~o sceal in ea~an, snyttro in breostum. 4k (üm-wwww) I 
i I24 ttiir bip ttres m6nnes mad~e]?6ncas. 6wb (Ru, mh-ww) 1 

~-----~-------

6wb (Ru, üt-www) 

126 Gold Kerisep on ~Uman sweorde. II 6wb (Ru, ttt-m) 

I 127 *se'll'ic siKesceorp, sinc on cw~ne. 6wb (Ru, Üt-üw) 1 

128 KOd scop KUmum_,--c:-Ka_-'r_n_tp=--w_e_'r_u_m~_· ______ ~-~----6_w_b_(_R_u-::,_t_tt-_e_e_) I 
129 wtKe 1 to wifn'e wtc{reoitu healdan. 4k (tt-w) 1 

13o Scyld sceal cempan, sceaft r~a{ire. II 4k(m-ww) 
---

131 *sceal bryde Mar,, bec leorn~re, 6wb (Ru,_ m-.w) I 
I I32 *hUsl hillKUm men, hiipnum synne. 
~----- ---------------

I33 

! I34 

~~s 
I 136 

\ 
137 

I38 

139 
140 

I4I 

Woden weos worhte t, wuldor dlwdlda. u 
----

*ritme r6deras. itcet is rtce K6d, 

*sylf soPcifnin~. saula 1 nerbend. 

se us eal for"geaf itcet we 6n li{gap. 
. ~~~---------~-----=----

*dnd eft cet itam ende eallum wealdep 

*m6nna c?}nne: itcet is meotud sylfa. 

Riid sceal mon secr,an, 

Uop (sceal) r,esinr,an, 

dom < sceal) areccan, 

Ill. 
ritne ( sceal) ~mtan, 

l6fes r,eorntan 1, 

diCr,es onettan. II 

T'a mon tiles and t6mes miares, 

citdes and ~ec6stes, and cdlc-r6ndes . . . 

namiK {tra tö fe7a "gestrynep. 

6wb (Ru, tt-w) 

4k (tt-m) I 

I 
6wb (Ru, tt-me) I 

6wb (Ru, um-ww) I 

6wb (Ru, ttt-me) 

6wb (Ru, tt-w) 

------~------ ----------------
2w (tt-e) I 

145 We7 m6n sc~al (his) wine hedldan on wer,a ~ehwylcum. II 5 wn (So, um-w) 

! I 46 oft mon ferep feor bi tune itäir (he) him wat freond unw;i6todne. 2 w (tt-w) 1 

Wineleas w6nsäiliK ~ver genimep him 'WUlf 1 tö ~eferan: 
---------~------

fe7afäi' cne deor 
·-------··------------------·- -------~------~· 

fuloft hine se sefera szttep. 11 

4k (tt-e) ., 

6wb (Ru, tt-e) I J 
·-·-------------~--

4k(üm-ww) 

n8: 1 adZ (corr. J. H. Kern) 125: I mete pearf 129: I wis 133: I worhte 

weos 135: I sawla 140: 1 Kearnian (corr. Grein) 147: I wulfas (corr. Ettmüller) 
to• 
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4k (t-w) 

xso .. hUnsre heofep. 4k (hh-ww) 
------7-~~~~~--

1 ~~---- ________ n_dl_m,_s_a_m_t_h_ea...;.f._e_b_e_w_in.,...d_eß=--· --~---------6-w--=-b _(R=u_,_t-:-t--m--:-e) j 

1 I 5 I "'ne huru wtil wepep wulf se K'·iisa, 6 wh (Ru, t-ww) j 

j ~sz.. •moraQrcwealm mticsa, 1 

! rszb dc hit d mare wille. 6wb (Ru, tttt-m) i 

153 Wrtid sceal WUnden, wrdcü heardum men. II 

sceal biim seltc I I54b 
I ISS& m6n tO semticcan. 

miictum oßres weorp. 

' rs6 .. s6ld man sceal sifan. 

ISS sele sceal st6ndan, 

•mms sod syllan 

and eft niman. 

S'JJZf ealdtan. !I 

r 59 Liesende Mam Ziisest srawep. I 

6wh (Ru, tttt-e) 

6wb (Ru, t-ww) 

6wb (Ru, tt-me) 1 

6wb (Ru, t-ww) 

6 wb (Ru, ttt-ee) 

4k(üh-mw) 

6 wb (Ru, t-ww) 

3w(m-www) 

j 

160 

i 161 

Treo sct~olon briidan and tre w weaxan. II 
----"------

6wb (Ru, üh-e) 

*sjö sf!ond bilwitra breost iir'i ep. 

Wiirleas m6n and w6n-hydis, 

iitren-mod and un-setreow, 

iltis ne bymep sod. ;: 

6wb (Ru, tt-ee) / 

6wb (Ru, t-e)J 
" (m-w) 

" (h-ww) 

165 Fe'la sc~öp m~6tttd itres de fyrn Aewearp, het sidt!an swa f6rp wesan. /1 
6 wb (Ru, ttt-www) 

Ifl6 Wtira sehwylcum wisl'icu w6rd sertsap · . Ii 4k(um-ww) 

: 167 *slfomen sied and suman snyttro. 6 wb (Ru, ttt-ee) 1, 

r68 Swii m6nse 1 beop 1nen ofer eordan swii beop (hyra) mod-seß6ncas. II 

iElc him hafap sundor'-sefan. 

170 L6nsaß aone 1 ily liis t!e him con zeoaa worn. II 
6illl"e mid h6ndum con hiarpan sri!tan, 

hdfap him his sltwes siefe. 

*ile him s6d sealde. 
----

173 .Earm bip se ile sc~al ana lifsan 

149: 1 Ireuurn (corr. Ettmüller) x68: r monis 

6wb (Ru, ttt-w) 

4k (tt-e) ! 

4k(mt-ww) 

4k (ttt-m) 

6 wb (Ru, tt-ee) 

6wb (Ru, um-www) 

170: 1 ponne 
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------~--------

wineleas wunian. 

hdfap him Wyrd geteod. 
(J(ßt he broflor ahte, 

I I75b 

4k (ttt-e) 

6wb (Ru, t-w) 

6 wb (Ru, tt-ww) 

3 w (tt-e) I 
___ _j /' ,, .. tork(s> ear..-... .. -. 

gif hi sc,;6ldan eofm· onginnan: 1 

bip (J(ßt sltpherde deor! 

Ä.' scylen 1 rincas geriide 1 liidan, 

and him (ßtsomne swefan. II 
n;ifre hy m6n to mtiple 1 x .L, 

iir hy deap todiile. 

6wb (Ru, tt-ww) J 

___ I 

4 k (ttt-ee) 

182 Twegen men1 sc~olon ttifle ymbsittan, pende1~ him hyra t6rn töglide. 4 k (ttt-me) 

\ 183 f~g~an~-<~~~1;1)1 - aara g~ocran 'be8C~dftat, hdbban him gomen on bo:~:;~ 

184 1" dle hond timet l6nge. 1 Ii 
,__'i _x8_s~ __ td:fles m6nnes, aonne t~6selum weorpep. 

6wb (Ru, um-w) 

_________ -zw(~~;w)/ 

I 86• Seidan -in stdum ceole scealc 1 4k (t-m) 
jx86b nefne M tmder segle yrne, 4W (mh-w) 

·- --------------
I87• werig wifi winde rowefi. 11 

; I87b (ul6ft man eargne 1 wearnum tthp, 

' \ 188• d(ßt he e'lne forltose. 
~~-------~-~~~-~~~--
\ I 88b drugap his ar 01~ b6rde. 

189 Lot sceal mid lyswe, list mid r;edef'um. " 
------,,----=-::-::----:--~_____: _ _____::___ ____ -- --
. 190 pfj wiordep se stan forst6len. 

191 

I92 

(Jft hy w6rdum töweorpap 

iir hy bdcttm tobreden 1• 

194 Wearp fyra cynne {iihpo 1 siddan {t'vrdum swealg 

4k (t-m) 

6wh (Ru, h-ww) • 

4 k-(tt:"~Yi : 
6wb (Ru, h-ww) 

1 

6 wc (Ru, um-m) 

6 wh (Ru, ttt-w) ; 

6wb (Ru, mt-ww) 

6 w~> (Ru, ttt-ee) 

t95• eorae .Abeles blOde. 11 
''-----:c:::------------------- ---

' l95b n(BS ilcet andi!ge 1 ntp. 4k (m-wwww) I 
196 *of diitn wr6htdr6pan wtde gesprunr;on, 2w (tt-m): 

. I97 *rnicel man 1 (/3, ldum, rn6nigum! peodum, 

! 198" *bialoblonden ntp. 

~--------~-~~~~~~~~~~*-s_l~o-g=---h~z--s_-_b~r~o-d_--o~r~1_-_sw_(ß_""_sn_e_. ______ __ i~-w~ (R~:__ttt-~~~-~ 

176: I danach oppe begen beran (unmetrisch, trotz der Alliteration) 
pa 2 ger(ßdan (ger(ßde onlcedan Wülker) 180: I mon to mon to rncedle 
twegen 183: 1 him ergänzt von Grein 2 gesceafte (corr. Ettmüller) 
neah (corr. Grein) 186: 1 sceal se nach werig (187•) (scealc Ettmüller) 
nach tihd 192: I danach unverständlich (193) geara is hw(ßr ar(ßd 
vor fym 195: I and(ßge 197 : I mon (corr. Thorpe) 2 monegum 
(corr. Grein) 

178 : I scylt 
182: I Hy 

184: I lanse 
187 : I eargne 
194: I f(ßhpo 

198: r bro 
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I, 199 .. Cain 1 itone cwealm nerede (?) 

199b CUp wteS WZde 
zoo& siititan itcet ece n~p mldum scod (?) 

[XXXV, r. 

6 wb (Ru, mt-ww) 

? 

? 

zoob 

i 201 
! 
/202 

swii apol warum(?) '.l I 
*druson wiipna -sewin wtde -seond em·itd;";------ -- ---------4-k_(_m-h--m-~)! 
*äh6sodan and ähyrdon heoro slülendne. 

203 Gearo sceal -sup-b6rd, -sar 6n sceafte, 

204 ecs on sweorde dnd ord spere. 11 

i 205 hy-se heardum men. helm sceal cemnn, 

lzo6 dnd a aces Manan h6rd 1 un-sinnost. 

6 wb (Ru, tt-m) 

2 w (ttt-e) \ 

§ 147. Den Grundstock der ganzen Sammlung bildet eine 
Reihe kurzer, meist nur einzeiliger, Sprüche, die in beliebiger 
Reihenfolge zusammengestellt sind (ihre Schlüsse sind im Text 
mit !I bezeichnet). Die Stimmanalyse zeigt, daß auch diese Grund­
sprüche bereits von ganz verschiedenen Händen herrühren. Sie 
.sind außerdem, und wieder von den verschiedensten Händen, fast 
alle zu größerem Umfang aufgeschwellt: manchmal so daß nur 
eine Hand erweiternd eingreift, oft aber auch so daß mehrere 
Bearbeiter sich an dem gleichen Spruch versuchen. Daß das dann 
nicht etwa gleichzeitig geschieht (man könnte sonst etwa an 
Parallelen wie den deutschen Spervogel und seinen gesellen denken 
wollen), sieht man deutlich noch daraus, daß ganz gewöhnlich 
ein Vorderstück (ebenso wie das bei dem Grundspruch der Fall 
ist) nach .Ausweis der melodischen Verhältnisse mit einem vollen 
Punkt und vollem Abschlußton endet, den also der Fortsetzer 
bereits vorfand (vgl. z. B. rgb. 30-32. 4rf. 47· 84. g6b. 110. 
1IJa. IIJb. rr6. IIg. I2J. I27f. IJSf. 155b· I72a. I74b). Auch , 
Einschiebungen wie 2gf. 88-g2a. I 7 sb-r 76a. I ssa, die den alten 
Wortlaut (mit oder ohne rrextverlust) störend durchbrechen, weisen 
in gleiche Richtung. Wir dürfen also unsere Sammlung ohne 
Zweifel als das Product lang fortgesetzter Sammler- und Bear­
beitertätigkeit auffassen, die dann ein ähnlich buntes Überlieferungs­
bild geschaffen hat wie es die Paragraphen von U. aufweisen. 

§ 148. Daß wir es aber bei unserer Sammlung rhythmisch 
(also wenn wir von der .Alliteration absehen) mit echten Sag-

zgg-2oo verstehe ich nicht 206: 1 davor hy-se 
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versen zu tun haben (wenigstens in der. Hauptsache), scheint 
mir nicht zweifelhaft sein zu können, denn sie weist denselben 
Formwechsel auf wie die bisher analysierten Texte, und auch alle 
die verschiedenen Verse, die wir anderwärts kennen gelernt haben, 
vom Siebeuer herab bis zum eingeschobenen Zweierstück 

1. Siebeuer erscheinen in 4· 35-38. 42. 49. 65. 67. 70f. 101. 104-106. 
1 1 1. 114 f. 1 6 5· I 8H.; mit folgendem Dreier in I 7 Sa -1- I 7 6b ( secundär auch 1 1 2 ff.). 
- 2. Sechser: 14. 48. 1 Io. 145. 168; +Dreier 68f. (secundär 168f.). - J. Der 
Doppeldreier tritt in zwei Formen auf, einer stärker gefüllten, die dem sonst 
beobachteten rhythmischen Typus des Sagverses näher steht, und einer knapperen, 
die sich durch häufigere Synkope der Senkung auszeichnet. Die. erstere Art finde 
ich in I -3. sf. . 30. 39-41. 43-45· S0-54· 57-60. 66. g8bf. 102 f. II6f. 
125. 146. 170. 175bf., die letztere in 7f. 18b-19b· 22f. 25b-27. 31. 61f. 72f. 
75bf. 77-84. 94· 107. n8-!122. 128-130. IJJ. 139-141. 149f. 153-156a. 
158f. 189. 203-206.- Doppeldreier +Dreier: 63f. 147f. - 4· Vierer: 
112a.. 126. 160. 171. 185; mehrfach: 108f. 142f.; Schema 4:3: 178f. 18of. 
186a. + 187a. 187b + 188b. 194f. - 5. Einfache Dreier: r84 (in Zusätzen z. B. 
64b. 69b. 113b. 172a.. I86b. 190); gepaart 55f. 191f.- 6. Zweier: 148a.. 195b . 

.Als neu ist nur die Form von 162-164 zu bezeichnen. 
Äußerlich betrachtet zeigen zwar auch diese Zeilen das wolbe­
kannte Schema 4 : 4 : 3, aber den Vierern fehlt die Cäsur, und das 
Ganze hat einen sehr prosaischen Rhythmus. 

Gesprengt ist endlich der allgemeine Rahmen des Sagverses 
an verschiedenen Stellen durch die Einflechtung alliterierender 
(zweihebiger) (Normalverse' (im Text sind sie besternt). In den 
Grundsprüchen tritt aber dieser (Normalvers' nicht auf. 

§ 149. Der Nachweis des Sagverses in den ( Gnomica' führt 
uns aber sofort einen wesentlichen Schritt weiter. Man hat ja 
die Langverse der kleinen Sammlung längst beachtet und rubri­
ciert: sie erscheinen in den Untersuchungen über ags. Metrik re­
gelmäßig unter der Rubrik (Schwellverse'. Und das mit vollem 
Recht, denn sie sind (Schwellverse', oder vielmehr umgekehrt: 
das was man bisher (Schwellvers' nannte, gehört seinem rhyth­
mischen Charakter nach durchaus zu den Sagversen: nur die 
Anwendung der .Alliteration unterscheidet sie von dem einfachen 
Sagvers der Gesetze usw., von dem wir ausgegangen sind. 

Die Hauptmasse dieser 'geschwellten alliterierenden Sagverse' fällt, 
wie man bei einem Überblick leicht sieht, dem Doppeldreier zu, und fügt sich 
somit insofern gut zum (Normalvers' als beide eine Mittelcäsur haben. Aber 
auch der Sieben er . mit seiner Doppelcäsur (bez. seiner excentrischen Hauptcäsur) 
fehlt durch&.us nicht. Man vergleiche z. ~. Verse wie · 
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o]Yrum dldor opprinr,ep: ne pearf he tty ed-leane r,efeon - Gen. 1523 

ealle him brimu blodir,e puhton f;urh tta ht:ora bt:ddost:aro wiir,on - Ex. 572 

r,t:dro WlES se (ile) him [,§OCe r,efremede, peah pe hie swa r,rome nydde - Dan. 233 

hiilir,e him ttii!r he'lpe r,eteode. sendt; lpim of Man r6dore - Dan. 236 

enr,el in ttont; 6fen innan becwom, iliir hi ttmt ar,Zäc drUr,on. - Da.n. 238 

ne mihte peah Mora wlite r,ewemman . · . . . . - Dan. 240 

hreoh-mod wms se hiiilena peoden, hit hie hrdite btirnan - Dan. 242 

wtis ht:ora bliid in Bdbilöne syttilan hte ilone bryne fdndedon - Dan. 455 

dom wearp rlfter dU,r,uile r,ecyiled syilttan h'ie drihtne r,ehyrdon. 

wiiron hiora riidas nce syililan hie r6dera wealdend 

Mlir, hiofon- rices weard wip ilone Marm r,escylde - Dan. 456-458 

er,eslic 6( ilii!re ealdan m6ldan, Mtap M upp ästdndan - Crist 889 

ilrlt mmr, wttes tö wearninr,a ilam ile hdfap wtsne r,ep6ht - Crist 922 

i16nne r,e hie mid sibbum sahtun dnd hiora sefan trymedon - Crist 1360 

arode ile o{e1" ealle r,esceafte: r,edydt; ic ilmt ilu Onsien hrlfdest - Crist 1383 

lytel puhte ic ltoda bearnum: ltir, (ic) on Mardum stane - Crist 1425 

til bip se ile his t1·eowe r,ehealdep: ne sceal nii(re his t61·n to ricene - Wand. 112 

d6l bip se ile him his dryhten ne ondriidep: cifmep him se deap unf;inr,ed: 

eadir, bip se ile eapmöd liofap: cymep him siö ar of he6fonum - Seef. 106 f. 

mt fotum smt frean Scyldinga: r,ehwylc hiora his ferhpe treowde - Beow. n66 

niifre r,e mec of ilissum w6rdum onwendap ];enden nuic m'in r,ewit r,eliistep: 

. peah r,e hine sarum forsecen, ne moton r,e m'ine saule gdtan - Guthl. A 347 f. 

dr6htes 6n ilii!re dirnman adle, ier i16n hine deap onsiir,de - Guthl. B II35 

Judas hire onr,en fonr.ode: ne meaht~ lpe ilä r,ehf;u onbU.S'an - El. 609 

Ji'tdas hire onr,en p~ng6de, cwmp iltit he ilmt on r,ehpu r,espriice - El. 667 

ealle {iir,re purh f6rp-r,esciaft: nmi ilrlt huru frdcoiles ~ealr,a - Kr. ro 

{6rht ic WlES f6r i!iere {fir,ran gesyhpe: r,eseah ic UaJt fuse beacen 

wendan wiidum and bleowum: hwtlum hit wtis mid wiitan bestemed - Kr. 2rf. 

gew6rhton him iliir to torlfersyne, Mton me heora wergas hdbban: 

bii1"0n me iliir beornas on eaxlum, op drlt hi me on beorr, äsetton, 

r,e{tistnodon me ctier {eondas r,enor,e. r,eseah ic tta {1·ean mancynnes - Kr. 31 ff. 

bifod~ ic tta me se beorn ymbclypte: ne d6rstl} ic hwaJilre bur,an tö eoraan -Kr. 42 

sare ic wrls mid s6rgum r,eddfed. hnäg ic hwtiilre aäm secr,um to hdnda (59) 

eapmod elne micle. r,enamon h'i ttiir a:lmihtir,ne r,6d, (6o) 

ahofon hin~ of .aäm hifian ~vite. forleton me ila hilderincas (6x) 

stdndan steame bedrifenne: eall ic wrls mid striilum {iJrwundod. (62) 

äledon hi ilier lim- . w~rir,ne, r,estodon him mt his ltces hCafdum, (63) 

beMoldon hi l!ii!r Mofenes dryhten, dnd he hine ilii!r hwtle rrlste (64) 

mecte ti{ter iläm miclan r,ewinne. onr,unnon him ila m6ldern wyrcan (65) 

beornas on bdnan r,esyhpe. hic drßt · cu1'{on on beorhtan stane, (66) 

hesetton him iliir on sir,ora tvealdend. ongttnnon him ttä s6rhleop r,dlan (67) 

ea1·mt; on ilä ii{en- tide ila hte w6ldon eft s'iilian - Kr. 59-68 

bedealf us m6n on deopum seade. hwrßpre me pii!1' dryhtnes pegnns - Kr. 7 5 

[tvrrltlic weall- stana r,eweorc. wind byp on ly(te swiftust - Gn. Cott. 3 
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peof sceal s6nsan 
f iimne hire freond 
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in frjjstrum wederum. pyrs sceal on firme seuninian - Gn. Cott. 42 

seseccan, sil Mo nelle on f6lce s(#on - Gn. Cott. 44 

nyd bip nearu on breostum, weorilep keo iteah oft nillila bedrnum - Run. Io, IJ. 

D!!.bei ist sehr beachtenswert, daß ein großer Teil dieser Siebeuer in directem 
Verband mit Doppeldreiern oder andern Formen des Sagverses steht: also auch hier 
macht sich die Neigung zum Formwechsel beim Sagvers wieder bemerkbar. 

Was die übrigen Formen des Sagverses in der alliterierenden Dichtung der 
Angelsachsen anlangt, so scheint auch der Sechser vorzukommen: wenigstens 
wüßte ich nicht, wie ich ~n Vers Seef. 1 og: 

stteran mon scial stronsum mode and ilrit on stdilelum Maldan 

heutzutage anders rhythmisieren sollte und könnte (anderes ist zweifelhafter). Und 
endlich scheint mir auch der Vierer in gewissen Dichtungen wenigstens eine nicht 
ganz unbedeutende Rolle zu spielen, in denen man bisher den gewöhnlichen Normal­
vers annahm. So beginnt z. B. der \V anderer mit 7 einleitenden Normalversen 
(I -5 im Typus 4k, 6-7 im Typus 3w): die eigentliche Rede aber, die mit V. 8 
beginnt, läßt sich nach dem Schema des •Normalverses' nicht in Rhythmus und 
Melodie bringen, wol aber wenn man sie mit durchlaufendem gleichschlägigem Takt 
(§ 160, 4, a) nach dem Muster des Sagverses rhythmisiert (Stimmtypus 6w): 

0' ft ic sceolde ana uhtna -sehwilce 

mtne ceare cwtilan. nis nü cwicra nan 
10 ile ic him modsefan mtnne d·urre 

sweotule iisec-san. ic tö söile wat 
ilcet bip Qn eorle indt·yhten peaw 

(ttit he his ferhplocan fceste binde, 

Malde his h6rdeofan, h'!Jcse swa he wille. 

Darauf kommen 4 'Normalverse' im Stimmtypus 4k (vermutlich von demselben 
Verfasser wie V. 1-5, s. oben), dann aber folgen wieder Sagverse im Stimmtypus 
6w (wie oben), und so geht es in allerhand Wechseln weiter; am Schlusse sind 
dann einige 'Schwellverse' angehängt (wieder von fremder Hand). 

Danach ist denn wol zu erwarten, daß auch sonst noch manches aus dem 
Gebiete der Vierheber des Angelsächsischen, was sich den Regeln des gewöhnlichen 
Alliterations.verses nicht fügen will, unter die Sagverse einzureihen ist. Eine Unter­
suchung von Rhythmus, Melodie und Stimmtypus wird darüber im Einzelnen kaum 
:n.och einen Zweifel übrig lassen: aber ich kann diese Untersuchung jetzt nicht aus­
führen, namentlich nicht an dieser Stelle. 

§ 150. Aber auch hiermit ist der Kreis dessen, was im inri.ern. 
Zusammenhang mit unserem Sagvers steht, noch nicht abgeschlossen, 
und wieder führen uns da die • Gnomica' weiter. Zeigen diese, 
daß bei den Angelsachsen der alliterierende Sagvers in der Gnomik · 
verwendet werden konnte, so liegt die Frage außerordentlich nahe, 
ob es in der nordischen Gnomik nicht auch ähnlich bestellt ge­
wesen sein möchte, und das lenkt unsernBlick unwillkürlich auf 
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die Hävamäl als die älteste Sammlung nordischer Gnomik, die 
wir besitzen. Prüfen wir diese aber mit unseren stimmanalytischen 
Hülfsmitteln,- so erscheint da als Kern gar nicht weniger Strophen 
ein einfacher Langvers (seltener ein bloßer K urzvers), der 
ohne Störung der Melodie nicht in das im Ljödahattr übliche 
Schema ~Langzeile + Vollzeile' umgesetzt werden kann, aber alle 
Eigenschaften des Sagverses aufweist, rhythmisch-melodisch, w1e 
hinsichtlich der Freiheit in der Behandlung ~er Alliteration. 

Man vergleiche z. B. die folgenden Siebener: 

I Gattir allar · aa1· gangi fram . um sk6ltaz ok 1 um skygnaz skyli. 11 

I wgD (tt-w j mt-www) 

5 At augabraglti verltr sas ekki kann 6k mep sn6trom sitr. 11 

6 At hyggjandi 1 skylit maltr hrd!sinn vera, heldr giEtinn at gelti. [ 

8 Htnn er siEll er ser um getr Z6f ok ltkn-stafi. II 
9 Sa er siEll er sjalfr um. a l6f ok vit meltan li(ir. II 

12 FiEm 1 viit m· fleira drekkr stns til gez gumi. 11 

24 Osnotr mdltr hyggr se1· dlla vera viphliEjendr vini. !I 

33 .Ä'rliga virltar skyli rnaltr 6pt fii, nima til kynnis k6rni. II 
s 7 Maar af manni verar at mali kuar, enn diilskr 1 af dul. II 

3gk (tt-w) 

4k (tt-me) 

6wb (Ru, tt-m) 

6wb (Ru, mt-ww) 

6wb (Ru, tt-m) 

6wb (Ru, tt-e) 

3k(üt-me) 

3 w (hhh-www) 

66 Mikilsti snimma k6m ek i mdrga stalti, til 1 stp i S't~mii. II 4 w (ttt-www) 

92 Fagrt skal miEla ok te bjOlta sa er vill fljoz ast fa. II 4 k (um-ww) 

93 .Ä'star firna skyli maltr engi 1 annann dldrigt. II 4 w (t-ww) 

13 Fjölkunnigri k6nu skdlattu i fapmi s6fa svat 1 hön lyki pik liltum. 11 4 w (üt-www) 

I I9 Hr'tsi 1 vex ok hiivu grasi vegr er viEtki trliltr. 11 

134 At hiirum pul' hlrMu dldrigi: opt er gott aat er gd1nlir kveaa. II 

Ebenso die Sechser: 
I Ö' vtst 1 er at vita hvar ovinir sitja a flitz (y1·ir. 11 

6 Ö' brigara 1 vin (ii!r maltr aldrigt enn mannvit mikit. II 
I 5 pagalt ok hUgalt skyli pjoaans bdrn olc ·vtgdjarft vera. II 
28 Froltr sa pykkiz er fregna kann ok segja it sama. II 
54 piim er fyrlta fegrst at lifa er vel mart vitu. 11 

64 Rtki sitt skyli ra]Jsnotra hver1· i hOfi hafa. 11 

68 Eldr er beztr mep yta s6num ok solar syn. II 
72 S6nr er bitri, pött stp se 1 of dlinn ept 2 genginn guma. II 
93 O'pt fü a h6rskan er a heimskan ne fa lostfdgri1· litir. 11 

102 M6rg es gop mii!r ef glirva kdnnar hugbrigp vip luili. /1 

117 I'llan man lattu aldrigi ohöpp at per vita. 11 

" Afl illum manni {iEr p1t dldrigi gj6ld ens goaa hUgar. II 

4k(um-mw) 

4k(m-www) 

4k (um-üw) 

4w (t-üw) 

4w(m-üw) 

6wd (Ro, t-ww) 

6 V:cl (Ro, mt-üw) 

4w(m-ww) 

3w (tt-ww) 

4k(um-ww) 

4w(um-ww) 

4w(mh-ww) 

4w(um-ww) 

4w(üm-www) 

I : I scyli 6: r danach :;inni I 2 =. I davor Jmiat 57 : I davor til 
66: I davor enn 93: I e1tgi mapr I I3 : I sva at I rg : I davor pviat 

r ; I davor pviat G: 1 davor pv'iat 72: 1 se sip 2 eptir 117: I davor ]lviat 
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121 Vin at:num ver au aldrigi (yrri at fldum-slitum. II 
122 O'rttum skipta .a-u skdlt aldrigt vif? osvinna apa. 11 

136 Ramt er aat tr~ er rtaa skal Qllum at upp-l6ki. 11 

Desgleichen die Vierer: 

69 Era maar allz vesall ltott {hann] se illa heill. II 

70 Betra er lifaom en se fJli(aum. Ii 
7 I Blindr er bitri en brendr sei. II 
74 Nott verltr feginn siis nesti tritir. 11 

124 Era sa vinr Qarum er m1Zt eitt segi1·. 11 

134 O'pt or skiJrpum belg sh'lin orp k6mä. II 
137 Hvars fiii, iil drekk1·, kjOs pu per jaraar megin. II 

4w(h-ww) 

4w(mh-üw) 

4w(üm-ww) 

4W (t-www) 

4w(um-ww) 

4w(tt-ww) 

4w (t-ww) 

4 w(üt-ww) 

4 w (t-w) 

4k(üm-ww) 

Das alles sind, wie man sieht, genaue Parallelen zu den be­

sprochenen Versen der Gnomica: auch darin, daß die ursprünglich 
isolierte Einzelzeile des Spruches, sei es durch Zusammenschieben 
zweier Sprüche ähnlichen Inhaltes, sei es durch eigne Andichtung 
auf das Strophenmaß ·des Ljöd:ahattrs gebracht wurde, um der 
Sache ein mehr ~ gedichtartiges' literarisches Gepräge zu verleihen. 

§ 151. Aber auch in denjenigen Sprüchen der Havamal, die 
formell nicht in Beziehung zum Ljöd:ahattr stehen, finden wir ge­

legentlich Formen wieder, die wir vom alliterationslosen Sagvers 
her kennen, so vor allem das einfache Viererschema in 6r. 

82f. 85-87. 8gf. IJI. IJ7· r4r. I44· 145f. (mit allerhand rhyth­
mischen Unterschieden.1) Auch der überschießende Schluß­
dreier fehlt nicht: ganz deutlich erscheint er z. B. in r 42 

Ritnar muntu finna ok raf?na std{i, 

mjök stOra stdfi, mjök stinna stdfi 

er farli fimbulpulr, ok gcerrlo ginnregin, 

ok reist rpgna hr6ptr. 1 

142: I hroptr ravgna R 

4k (tt-me) 
2w (ttt-e) i 

I) Ich nehme also an, daß der 'Vierer' auch im N~rden in zweifacher Aus­

prägung auftritt: einmal im Rhythmus des alliterierenden Normalverses (Fünftypen­
verses ), das andre Mal im Rhythmus des Sagverses. Die Scheidung der beiden 
Arten ist erst noch vorzunehmen; doch bemerke ich gleich jetzt, daß z. B. das ganze 
dritte Gunrunlied (das einzige nichtinterpolierte Gedicht der Edda übrigens, das 
ich kenne) im Sagversrhythmus -abgefaßt ist, die Stimmart ist 6wd (Ro, m-ww, 

Strophe um Strophe abwechselnd l und r). Auch in den beiden andern Gudrun­
liedern, in Sigurd:arkvid:a skamma, GudrunarhvQt, Hamdismal, ferner in Baldrs 
draumar und Rigspula spielt der Sagversrhythmus eine bedeutende Rolle: nur ist 
keiner dieser 'fexte rein erhalten, auch nicht hinsichtlich seiner Form. 
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Auch diese Formen lassen sich nicht mit dem Fünftypen­
system des alliterierenden N ormalvers~s vereinigen. 

§ 152. Und nun der eigentliche Ljödahattr selbst! Ich glaube, 
wer mir bis hierher gefolgt ist, wird sich wol selbst schon ge­
fragt haben, ob das Rätselhafte, das diesem Gebilde stets anzu­
h;:tften schien, nicht auch einfach zu beseitigen sei, wenn man es 
vom Standpunkt des Sagverses aus betrachtet. Mir scheint, diese 
Frage aufwerfen, heißt sie zugleich mit einem kräftigen Ja beant­
worten: denn jede beliebige Probe wird dem Prüfenden die grund­
sätzliche Identität der normalen Ljödahattrstrophe mit der Vier­
zeilerstrophe des Schemas 4: 3 enthüllen, der wir beim alli­
terationslosen Sagvers so oft begegnet sind. Al~ Beleg für diese 
Behauptung gebe ich einen nach den Principien der Sagversbildung 
rhythmisierten Text der Lokasenna, und zwar einmal, weil wir 
es da mit einem relativ gut erhaltenen (d. h. wenig interpolierten) 
Gedicht zu tun haben, sodann aber, um gerade durch die Ver­
gleichung dartun zu können, wie viel einfacher sich alles der 
neuen Anschauung fügt als bei meinem früheren Deutungsversuch 
in den (Proben einer metrischen Herstellung der Eddalieder' vom 
Jahre r885. 

§ 153· 
DIE LOKASENNA. 

I I- si!Jliit,--_l(J,t,-Eld{;.:---;;-r~t pii ei;;;;g;-feti9angir (rcimarr, 

i hvat her inni hdfa a~ ölmälwm sigt'iva synir! 

. '!_ Of ~gpn 1 s'in dctma ok um vigt·isni stna sigt'iva synir! 

asa ok alfa er htr inni ro 1, 

3 

4 

mctngi's 3 itet· i v6rai 4 vinr! 

I' nn skal ganga JE' gis hallir z 
a aat sumbl•at sea: 1 

jljll ok ofu% fiErik s asa s6nom, 

ok blintk 4 aeim sva mCini mjtjp! 

Veizt 1 ef au inn gengr ./E' gis hallir 'i 

a aat sumbl at sia !, 

hrop·i ok rogi ef aii eyss a holl regin, 

a der mono s aau perm ltat! 

zw (ttt-e) i 

i 

zw (tt-w)_\ 

4k(t-ww) 

4k (ttt-e) 

4k(üm-www) 

2: 1 vapn 2 ero 3 mangi et· 4 ordi 
4 : I veiztv 2 sia 3 mvno 

3 : I sia 2 afo 3 fgri ec 4 blend ec 
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s 

6 

7 

8 

9 

IO 

II 

12 

I3 

Viistu 6at, Eldir, ef vit iinir sk6lom 

saryrttom sakaz: 

auttigr vertta m6n 1 ek i dndsvprom, 

ef ttu. miilir til mart! 

pyrstr ek k6m ttessar hallat· til, 

Loptr um Zcingan veg, 

QSO 1 at bipja at mer einn geß 

miiran drykk mjatlar! 

H'lfi pegip er sva, p,.Ungin g6p, 

dt per miila.ne megop? 

sessa ok statli ve1ip mer 8Umbli 

at, elfa hiitip mik hilfan! 

Sessa ok statli ve'lja lter sumbli at 

lisir aldre-gt, 

pmat iisir vito hveim lteir alda sk6lö 

gamban-sumbZ um getäl 

Mantu ttat, Winn, er vit i ardag« 

blindom blOtti saman? 

plvi bergj c( lizt'!!t eigi m6ndo 1, 

nema 6kkr vi.eri bgttum 1 b6rit ! 

R'~tu tta, Vtttarr, ok lat ulfs ftjtlur 

sitia sumbli at, 

sülr oss L6ki kveai Zdsta-stgfom 

A!J' gis hg1lo t! 

Hiilir iisir, hiilar iisynjor 

ok tjll ginnheilog gop! 

nema sa einn ~SB 1 er innar sitr, 

Bra!fi, bekkiom a! 
Mar ok mliki gefk 1 tter ~n'ins fear !, 

ok · blitir aer svä bdugi Br.agi, 

sütr au psom 8 (!fwnd um gjaldir: 

gremttu eigi g6p at tter! 

Jos ok armbduga m6ntu 1 tt' vera 

biggia vdnr, Brdg'i: 

4k (hh-w) 

4 k (ttt-me) 

4k(m-ww) 

4k (tt-me) 

4k (tt-ee) 

4k (tt-www) 

4k (ttt-ww) 

4k(t-www) 

. 4 k (üt-ee) 

asa ok alfa. er her inni ero 

lfu ert vip vtg vdrastr! 
------~.;::______;;_ ______ ------------------~-------

1_ ok skjarrdstr vip sk6l: _ __ __ _ _ __ _________ ---------~~~ (R~ mt-ww) I 

s: 1 ~ 6: 1 aaa g I : mvndo 1 bapö II:Iti..~ u: I gef ec 
2 fiar 3 asom I 3 : I mcJv 



I 
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:14 Veitk 1 ef fyr iitan viirak svti sem fyr innan emk 

.2E'gis hgll um k6minn, 

IS 

I6 

Ig 

20 

2I 

22 

hgfup ditt biirak !l t hendi mer: 

ütt er 3 der dat fyr lyg"i! 

Snjallr ertu i sessi: skalattu 1 sva 

grera, Bragi bekkskrautudt· 1 

vega du gdkk, ef au vreidr siir!! : 

JvYggz vä!lir hvdtr fyrir! 

Bip ek ilik I, Brag"i, bdrnasifjar duga, 

6k allra osk-magii, 
at au Loka kvedirii lasta-stgfom 

.2E' gis hgllo 1.! 

pegi du, I-' aunn: Jn?c kvepk 1 allra 
kvenna vergjarnasta vera, 

mztu arma d-tna _ Tagdir 'ttr jJvegna 

um itinn brodur-banii! 

L6ka kvepka 1 lastastgfom .2E'gis hgllo t: 
Braga ek kyrri bjorreifan: 

vt"lkat ek at it vreiair l! vegiz! 

Hv"i it ilsir tveir skolo p inni her sitryrdum sdkaz? 

L6pzki dat veit at hann leikinn er, 
6k hann fjgrg gll (ta. 1 

pegi du, Gefjon: dess mon 1 nu geta 

er dik gldp/Ji at gedi 
sveinn inn hvtti er der sigli gaf, 

ok ldgtlir itu l! lilr yfir!' 

CE~rr ertu nu \ L6ki, ok dw-viti, 

er ctu (iir iter Gefjon at grem'i: 

pviat aldar arlgg hygg ek at hon gÜ um viti 
fam-gmrla 11 sem ek! 

..... 
pegi au, Odinn: ctil kunnir aldregi 

deila mep verom vtg 1 : 

opt aff, gaft (J-eim er lfu gefa ne skyldir 11, 

enom sliivorom sig'l·! 

I4: I veit ec 2 b{}ra ec 3 ec IS : 1 scalatv 2 reifw ser 
I 7 : I qvep ec I 8 : I davor ec 2 reidir I g : I {iorgvall fria 
2 pv lagdir 2I: 1 nu ergänzt nach rWU 2 iafngorla 22: 

(vgl. 46) 2 ne skyZdir] skyldira 

[XXXV, I. 

4k (ttt-ee) 

4k (hh-www) 

4k (ttt-e) 

4k-(m-www) 

4k(t-wwww) 

zw (tt-m) I 
4k(t-wwww) 

4k(nm-ww) 

6wb (Ru, tt-e) I 
4k (t-e) 

4k(ttt-ww) 

4k (um-www) 

I6 : I itik fehlt 
20: I 1nvn ec 

I 'l)ig me p verom 
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23 Veizt 1 ef ek gaf aeim m· 2 gefa ne skyldak 3, 

enom sliivorom sigr : 

iÜta vetr 1Yt1'tU fyr igrp neaan 

kyr mOlkdndi ok k6na! 

4 k (mt-wwww) 

'-~- ok hefr 4 ttu aar (bgrn of) bo;i~=-=--=---~~~:-=~-~--~~1,~(~~--~=~~J 
ok hugaak 5 aat args daal. 

Enn ]nk s'icta koao Samseyjo t, 

ok drdptu a viitt 1 sem vglor: 

vitka l'iki fortu verpiop yfir, 

ok hugaak 'j ilat drgs aaal!' 

25 (E'rlggom ykkrom skylit cildregi segia seggiom fra, 

4 k (üt-ee) 

4 k (ttt-me) 

hvat it fisi1· tveir dryga 0 p '/, a1·daga: firriz iit (6t·n T(J!k ('f1·ar! 

au ert Fj(!rgyns mii1·, 4 k (tttt-ww) 

ok hefr 1 ie vergjQn"l, verit, 

er da Vea ok Vrljn Uztu per, Vifrris kvcen, 

biÜtn r bdpm um te7cit! 

-----~---------

1
1 27 Veizt 1 ef ek inni iittak ZE' gis hiillttm t 2 w (m-ww) .

1
. 

I Bdldri gltkan 2 b~J,r, 
----~--------~----------~--------------------------------------------~ 

Ut aU ne kvfimir II fra asa SOnOm, ok 4 k (mt-WWWW) 

r?Eri tla nt tler vreitlom 4 vegit! 

Enn vill tlu, Frfgg, nt ek fleiri tilia ndnn meinstaß: 

e7c pv'i riip er du rtaa serat stann Bdldr at sglom! 

29 lE'rr ertu, L6ki, er du ?Jara te'lr ljota leipstdß: 

rerlgg Frigg hykk 1 at (!ll viti, tlott hon sjglfgi 2 segi! 

30 pegi ttu, Freyja: aik kann ek fullgrervn 1 : 

era aer vcitnma vdnt : 

asa ok dlfa er hlr inni erö 

hverr hefr I ainn hOr Verit f 

FlQ 1 er der t?J,nga: hykk 1 at der fremr 

mynt: iJg6tt um gdla: 

reiairo s tler iisi?· ok asynjor: 

h1·yggr montu 4 heim fdra! . 
32 pegi au, Freyja: tlu ert fordiiaa, 

ok m6ni blcindin mjgk, 

stztik 1 at lwi'i!ar ainom stotlo bl~p regin, 

ok mondir 2 tlu tla, Ji'reyja, frata! 

23 : 1 veizt1; 2 da.nach ec 3 scylda 4 hefir 5 hvgita ec; 
wiederholt 24 : I VCtt 2 hvgaa ec 26 : I hefir 27 : I Veizt'IJ 
4 reifiom. 29 : I hygg cc 2 sinlfgi -so : I fvllgcrva 2 hefit· 
ec 3 reipir ro 4 mvntv 32: r sitztv 2 mvndi1· 

4k (_tt-www) 

4k (um-ww) 

4k rttt-me) 

4k (um-ww) 

4k (tttt-mw) 

die Zeile aus 24, 4 
2 lican 3 qvgmir 
31 : I fla 2 [tygg 
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Bat er t~d litil 1 ltott ser vdrlter vers 

(ili, hOss etta hvars: 

hitt er undr er QSS! ragr er her inn 0( kOminn, 

ok Mfr 8 sa bprn of b6rit I 

[XXl.V, I. 

4 k (ii.m-www) 

34 pegi ttu, Njpritr: ilu vart austr heitan gtsl 1 um send1· at g6itom: 4k (ttt-mw) 

Hymis meyjar h(!flto itik at hldndtrogi 6k iter z munn migo! 

35 

37 

39 

40 

41 

Su eroink ltkn er ek var 1 langt heitan 

gtsl um sendr at g6itom: 

(tii, ek itann I m(!g gat er mangi {tat' 1, 

ok pykkir 4 sa asa jaitarr! 

Hiittu nu, Nj(!ritr: hdfitu a hOfi lfik: 

monkak 1 pvz leyna lengr. 

vip systor ltinni gdztü sltlcan tn(!g, 

ok era ltö vpno 1 viN'! 

Freyr er betstr dllra bdllrida 

asa ggraom t: 
mey hann ne grlitir ne mannz kono, tik 

leysir or h(!ptom hvem!' 

pegi itu, Tyr: du kunnir dldregi 

tilt bera 1 mep tveim: 

hdndar ennar hligri mon t ek hinnar geta 

er der· sleit l!'enrir fra! 

Bandar em ek vanr, en du Hröitrsvitniss: 

bpl et· beggia pr~ 1: 

ulfgi Mfr 2 ok vel er i b(!ndom 

skal btda rdgna rrekkrs! 

pegi ttu, Tyr: tt~t vdrp itinni konö 

at hOn atti m(!g vi p mer: 

pln ne penning hdftlir itu iliss 

dldregi vdnrettis, vesall! 

Ulf se ek liggja arösi fyrir 1 

unz um 2 rjufaz t·igin: 

jn't montu s niist, nema. itu nu f;egir, 

bUndinn, bplua-smittr! 

33 : r vtilitit 2 ass 3 hefir 34 : I g~'ls 35 : I varc 

4 fliccir 36: I mt.mca ec 2 v6no 38: I bera t~1t 2 mvn 

41 : t (yr 2 um fehlt (vgl. Va.fJlr. 52. Grimn. 4) 3 mtmdu 

4k (ttt-e) 

4k (m-www) 

4k (mh-ee) 

4k (tt-me) 

4k (ttt-e) 

4k (ttt-e) 

2 parvn vor er 3 fidr 
39 : I pra 2 hefw 
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42 

43 

G-Ulli keypta li!ztu ( tler) Gymiss aottur, 

ok alldir tlitt sva sverp: 

enn er MU8pells synir ritla Myrkvip y(ir, 

veieta ttu tla, vesall, hve ttu vegr! 

Veizt 1 ef ek repli ii!ttak sem lngimar-Freyr 

6k sva sitilikt setr: 

mirgi 3mii!ra mliltla ek tla meinkr~ko 1, 

ok lemtla dUa i litlö! 

44 Hvdt er ilat it litla · er ek 1 l~ggra sek, ok sndpvist sndpir? 

at eyrum Freys muntu 1 ce vesa, 6k und kvernum kldka! 

45 Byggvir ek heiti, enn mik bratlan kveila g6p gll ok gumar! 

47 

49 

so 

SI 

pm em ek her hrotlugr" at dre7rlca Hropts megir dllir o· Z sdman. 

pegi tlii, Byggvir: ilu kunnir aldregi 

deila mep •nom mdt! 

6k jJik ~ (Lets strai 1 finna ne mpttu 2 

pa es vpgu s verar. 

Plr ertu, L6ki, B'IJa at tlii ert 1 rer'Oiti: 

hvt ne lezkattu 2, L6ki? 

jJvi at 6fdr'!Jkkia ve'ldr alda hveim 

er stna mitlgi ne manat! 

pegi tlu, Heimdallr: tler var i ardaga 

Uf it ljota 1 um ldgit: 

aurgo bdki mO'ntU I if' 'IJera, 
6k vakii vwilr g6ila! 

Lett er iler, L6ki: m6nattu 1 lengi svii 

leika lausom hdla: 

frvtat ilik a hjwvi ens hrimkalcla mdgar 

gt}rnom skolo 1 binda g6 p! 

V eiet 1 ef mik ä hdQrvi ens hrtmkalda mdgar 

gt}rnom skolo 1 bintla g6 p: 

(yrstr ok refstr tuir ek at fjQt-lagi 

ilcirr s ver a ]>jdza /Jrifom! 

Veiztu ef fyrstr v ok refstr vdrtu at fj~rlagi 

tlcirr 1 er a pjdea jJrifup: 

fra minom veom ok vt}ngom sk6lö 

iler if kt}ld rpp I k0ma/ 

r6r-

·4k(t-www) 

4 k (ttt-m) 

4k (ttt-ww) 

2w (tt-me) I 

4k (m-ee) 

2w (ttt-e) I 

4k (ttt-m) 

2w (m-~) I 
I 

4k (ttt-ww) 

4k (ttt-m) 

4 k (tttt-ee) 

4 k (tt-w) 

4k (um-ww) 

43: 
3 er vago 
mvnt 

1 •oeiztv 2 mrincraco 44 : 1 danach pat 2 mvnltu 46 : I strd 2 mattv 
47 : I er 2 so W; Zeztafiv R, Zegskapv r 48 : 1 ip liota lif 2 Pv 

49 : I mvnattv 2 scolo nach hiorvi so : I veiztv 2 scolo nach hiorvi 
3 pars SI : 1 pa er 2 rap 

Abhandl. d. K. S. Geselltch. d. Wiosensch., phil.-hiit. Kl. XXXV. r. 11 
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Lettari i mlilom vartu vip Laufeyjar s6n. 

ltii1· 1 au lez mer ii bep a'inn boait! 

rxxxv, I. 

4 k (tt-www) 

-------- ------=----:-------:---------------------------

' getit t;::a:Q::~s~:svpr~: ver gmrva
1 sk6lom ---- _ _ __ 6-wb ~{~,um-w~w)1 

53 Heill verau nu, L6ki, ok tak vip hrimkdlki 

fullorn forns mjaaar! 
- ------- -::----:-:-----:=-:-;-----~-----;----

he'ldr pu hana eina liitir me p asa 

54 

I__ 

55 

57 

59 

6o 

s6num vamn~aldusurn vesa 1! 

Ein dü viirir ef du svii viirir 

vljr ok grljm at vert: 

Ünn ek Veit SVfi at ek Vita pykkjomk I 

kOr ok af Hlar-ridal 
_---;;'--__ _ 

ok var it at sa inn liimsi L6kz. 

FjrJU gll skjdlfa: hygg ek a fpr 
hiiman HlOrriit a rerii 1 : 

kann ritltr ro 

deim er rligir her gop ljll ok guma! 

pegi itü, Beyla: dü ert Byggviss kviin, 

ok meini bldndin mjpk: 

iikynjan meira k6mii mep dsa s6nom: 

ljll ertu, deigia, dritin! 

pegi itu, rljg vitttr: aer skal m'inn pniphamarr 

MjrJllnir mal {yrnema: 

Mrdaklett drep ek der hrilsi af, rik 

verltr da dino fjljrri um (drit! 

Jaraar burr I er her nU [nn Jcominn: ht"i 

]lrdsir aü sva, jJi)rr? 

enn ltä p6rir it1~ ckki er du skcilt vip _ulfinn miga, 

ok svelgr hann dllan sigf"Qitur! 

pegi ltü, rljg vitttr: iter skal m!nn fwiiphamarr 

MjrJllnir mal {yrnema: 

tipp ek iter verp ok ii austr-vegii: 

stlt an pik mangi ser! 

.A.uHtrfgrurn ittnom skaltu aldregi segja 

seggjom fra, SZZ I 'i hanzka 

pumlungi hnukpir du, iinheri, 6k 

]!iJttiskd ltu ita porr vr!t·a 1 

4 k (um-eee) 

zw !m-www) 

4k (hh-www) 

__ 6_w_b ~Ru~~t_-:~~-~ 

4k (tt-m) 

4k (t-ww) 

4k(tt-ww) 

4k (ttt.e) 

4k(ttt-www) 

4K (um-www) 

52 : 1 pa er z gorva 3 vommin var 53 : I vera 54 : 1 picciomc SS : I v~;·ra 

nach for 58 : I burr fehlt (allgemein ergänzt nach prymskv. r) 6o : 1 sizt 
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6r pegi llü, rpg vmttr: ller skal m'inn pnlphamar1· 4k (ttt-e) 

Mjgllnir mlll {yrnema: 

hendi inni hrigri drep ek 1 Hrungnis bana sva 

at tter br6tnar biina hvrit! 

Lifa &tla ek mer langan dldr 

pöttu hrit-ir hdmri mer: 

sktirpar ala1· pottu aer Skrfpniss 1 vera, 6k 

miJtfirattu I a(i nesti na/ 
l ____ --~-k-~~lztua_~(;':-~'!_n:un_· _he_'il_l. _____ _ 

pi.qi au, rgg viEttr: aer skal m'inn j;rUphamarr 

Mj~llnir mal {yrnema: 

Hrongniss btinl: m6n 1 ller ;;; hil 

k6ma fyr nagrindr neaar! 

Kvaa-ek fyr asmn, kvait-ek fyr asa 
s6nom itats mik hvatti hUgr: 

enn fyr ller einom m6n 1 ek ilt gdnga, 

j)vt at ek veit at aü vegr! 

Ö' l grerair ]Jü, A!J' gir, enn fia dldri mtint 

stitan 8Umbl um grera: 

eiga ]J'in iill es 1 her inni es 1 leiki 

yfir l6gi, ok brenni pe1· a bdki! 

4k (t-ww) 

6wb (Ru, (ttt-e) J 

4k (üm-ww] 

4 k (ttt-e) 

2 w (tt-me)' 

Anm. Das Grundgedicht ist, wie man sieht, norwegisch, und auch der erste 
lnterpolator (der mit dem Stimmtypus 6w; Randleiste I) gehört noch nach Nor­
wegen. Der zweite Interpolator (Stimmtypus 2w; Randleiste I) ist dagegen ein Is­
lä.nder; vgl. namentlich sein öl I, 2. 45, 2. 65, I (gegen gl'l}i 9, 3, glr 47, I und zahl­
reiche andre g im Grundgedicht), öll 65, 3. - Auffällig stark ist die Neigung zur 
Syllabisierung des j (§ 103,3, b nebst Fußnote) vertreten: sitia w, 2, bekkiomii,41 

beggia 13, 2. 391 21 segia seggiom 25, 11 telia 28, I. 52 1 41 6fdrykkia 47 1 31 deigia 56,4 
(selbst verpi-op 24, 3, vgl. gi-afar Harb. 24; sporgi-a:ld U. 468, 5 ?); die Syllabisierung 
erstreckt sich hier sogar auf v und r (bglua- 41, 4; Fenrü· 38, 4, yttra.29, I, allra 
37, 1, hdmri 62, 2), wofür ich anderwärts bisher keine Beispiele gefunden habe. -
Als technisch beachtenswert merke ich an die Vollzeilenausgänge bekkskrautut't1· I 5, 2 

und hdnzka 6o, 2 (über die noch auf § 157 Fußn. zu verweisen ist), und auf die 
langzeilenschließenden 6k 2 7, 3. 3 7, 3. 57, 3· 6o, 3 ( vgl. § 12 5, 2 ), die bei dem sehr 
lebhaften, fast si!oBenden Rhythmus des Grundgedichtes besonders charakteristisch 
wirken. 

§ 154. Für den Zusammenhang des Ljödahättr mit dem stark 
zum Formenwechsel neigenden Sagvers zeugt hier insbesondere 
auch noch, daß die normale vierzeilige Strophe selbst in dem nach. 

61 : 1 danach ]tic 62: 1 nicht Sk1·ymiss zu sprechen (auch nicht in der Prosa 
der SE. 2, 282) 2 mattira pv 3 svaltz J>v 63: 1 m1m 64 : I mon 65: I e1· 

u* 
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Ausweis der Stimmverhältnisse durchaus einheitlichen Grundge­
dicht nicht ganz durchgeführt ist. Zweimal hat die Vollzeile nur 
zwei Hebungen statt dreier (5, 2. 53, 2), einmal (in der ersten 
Halbstrophe von 14) die Langzeile zweimal drei (d. h. einen Doppel­
dreier). statt zweimal zwei (d. h. statt eines Vierers); einigemale 
begnügt sich der Dichter auch mit einer bloßen Halbstrophe 
(sicher so r8 und 52; zweifelhaft ist 46, wo der eigentliche Ab­
schlußton fehlt, also mit Verlust an altem rrext zu rechnen ist); 
endlich bedient er sich auch wiederholt des Sechsers oder Siebe­
ners statt eines Zeilenpaars (rg. 25. 28f. 34· 44f.), dabei wieder 
zwischen zweizeiliger • Strophe' und bloßem einzeiligen Langvers 
schwankend (wenn nicht in den letzteren Fällen etwas Altes fehlt: 
jedenfalls sind rg und 44f. secundär aufgefüllt). Übrigens greifen 
auch die Interpolatoren gelegentlich ebenso zum Sechser wie der 
Verfasser des Grundgedichts ( r f. 44f.); der zweite Interpolator 
auch einmal zu dem Schema Doppeldreier + Dreier ( 2 7 ). 

Anm. I. In gleichem Sinne darf auch auf die Versausgänge tindsfJ~om 5, 3, 
ardaga 9, I, 48, I 1 aldregi 22 1 I. 38, I. 46, I, bdllriaa 37, I 1 rerviti 47 1 I 1 {jQrlagi 501 3· 
SI, I, frUphamarr 57, I etc. hingewiesen _werden, und ganz besonders auf die Über­
hänge in sumbli at 8, I, VijJris kvii!n 26,3 und nu pegir 41, 3, denn auch hier handelt 
es sich wieder um deutliche Specifica des Sagverses im Gegensatz zum alliterierenden 
•Normalvers' (vgl. § I3If.). 

Anm. 2. Beide Erscheinungen, d. h. Wechsel der Strophenform (selbst inner­
halb einer einheitlichen Strophe) und die besondere Art der Behandlung des Lang­
zeilenscblusses, lassen sich natürlich in der Edda auch außerhalb der Lokasenna. 
nachweisen.- Doch könnte man das Material dafür erst nach genauer kritischer· (und 
insbesondere stimmlicher) Durchmusterung aller Texte vorlegen, und dazu bin ich 
jetzt .nicht im Stande. 

Anm. 3. Nicht unerwähnt lassen will ich, daß bereits A. HEuSLER,.Über ger­
uianischen Versbau (Berlin I 899 ), S. 90 f. Gesetzesverse und Ljödahättr zusammen­
gestellt ·hat. Aber seine Gesetzesverse und sein Ljödahättr sind etwas ganz anderes 
als meine Gesetzesverse und mein Ljödahättr, und so kann ich es nur f'dr ein Spiel 
des Zufalls halten, wenn wir hier ausnahmsweise einmal in einem Urteil über 
metrische Fragen formell zusammentreffen. Jedenfalls weiß ich, daß ich nicht durch 
seine Äußerung zu meiner jetzigen Auffassung geführt worden biq. Diese hat sich 
vielmehr geliau in der Abfolge der Gedanken entwickelt, die ich oben in § I 38 ff. 
vorgetragen habe. 

§ ISS· In einem Punkte der Technik tritt allerdings der 
Ljodahättr doch auch wieder dem gewöhnlichen Sagvers (bez. der 
gewöhnlichen Sagversstrophe) scharf gegenüber, nämlich in der 
bekannten Regel über den Ausgang der Vollzeile, die (von ein 
paar Ausnahi;Uen abgesehen) nur .!.. und 0 x an ihrem Ende ge-
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stattet, während der Ausgang der Langzeile_ ebenso frei ist wie 

der jeder beliebigen Zeile im Sagvers (s. § I 54, Anm. I). Zwingt 

das nun dazu, die beiden Versarten voneinander loszureißen? Ich 

glaube doch, nein: wo sonst soviel zusammengeht, wird die ein­

zelne Differenz nicht allein maßgebend sein dürfen: sie wird viel­

mehr von irgendeinem technischen Nebenumstand aus zu erklären 

und zu verstehen sein; nur fragt es sich, ob wir diesen Neben­

umstand mit einiger Wahrscheinlichkeit oder Sicherheit zu er­

mitteln vermögen. 
Auch da glaube ich guten Mutes sein zu dürfen, wenn ich 

die gesuchte Erklärung in der Einwirkung eines mehr lied­

mäßigen Vortrags finde: wobei einstweilen unentschieden bleiben 

mag, ob dieser Einfluß nur auf einer Vorstufe der uns vorliegen­

den Entwicklungsstaffel (also etwa in vorliterarischer Zeit) statt­

fand, oder ob er auch in die Zeit der erhaltenen Texte mit 

hinüber wirkte. 

§ 156. Lese ich m1r, ohne an etwas Besonderes dabei zu 

denken, etwa, um ein ganz beliebiges Beispiel herauszugreifen, die 

beiden ersten Strophen der Hyndluljöd vor: 

V dki, mii!' r miyja I vdki, min vinii, 

Hyndla systir, er i helli byr! 

nu er rrekkr rmkkra: rüla vit sk6lom 

til V til-hdllar ok Ul v~s heilags! 

Bi]Jjom Herja-fgar 1: hUgom sitja: 

hann geldr ok gefr gull veraungu. 11 

gaf han Hermoai hjalm ok brynjo, 

en Sig-mundi sverp at ]liggja, 

4k (tt-me) 

3w (mt-ww) 

so wende ich- auch abgesehen von dem Unterschied der Stimm­

arten 1) - unwillkürlich zwei ganz verschiedene V ortragsweisen 

an: während ich die zweite Strophe mit gewöhnlicher Sprech­

stimme (oder mit •sprechton') vortrage, nähert sich die Stimme 

bei der ersten Strophe etwas dem Charakter der Singstimme 

(ihre Eigenart mag deshalb auch im folgenden kurzerhand als 

• Sington' bezeichnet werden, wenn sie auch natürlich noch bei 

weitem nicht reine Singstimme ist). 

1) Auf deren richtige Einstellung aber auch hier sehr zu achten ist; wenn der 

V ersuch rein ausfallen soll. 
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Dieser Gegensatz von ~mehr Sprechton' und ~mehr Sington' 
zieht sich nun durch die ganze Literatur hindurch. Auch in den 
Gesetzen ist er zu finden. Natürlich herrscht da im Ganzen durch­
aus der Sprechton: aber in gehobenen Stellen wie 481-485 macht 
sich deutlich ein gewisser Sington bemerkbar. \V o immer aber 
dieser Sington auch auftritt (also z. B. auch in Hyndl. I im Ge­
gensatz zu Hyndl. 2) ist er zugleich mit einer schärfer takt­
mäßigen Gliederung des Textes verbunden. Das erklärt sich 
aber, wie mir scheint, am ungezwungensten aus der Annahme, 
daß hier beim Vortrag eben der (an sich schärfer am 'rakt fest­
haltende) Gesang stärker, und damit zugleich auch wol länger 
auf die Formgebung der Texte eingewirkt habe. 

§ 157. Soviel ich nun sehe, gehört der eddische Ljödahattr, 
wenn nicht überhaupt, so doch mindestens seiner überwiegenden 
Masse nach zu der stärker taktmäßigen Gattung des Verses mit 
deutlicher Neigung zur Anwendung des Singtons. Ich komme also 
auch von diesem meinem jetzigen Standpunkt aus wieder im 
Wesentlichen auf die Anschauungen zurück, die ich schon I893 
in meiner Altgermanischen Metrik § I93 vorgetragen habe. Und 
so sehe ich denn auch in der Beschränkung der Ausgangs­
formen der Vollzeile nach wie vor den Ausdruck des Bedürf­
nisses nach einer scharf ausgeprägten Katalexe an einer Stelle 
der Strophe, die so wie so (als Periodenschluß) einen starken 
Einschnitt forderte: einen Einschnitt, der ja übrigens in unseren 
Texten auch sprachlich fast immer durch einen starken Sinnes­
anhalt markiert ist. 1) 

Diese Auffassung der Sachlage läßt sich aber auch noch durch 
eine Argumentation ganz anderer Art bekräftigen. Das nötigt uns 
einen Blick zu werfen auf 

6. Sagvers und Reim vers. 

§ 158. Es wurde bereits in § I 38 betont, daß der Endreim 
m den Upplandslagh keinerlei hervorragende Rolle spiele, daß er 

1) In der Lokasenna fehlt diese Sinnespause nur einmal, nach hdnzka 6o, 2, 
und so ist es vielleicht nicht ohne Bedeutung, daß die anomale Form des Ausgangs 
gerade an einer so charakteristischen Stelle auftritt. Dann wäre eben der Ausgang 
..r. x ein Anzeichen dafür, daß auch der LjOd:ahattr vereinzelt begonnen hätte, sich 
der strengeren Form der liedmäßigen Gliederung zu entziehen. 
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eigentlich nur in einer Reihe von Schlußstrophen am Ende der 
einzelnen balkcer als einigermaßen bewußt gewollt auftrete. Aber 
diese Strophen sind doch nun einmal da, .und da sie einerseits 
gereimt sind, andrerseits aber rhythmisch ganz mit dem reim- und 
alliterationslosen Sagvers gehen, so schlagen sie eben ·die Brücke 
von diesem Sagvers zum Reimvers hinüber: genauer gesagt, zu 
einer besonderen Art des Reim verses, die in ihrer inneren 
Structur gewissen anderen Arten von Reimversen ebenso selb­
ständig gegenüberstand, wie der gesprochene Sagvers der Gesetze, 
der Sagas usw. dem gesprochenen gewöhnlichen (Normalvers' der 
epischen Dichtung. Wo aber ist dann diese Sonderart des Reim­
verses zu finden? 

§ 159. I. Die Antwort auf diese Frage wird doch wol lauten 
dürfen und lauten müssen: eben da wo im Reimvers dieselbe 
Eigenart der Structur herrscht wie im Sagvers, und diese 
Eigenart können wir glücklicherweise wiederum schon aus der 
sprachlichen Besetzung der Verse ebenso sicher (wenn nicht 
sicherer) erschließen wie beim Sagvers. Übrigens ist die gesuchte 
Versart längst bekannt und ihrem Wesen nach erkannt: nur daß 
man sie bisher noch nicht in einen Zusammenhang einstellen 
konnte, der überhaupt noch nicht gegeben war, weil ein Vergleichs­
glied fehlte. Es handelt sich, um es gleich herauszusagen, um 
nichts anderes als um den typisch skandinavischen Balladen­
vers, dessen Auftreten ohne das nun durch die Parallele des 
Sagverses gegebene Fundament immer etwas Rätselhaf~es haben 
mußte. Einer eingehenden Beweisführung aber über die innere 
Verwandtschaft von Balladenvers und Sagvers wird es kaum be­
dürfen, denn jede beliebige Probe dieser Balladenverse 1) zeigt 
genau dieselben Eigentümlichkeiten der 'rextstructur wie der Sag­
vers, und man hat dazu noch den Vorteil, daß die bekannten 
Melodien ohne Weiteres die Wort- und Satzbetonung in ganz dem 
Zweifel entrückter Weise erkennen lassen. Ich schließe hier also 
nur ein paar kleine Proben an, d. h. einige Strophen gleich aus 
der ersten Textnummer von E. G .. GEIJER och A. A. AFZELrus, 
Svenska folkvisor, ... utg. af R. Bergströ-m och L. Höijer, Stock-

I) Nicht (jedes' Balladenverses, denn es gibt auch im Norden natürlich Bp.lladeu­
yer~e von anderer Art. 
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holm I88o, Bd. I, S. I (die zugehörige Melodie findet man In 
Bd. 3, I). 

I Och jungfrun hon skulle sig ät ottesängen gä­

Tiden giJrs mig läng-

Sä gick hon den vä' gen, ät hiiga berget läg. 

Men jag vet, att sorgen är tung. 

2 Hon kldppade pä birgadörrn med fingrarna smä: 

"Statt 'tipp, du höga bergakung, drag läsen ifrä!" 

3 Och upp steg bergakungen, drog läsen i(1·ä; 

Sä bdr han den brnden i silkessängen blä. 

4 Sä vdr hon i berget i ätta runda är, 

l!'ick siinerna sju och en d6tter sä bäld. 

5 Jungfrnn lwn glingar sig för birgakungen stä: 

"Ack gifve, att jag finge till m6de1· min hemgä!" 

6 "Och n6g kan du him till din m6de-r fd gll, 

Blott dtt du ej vill nä'mna sju bdrnen de smä." 

7 Och nä' 1· som hon k6m pä sin kä' ra moders gärd, 

Ute för hinne huldmoderen stär . ... 

14 "Pdcka dig pä diJrren, och lät det ske fort! 

Och dldrig skall du komma in{iir din moders p6rt." 

18 Sä gingo de berget sex gänger omkring; 

Sä iJppnades diJrren och di stego in. 

1 9 Ung d6tteren framsdtte den riida guldst6l: 

"0, hvz'len är hä'r, min s6rgbebundna mor!" 

2. Schon in diesen wenigen Strophen finden wir fast alle die 
Besonderheiten der Fußfüllung und Betonung wieder, denen 
wir beim altschwedischen Gesetzesvers begegneten, und für das was 
hier fehlt, lassen sich anderweit leicht Belege auftreiben (vgl. z. B. 
für die Hebung einer sprachlich unbetonten Silbe allein den Reim 
ungersven: sadelen a. a. 0. No. 2, I, I 2). 

3· Genau entsprechende Versbildungen (von Abarten sehe ich 
ab) kehren auch in der dänischen, norwegischen, färöischen und 
isländischen .Balladendichtung wieder. Dies näher auszuführen, ist 
hier wieder nicht der Ort, da es uns auch hier wieder nur auf 
den Nachweis der Gattung, nicht auf ihre Geschichte ankommt, 
um zu dem einen Punkt zu gelangen, der für uns hier noch Be­
deutung hat: zu der Frage nach der Taktform, in der diese 
Lieder gesungen werden. 
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4· Hier bin ich nun in der angenehmen Lage, einfach bestä­
tigend an bereits Bekanntes anknüpfen zu können, statt selbst 
einen Beweis antreten zu müssen. Denn schon im Jahre 188o 
hat C. RosENBERG (Nordboernes Aandsliv 2, '4o8ff.) für mich we­
nigstens ganz überzeugend dargetan, daß die typische rrakt­
form des in Rede stehenden Balladenverses der Zweivier­
teltakt war, in dem noch heutzutage ein sehr erheblicher Teil 
der Balladen gesungen wird (man vergleiche nur etwa die Musik­
beilagen bei GEIJER und AFzELIUs, oder bei LANDSTAD, Norske 
folkeviser, Christiania 1853). Ebendieselbe Grundlage nehme ich 
denn natürlich auch für die Versarten an, aus denen sich hm·na'ch 
durch Übergang zum Sprech vortrag unsere Sagverse entwickelten 
und auf die nach meiner Meinung auch der Ljödahättr zurück­
geht. Daß aber diese Annahme nicht nur willkürlicher Natur, daß 
sie vielmehr durchaus notwendig ist, läßt sich wiederum auf ex­
perimentellem Weg, wie ich glaube, mit voller Deutlichkeit fest­
stellen. Es bedarf dazu nur noch eines kurzen vorgängigen Ein­
gehens auf gewisse Eigenartigkeiten von ~Takt' und ~Rhythmus', 
wobei unter~Rhythmus' hier diejenige auf Zusammenfassung und 
Gliederung gerichtete innere Betätigung verstanden werden soll, 
die ihren besonderen Ausdruck in den in § 2 3 besprochenen Be­
wegungen (Schwingungen usw.) findet. Von diesen Eigenartigkeiten 
gehört etwa Folgendes hierher: 

§ 160. 1. Der Takt an sich ruht auf einer nach streng 
mathematischen Proportionen erfolgenden Zei taufteilung, die 
ihrerseits nicht an irgendwelche Tätigkeit des Menschen gebunden 
ist (sie kann ja z. B. auch durch ein beliebiges geeignetes Instru­
ment, wie etwa eine Uhr, einen Schallhammer, ein Metronom u. 
dgl. vorgenommen ·'werden): sie wird nur vom Menschen zu ge­
wissen Zwecken mit benutzt bez. nachgeahmt, und zwar wie­
derum nicht in ihrer streng mathematisch correcten Form Cmathe­
ma tischer Takt'), sondern in einer Gestalt, die den Sonder­
functionen des menschlichen Organismus augepaßt ist Cphysio­
logischer Takt', charakterisiert beispielsweise durch Verlänge­
rung stärker und durch Verkürzung psychisch minder betonter 
Zeitstrecken bez. ihrer Schallmarken oder Scballfüllungen). Da-: 
gegen kommt die innere Bewegung, die ich oben abkürzend als 
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Rhythmus bezeichnete, immer nur durch einen besonderen psy­
chischen Akt bez. dessen physiologische Folgen zu Stande. Takt 
und Rhythmus sind also ihrer letzten Quelle nach durchaus von­
einander geschieden, und wo sie miteinander verbunden erscheinen 
(vgl. unten 2) treten sie demgemäß als zwei Antagonisten auf, 
deren Ansprüche jeweilen durch einen Compromiß zum Austrag 
gebracht werden müssen, wenn im Ausführenden nicht wieder 
psychische bez. physiologische Hemmungen entstehen sollen. Die 
Art des Ausgleichs kann natürlich im Einzelnen verschieden sein, 
je nachdem mehr das Taktische oder das Rhythmische ( d. h. das 
Trennende oder das Bindende, § 23, 5) betont werden soll: im 
allgemeinen dürfte aber das Rhythmische als Oberinstanz zu be­
zeichnen sein, der sich das Taktische in sachgemäßer Concurrenz 
unterzuordnen hat. 

2. In der Musik wie in der Poesie sind beide Instanzen 
stets nebeneinander vertreten: man kann also zu jedem Musikstück 
und zu jedem Gedicht sowol ~Takt schlagen' als die entsprechen­
den ~rhythmischen Bewegungen' (§ 23) ausführen (über eine beson­
ders geartete Einzelausnahme s. S. 28 Fußnote). Die Prosarede 
hat dagegen, und das scheidet sie eindeutig von der Poesie, 
nur Rhythmus, keinen 'rakt: ein Taktschlagen ist bei ihr also 
unmöglich, wenn man nicht ihre natürlichen Proportionen voll­
kommen verzerren will (wie das z. B. geschieht, wenn man einen 
Prosatext für den Gesang componiert, d. h. eben dem Zwang von 
Hhytbmus und Takt unterwirft: der danach gesungene 'fext ist 
dann aber nicht mehr echte Prosa). 

3· Für die experimentelle Untersuchung dieser Dinge wie für 
die V Ortragspraxis sind die hergebrachten Arten und Figuren 
des Taktschiagens nicht zweckmäßig, weil sie zu ausschließlich 
auf gewissen Vorstellungen von ~mathematischem Takt' (oben 1) 
aufgebaut sind, und deshalb dem Ausführenden mehr oder minder 
starke physiologische Hemmungen aufzwingen. Um vollkommen 
brauchbar zu sein, müssen sie erst noch im Sinne des ~physiolo­
gischen Taktes' umgebildet werden. 

4· Hiernach sind zunächst drei Grundformen des Takt­
schlags bez. des dadurch repräsentierten Taktes zu unterscheiden: 

a) Der gleichschlägige Takt (Symbol II) verlangt Nieder­
~chlag + Aufschlag oder umgekehrt (je nach 'l1ext oder Musik-:-
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stllck im Einzelnen) Aufschlag + Niederschlag in gleicher 
Richtung. Die Schlagform ist also im Groben die z. B. für den 
2/ 4-Takt herkömmliche, nur muß dabei erstens mit dem schon an­
gedeuteten Wechsel der Schlagrichtung gerechnet werden; zweitens 
dürfte senkrechter Nieder- oder Aufschlag nur ausnahmsweise zur 
Verwendung kommen (die normale Richtung ist die des Schräg­
schlags f, mit wiederum im Einzelfall wechselnder Steilheit), und 
drittens ist mindestens für Gesang und Recitation (also für alle 
Fälle wo die menschliche Stimme die Ausführung zu leisten hat) 
die gerade Linie für Niederschlag wie für Aufschlag normaler­
weise verpönt (Einzelausnahmen zu Gunsten besonderer Effecte 
kann man im Princip zugeben: sie werden aber erst nachzuweisen 
sein): der Niederschlag bogt sich vielmehr stets mehr oder we­
niger stark nach unten links aus, ja es kann sich daran gege­
benen Falles ( d. h. immer entsprechend der besonderen Eigenart 
des einzelnen Stückes) sogar noch ein wieder aufsteigender und 
selbst unter Umständen noch ein wenig rückläufiger Curvenast 
anschließen; für den Aufschlag wird dann der gleiche Weg in 
umgekehrter Folge zurückgelegt. Rechnet man dazu die mannig­
fach verschiedenen Grade der Steilheit für die ganze Schlagcurve, 
so ergeben sich, wie man sieht, eine Menge verschiedener Unter­
formen an Stelle des herkömmlichen einfachen Ab-Auf. 

b) Der kreuzschlägige Takt (Symbol X) verlangt einen 
schräg liegendenNiederschlag von rechts oben nach links 
unten und einen sich damit kreuzenden von links oben 
nach rechts unten. Die Reihenfolge dieser beiden Schläge lmnn 
verschieden sein. Gewöhnlich hat man so zu schlagen wie eben 

2 1 

angegeben, also nach dem Schema X (wenn. man bloß die Schläge 
3 1 

beziffert, oder X, wenn man die zugehörigen Zählzeiten mit mar-
24 12 13 

!deren will): daneben kommt aber auch das Schema X (bez. X) 
4 l! 

vor. Der Kreuzungspunkt der beiden Schlaglinien liegt gewöhnlich 
in deren Mitte, kann aber auch nach unten oder oben verschoben 
werden. Auch kann wiederum der Steilheitsgrad wechseln, so daß 
neben dem Durchschnittstypus X auch der Flachtypus x 
und der Steiltypus X, wiederum in mannigfacher Abstufung, 
vertreten sein können. Die Aufschläge haben lediglich die Enden 



EDUARD SIEVERS, [XXXV, I. 

der Niederschlagslinien zu verbinden. Das geschieht aber normaler­
weise wieder unter Vermeidung der graden Linien und der Winkel: 
die im Schema vorgesehenen Ecken sind also durchaus abzurunden, 
so. daß die ganze Schlagfigur sich dem Typus oo annähert (nur 
daß die ~ittelstücke der sich kreuzenden Niederschlagslinien mehr 
oder weniger gradlinig bleiben und die gerundeten Partien ver­
schiedenartige Biegungsformen aufweisen können: hierüber hat in 
jedem Falle wieder erst der Einzelbefund zu entscheiden). 

c) Der eckschlägige Takt (Symbol 6). Seine Schlagfigur 
ist, wie man sieht, eine Modification der für die Markierung des 
8/ 8-Taktes herkömmlichen Gestalt t~, die ich in der Form wie sie 
gelehrt wird (rechtwinkliges Dreieck mit Niederschlag in der 
Richtung der senkrecht gestellten längeren Kathete) noch nirgends 
als ganz adäquat befunden habe. Die gewöhnlichste Grundform 
scheint mir vielmehr die des gleichseitigen Dreiecks zu sein, mit 
horizontaler Basis, und erstem Schlag von rechts unten nach der 

1 

Spitze hin (also Zählfolge D ,), daneben kommen aber auch andere 
2 s 

Raumstellungen und andere Dreiecksformen vor. Im Bereich der 
Instrumentalmusik kann die gradlinig-eckige Form der Schlaglinie 
mehr oder· weniger beibehalten werden, für Gesang und taktische 
Rede (= Poesie) muß man dagegen mit Curven und Schlingen 
statt mit Graden und Ecken arbeiten. Man fängt demgemäß bei 
der gewöhnlichsten Durchschnittsform unten rechts an, bildet einen 
nach rechts offenen, schräg aufsteigenden Bogen, schlingt dann 
nach rechts herum und schließt daran den zweiten, schräg nach 
links absteigenden und nach links offenen Bogen, und wiederholt 
diese Manipulation an der Basis des Ganzen, bis man wieder zum 
Ausgangspunkt zurückkommt. Die Krümmung der Bogen und die 
Größe der Eckschlingen kann wieder wechseln, und dem entspre­
chend auch die relative Lage der Schnittpunkte. 

5· Demnächst ist weiterhin nach der beim Taktieren zu ver­
wendenden Griffart zu differenzieren, wiederum im Gegensatz zum 
Herkommen, das nur eine Griffart, den Endobergriff zu ver­
wenden pflegt, bei dem der Griff des Taktstockes in der nach 
unten zu sich schließenden Hand gehalten wird, dergestalt, daß die 
Masse der Hand über dem Griff liegt und nur die zusammenge­
krümmten Finger an oder unter ihm. Diese Griffart aber paßt 
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nur für gewisse Taktarten (s. 6f.) und muß für andere durch den 
Untergriff ersetzt werden, bei dem der Taktstock etwa wie eine 
Schreibfeder oder ein Schreibstift zwischen den Spitzen von Dau­
men, Zeigefinger und Mittelfinger gehalten und weiter nach oben 
zu in die Wölbung der Hand zwischen Daumen und Zeigefinger 
stützend eingelegt wird. Innerhalb dieser Griffart sind sodann 
noch zwei Unterarten zu scheiden, die ich als Enduntergriff 
und Mittuntergriff bezeichne. Bei dem ersteren greift man 
nur den eigentlichen Griff des Taktstockes (so also daß das Ende 
des Griffes in der Handwölbung zwischen Daumen und Zeigefinger 
aufgestützt wird, ohne wesentlich über den Handrücken emporzu­
ragen). Beim Mittuntergriff fassen dagegen Daumen-, Zeigefinger­
und Mittelfingerspitze den Taktstock ein wenig vor der Gegend 
seines Schwerpunktes, so daß also das hintere, in der Handwölbung 
ruhende und über diese nun auch beträchtlicher nach außen her­
vorragende Stück des Taktstockes etwas im Übergewicht ist und 
sich deswegen von selbst leicht auf die stützende Handwölbung 
auflegt. Ferner mag gleich hier darauf aufmerksam gemacht wer­
den, daß bei Anwendung des Obergriffes die Finger, weil sie 
rings fest geschlossen am Griffe des Taktstockes anliegen, keiner 
Eigenbewegung fähig sind, sondern nur der Bewegung der ganzen 
Hand, des Armes usw. folgen können. Beim Untergriff dagegen, 
wo nur die Fingerspitzen. den Taktstock greifen, kann dieser letz­
tere auch durch Einziehen der Finger gegen die innere Handfläche 
hin . bez. in entgegengesetzter Richtung durch Strecken der Finger 
selbständig bewegt· werden. Für die so entstehende Bewegungs­
linie. der Spitze des Taktstockes ist charakteristisch, daß sie. in 
schräger Richtung von oben-außen-rechts nach unten-innen-links 
führt. 

6. Von großer Bedeutung ist ferner, daß für jede einzelne 
Taktart der Taktschlag von einem bestimmten Gelenk 
ausgeht. Für die Taktarten niederer Ordnung (also 3/8 , Bfs, 8/4 , 

4/ 4 , 2/J kommen dafür die Fingergelenke (f), das Handgelenk (h) 
und das Ellbogengelenk (e) in Betracht; alle Taktarten höherer 
Ordnung müssen dagegen vom Schultergelenk (8) aus geschlagen 
werden, und zwar so daß dabei auch die übrigen von der Schulter 
abwärts liegenden Gelenke mit bewegt werden bis zu demjenigen 
Gelenk herab, das für die primitivste Grundf01·m als Ausgangs-
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punkt der Taktschlagung vorgesehen ist. Dies gilt überhaupt für 
alle thöheren Gelenke', die als Schlaggelenke für zusammengesetzte 
'raktformen fungieren (so geht also z. B. das Fingergelenk neben 
dem Handgelenk usw. beim 9fs-Takt mit, weil sich dieser aus drei 
3/ 8-Takten zusammensetzt, die an sich vom Fingergelenk aus geschla­
gen werden müssen, usw.). 

7. Hiernach ergeben sich folgende Schemata für die Takt­
schlagung im Einzelnen: 

a) Schema t;:l, d. h. Eckschlag vom Fingergelenk aus mit 
Mittuntergriff, für den 3/ 8-Takt; dazu Schema 6.8 , dasselbe 
von der Schulter aus, für den 9/ 8-Takt. 

b) Schema 11r, d. h. Gleichschlag vom Fingergelenk aus, und 
zwar mit Mi ttuntergriff, für den 6/ 8-Takt; dazu Schema s, 

dasselbe von dm· Schulter aus für den 12/R-Takt. 
c) Schema ,h, d. h. Gleichschlag vom Handgelenk aus, lind 

zwar mit Enduntergriff, für den 3/ 4-Takt; dazu Schema lj 8, das­
selbe von der Schulter aus, für den 6/ 4- bez. 3/ 2-Takt usw. 

d) Schema Xh, d. h. Kreuzschlag vom Handgelenk aus, und 
zwar mit übergriff, für den echten 4/4-Takt; dazu Schema X8, 

dasselbe für dessen Multipla, insbesondere den in der Praxis meist 
vom eigentlichen 4/4-Takt nicht geschiedenen 8/4-Takt. 

e) Schema e, d. h. Gleichschlag vom Ellbogen aus, wiederum 
mit übergriff, für den 2/ 4-Takt; dazu Schema /1 8, dasselbe von 
der Schulter aus, für den 2/ 2-Takt, usw. 

Anm. Man sieht aus dieser Liste, daß jede der im Gesang gangbaren Takt­
arten ihre besondere Schlagform hat: nur wird der Einblick in die wirklichen Takt­
verhältnisse öfters dadurch erschwert, daß die Taktvorzeichnungen von den 
Componisten gar nicht selten nach mebr äußerlichen Gesichtspunkten gemacht 
werden, statt n~ch dem inneren Wesen der Taktart selbst. Man muß sich also daran 
gewöhnen, die Taktart eines Stückes viel mehr nach der für sie erforderlichen Schlag­
form als nach der vc;>rgesetzten Bezeichnung zu beurteilen. 

8. Endlich ist noch zu beachten, daß alle Taktschlagungen, 
wenn sie nicht im Ausführenden Hemmungen hervorrufen sollen, 
nicht von einer beliebigen Stelle aus vorzunehmen sind, sondern 
von demjenigen Ort im Raum aus, von dem nach § 32 auch 
die rhythmischen Bewegungen auszugehen haben.1)Geschlagen 

I) Es empfiehlt sich also wol, für die Bewegung der Hand bez. der Hil.nde 
nach diesem Punkt hin und für den Punkt selbst eine besondere Bezeichnung einzu~ 
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aber wird normalerweise nur mit der rechten Hand (während die 
rhythmischen Bewegungen meist beidhändig ausgeführt werden 
müssen, § 3 r); dabei ist aber wiederum normalerweise auch die 
linke Hand m symmetrische Pausalsteilung (§ 31, r) zu 
bringen. 

9· Die vorgeführten Unterschiede der Taktart machen sich 
wol in der Musik, speciell auch beim Gesang, am deutlichsten 
bemerkbar, lassen sich aber ebenso auch bei dem ·vom Gesang 
losgelösten Sprechvers insofern noch erkennen, als auch jeder 
einzelne Sprechverstext nur eine einzige ihm adäquate 
Taktschlagsart besitzt, d. h. eine Taktschlagsart, welche es ge­
stattet, den damit begleiteten Text sinngemäß und zugleich ohne 
innere Hemmungen vorzutragen. Man hat also in der verschiedenen 
Taktschlagsart wieder ein Mittel, die inneren taktischen Structuren 
aller .A.rten von Versen genauer festzustellen, als es die üblichen 
metrisch~n Schemata erlauben, die uns nur allzuoft über sehr 
wesentliche Structurdifferenzen hinwegtäuschen. 

So gibt es beispielsweise schon von sehr alter Zeit an zwei verschiedene Arten 
von gesprochenen Hexametern, einen mit dem Schema Xh (= 4/4-Takt), den 
andern mit dem Schema. [[f ( = %-Takt), d. h. einen älte:J,"en und schwereren, der 
noch den Zusammenhang mit dem alten graden 4 zeitigen Schema des gesungenen 
Daktylus bewahrt, und einen jüngeren Typus, der den alten vierzeitigen, aber 
normalerweise dreisil big en Daktylus (.Lvv) schon nach der Seite des ungraden drei­
zeitigen Fußes U x x) hin umgebildet hat. Der schwerere kreuzschlägige Typus 
herrscht z. B. in der Ilias, auf römischem Boden bei V ergil, in Horazens Satiren und 
Episteln, in Ovids Metamorphosen, der leichtere gleicbschlägige in der Odyssee, in 
den hexametrischen Versen von Horazens Oden und Epoden, den elegischen Dich­
tungen Ovids, u. dgl. mehr. Ebenso zeigt die Taktanalyse, daß z. B. der antike dra­
matische iambische Senar bereits frühzeitig das Gepräge des ungraden dreizei­
tigen Gesangsiamlms abgestreift hat, ·denn er ist überall bereits kreuzschlägig ( d. h. 
dem Typus x x aus __ des graden 4/ 4-Taktes angenähert}, aber doch wieder z. B. bei 
Sophokles von andrer Structur als bei Euripides (beim ersteren muß er vom Hand­
gelenk, beim letzteren von der Schulter aus taktiert werden, entsprechend dem Ge­
gensatz von echtem 4k und dipodisch gebundenem %-Takt). - Auch für die Er­
kenntnis der mittelalterlichen Versmaße und der mittelalterlichen Musik 
leistet die Taktprobe nicht Unerhebliches. Sie zeigt z. B., daß die deutschen Minne­
singer schon über die meisten gangbaren Taktarten der Neuzeit nebeneinander frei 

führen, wie etwa Geste für die Bewegung, Gestenpunkt für den Raumort, zu dem 
die Geste hinführt. Danach würde also die oben gegebene Regel dahin abzukürzen 
sein, daß Taktschlag und rhythmische Bewegung jeweilen vom speci:fischen Gesten­
punkt der betreffenden Stelle aus zu erfolgen haben. 
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verfügten 1), und daß sie - sicher schon von Heinrich von Morungen ab - auch 
den Taktwechsel 2) zur Erzielung besonderer Effekte anwandten. 

§ 161. Natürlich macht nun auch der mittelalterliche Sagvers 
nebst seinen Verwandten keine Ausnahme von der sonst allgemein 
geltenden Regel. Mit andern Worten, da alle Texte im echten 
Sagvers die Schlagform lle (d. h. Gleichschlag vom Ellbogen aus 
mit übergriff) verlangen, um hemmungslos vorgetragen werden zu 
können, so ist der natürliche Zusammenhang des Sagverses mit 
dem 2/ 4-Takt des Gesanges mit fast mathematischer Sicherheit er­
wiesen. 

§ 162. Aus dieser Erkenntnis fließt nun aber auch noch aller­
hand sonst für uns Zweckdienliches, vor allen Dingen einiges, 
was sich aus der Sonderart des 2/4-Taktes und seines Geschlechts 
( 2/2-Takt usw.) im Gegensatz zu seinem directen Hauptconcurrenten, 
dem ebenfalls graden 4/ 4-Takt und dessen Geschlecht (8/ 4-Takt usw.) 
ableiten läßt (die andern Taktarten kommen hier praktisch nicht 
in Betracht). Das ist aber wesentlich zweierlei. Einmal besaß 
nämlich der 2/ 4-Takt von Hause aus unzweifelhaft langsameres 
Tempo und größere Zeitdauer als der 4/4-Takt3), und zweitens 
beruht er auf einem ganz andern Structurprincip. Ais gleich­
schlägiger Takt ist er nämlich im Kleinen wie im Großen auf 
dem Boden der Gleichstrebigkeit seiner Teile aufgebaut, d. h. 
sowol was das Verhältnis der Taktteile (Niederschlags- und A.uf­
schlagsteil) als was das Verhältnis von Fuß und Fuß usw. zu­
einander anlangt. Der Kreuzschlag des 4/4-Taktes aber ist ein 
deutliches Symptom für das Princip der Gegenstrebigkeit seiner 
Teile, das für ihn ebenso charakteristisch ist wie das der Gleich-

1) Von den Transcriptionen der Weisen der Jenaer Liederhandschrift durch 
E. BERNOULLI halten, da sie alle Melodien gleichmäßig in %-Takt bringen, nur ganz 
wenige der Taktprobe stand (eine eingehende Untersuchung über den hieran an­
knüpfenden Fragencomple:x: ist im Werke). 

2) Den ersten Nachweis eines solchen Taktwechsels (in dem Lied Hievot· do 
wir kinder waren des Meister Ale:x:ander) verdanke ich meiner Hörerin Fräulein 
ÜHARLOTTE GEORGES aus Dresden, der ich das genannte Lied und seine Weise zur 
Durchprüfung empfohlen hatte. Ich habe mich seitdem überzeugt, daß der Takt­
wechsel von einer bestimmten Zeit an geradezu als typisch bezeichnet werden kann. 

3) Darum geht er auch von einem thöheren' Gelenk (dem Ellbogengelenk) aus 
als der %-Takt (der vom Handgelenk aus geschlagen wird). 
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st1·ebigkeit für den 2/_t-Takt, und durch das die Melodie- und Text­
stücke, welche den beiden sich kreuzenden Niederschlägen ent­
sprechen, regelmäßig zueinander in Contrast, d. h. in eine Art 
von Verhältnis der Über- und Unterordnung gestellt werden, sei 
es dynamisch,· sei es melodisch. 

Die beiden eben erwähnten Sondereigenschaften des 2/4-Taktes 
kommen nun wiederum ebenso im 2/4-Typus des Balladenverses 
handgreiflich zum Ausdruck, wie sie auch im gesprochenen Sag­
vers noch nachwirken. Auf die größere Fußdauer des Sagverses· 
ist bereit~ in § I 2 6 hingewiesen worden. Dazu gesellt sich noch 
die größere Fassungskraft des Einzelfußes, die sich in der 
Vorliehe für reichlichere (insbesondere 3- und 4-silbige) Füllung 
zum A.usdruck b1'ingt, und weiterhin, als Ausfluß des beherrschen­
den Gleichstrebigkeitsprincips, die Möglichkeit, auch sprachlic~ 
schwere Wörter in die zweite Fußhälfte (vulgo in die Sen­
kung) zu setzen. 1) 

Alles das bedarf hier wol keiner weiteren Ausführung mehr, 
da man es doch an der Hand der Texte selbst nachprüfen muß, 
und da ist schließlich fast ein jedes einzelne Beispiel so gut wie 
das andere. Nur sei hier noch als Ergänzung zu § I 2 6 die Be­
merkung nachgetragen, daß man den Unterschied der Fußdauer 
besonders gut da beobachten kann, wo echte Sagverse mit Versen 
von anderer innerer Structur ( = Taktart) abwechseln. In unseren 
Texten dürfte das beste Beispiel dafür die No. IX der (Proben' 
liefern, die (Klage um Land', in der das langsamere 2/ 4-Tempo des 
Sagverses zweimal (in 2, 3-7 und in 5, 3) durch Stücke mit 4/ 4-

Charakter unterbrochen wird, die man nur in wesentlich schnelle­
rem Tempo sprechen kann. Auch die (Normalverse' in den Gno­
mica (§ 146) fallen so durch ihr schnelleres Tempo aus ihrer Um­
gebung heraus, wenn auch nicht so stark wie die eben erwähnten 
beiden Stücke. Daß die ( Schwellverse' ein feierlich langsames 
Tempo verlangen, ist zudem schon längst bekannt gewesen. 

I) Man wolle beachten, daß es sich in beiden Punkten nur um gewisse M ö g­
lichkeiten, nicht aber um einen Zwang der Ableitung aus dem ll/4-'l'ypus handelt, 
denn es gibt ja auch 2/.t-Verse genug ohne vielsilbige Fußformen und ohne Beschwe­
rung der Senkungsstrecken mit sprachlichen Nebentönen. Gesagt soll nur sein, daß 
der 2/4-Typus die Ausbildung der angeführten Sonderart ohne Weiteres gestatte, 
vielleicht sogar begünstige, während der 4; 4-Typus ihr feindlich gewesen wäre. 

Abhandl. d. K. S. Geselllch. d. Wieaensch., phil.-hist. Kl. XXXV. I. 12 
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7· Zusammenfa~sung. 

Wenn ich rückblickend zusammenfasse, was sich uns bisher 
an Beobachtungen und erklärenden Vermutungen ergeben hat, so 
scheint es mir, als könne der Entwicklungsgang der in Frage 
kommenden Versgattungen etwa folgender gewesen sein. 

§ 163. Der echte Fünftypenvers der Alliterationsdich­
tung (der(Normalvers')wird durch sein Tempo und die Kreuz­
schlägigkeit seines Taktes (soweit da-überhaupt Takt geschlagen 
werden kann: also innerhalb des Einzelverses, namentlich der 
Typen A und B, -und gelegentlich auch einmal über GrupJ?en von 
mehreren Versen hinweg) überall zum 4/4-Takt hingewiesen. Aus 
einer vorauszusetzenden Gesangsform im 4/4-Takt lassen sich ja 
auch alle Einzelformen des Fünftypenverses geschichtlich gut ab­
leiten, etwa in der Art wie ich es in meiner Altgermanischen 
Metrik Abschnitt VII getan habe. Die einzige zu dieser Ableitung 
zu machende Generalvoraussetzung ist die des Übergangs. vom 
Gesang zum Sprechvortrag, ·und diese Annahme ist aus den ver- . 
schiedensten Gründen nicht zu umgehen. Der Übertritt selbst aber 
ist offenbar sehr früh erfolgt: die scharfe Herausbildung des Fünf­
typensystems mit ihrer Beseitigung des durchlaufenden Taktes 
zeugt deutliehst dafür, daß der Einfluß des Gesanges auf die Bil­
dung der Texte im echten Fünftypenverse, die uns vorliegen, voll­
kommen ausgeschaltet war. Für diesen Fünftypenvers muß ich 
also auch heute noch alle wesentlichen Grundlagen meiner alten 
Analysen und Ableitungen durchaus festhalten. Für den Fünf­
typenvers gilt auch nach wie vor noch die Bestimn:;mng, daß bei 
ihm jedenfalls in der älteren Dichtung ein jeder schwerere sprach­
liche Nebenton . sich im Rhythmus mit bemerkbar machte und 
daher bei Aufstellung der rhythmischen Schemata auch mit be­
rechnet werden muß. Es muß das mit Eigentümlichkeiten der 
Rhythmusart und der Besetzungsgewohnheit schon auf ältester 
Stufe (also als noch gesungen wurde) zusammenhängen, die weiter 
zu untersuchen sein werden. 

§ 164. Von der hier angenommenen rhythmischen Grundlage 
aber lassen sich - und damit entferne ich mich in einem nicht un­
wesentlichen Punkte nun von meinen älteren Auffassungen - ge-
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wisse Versformen der altgermanischen Literaturen nicht mehr ab­
leiten, nachdem sich deren innere rhythmische Structur genauer 
hat präcisieren lassen. Für diese ~anderen' Versarten müssen wir 
(wenigstens so weit sie uns bisher beschäftigt haben: einen dritten 
Fall s. unten in § r 69) auf den 2/ 4-Takt zurückgreifen. Für sie 
ist zweierlei besonders charakteristisch: dieNeigungzur Drückung 
der sprachlichen Nebentöne im Vers (in geradem Gegensatz 
zu der Gewohnheit des älteren Fünftypenverses), und die Beibe­
haltung des durchlaufenden Taktes 1), und zwar der gleich­
schlägigen Taktart. Nach diesen beiden Kriterien insbesondere, 
wie auch nach Tempo und Art· der Fußfüllung, gehören zu die­
ser zweiten Gattung altgermanischer Verse: 

r. gewisse alliterierende Zweiheber, für die oben in § 148. 

149· I sof. rs6 einzelne Beispiele aus dem Angelsächsischen und 
Altnordischen nachgewiesen wurden und die auch im Althoch­
deutschen begegnen; sie sind bisher von den eigentlichen Fünf­
typenversen mit 4/ 4-Structur weder principiell noch praktisch ge­
schieden worden. 

2. die alliterierenden, germanischen ~Schwellverse' (zu 
denen jetzt die neue Form des Siebeners hinzugekommen ist). 

3· die alliterierenden Verse- des nordischen Ljöd:ahättr 
und dessen was mit diesem zusammenhängt. 

4· die ganze Masse dessen was oben als Sagverse .bezeichnet 
wurde; sie ist meist alliterationslos, bedient sich aber gelegent­
lich auch der Alliteration (literarisches Beispiel: die Härbard:sljöd:; 
man vergleiche auch die ags. Gnomica und unten in § r 67 das 
Abecedarium N orthmannicum), endlich 

S· der typisch nordische Balladenvers mit 2/ 4-Takt in den 
zugehörigen Melodien. 

§ 165. Was die Entwicklungsgeschichte dieser einzelnen 
Gattungen anlangt, so wird man nach dem Stande der Überlie·­
ferung es für wahrscheinlich halten dürfen, daß sich bereits in 
germanischer Zeit eine kunstlosere Unterart ohne Alliteration 

I) llis auf gewisse Durchbrechungen dieser Regel etwa in den SchweBversen 
des Heliand, die den Rhythmuslauf auch im Versinnern ähnlich so unterbrechen, wie 
es zum guten Teil die überlangen Eingangssenkungen vieler ~Normalverse' tun. Aber 
das ist gewiß tertiär. 
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und eine kunstvollere Art mit Alliteration gegenüberstanden: 
die erstere vornehmlich bloßen Memorierzwecken u .. ä. dienend, 
die zweite zugleich gewissen künstlerischen Bedürfnissen eher ent­
gegenkommend. Übergangs- und Mittelstufen mag es dabei über­
all gegeben haben, j~ nach dem Gegenstand und nach Neigung 
und Befähigung des Behandelnden. In historischer Zeit lebt die 

· kunstlosere Untergattung fort einerseits im Balladenvers (nur 
daß dieser schließlich dP-n Endreim angenommen hat, der in der 
Gesetzesliteratur erst vereinzelt auftritt), andrerseits im alli tera­
tionslosen Sagvers der Gesetze, der Sagas und der übrigen in 
unseren ~Proben' vertretenen Literaturgattungen. Auch dieser (Sag­
vers' im eigentlichen Sinne des Wortes hat öfter noch das Princip 
strophischer Bindung bewahrt (wie die Ballade): zum andem 
Teil hat man bei ihm darauf verzichtet, sich mehr oder weniger 
dem Princip der stichischen Bindung nähernd. Das ist auch 
bei den alliterierenden Parallelformen durchgemacht worden, s. das 
Zeugnis der Gnomica und der Härbardsljöd und anderer hierher­
fallender Texte. - Überall ist aber, und auch das ist sehr cha­
rakteristisch, selbst bei geschlossenen Texten die Neigung zum 
Formwechsel lebendig geblieben (wenn sie auch natürlich nicht 
in jedem Falle durchgeführt wurde: namentlich nur ausnahms­
weise bei sonst strophischen Gedichten). 

§ 166. Haben wir. Recht, wenn wir hier überall vom 2/4-Takt 
ausgeben, so ist damit zugleich gesagt, daß die Grundform des 
Verses eine Gesangsform gewesen sein muß. Diese Vortragsform 
durch Gesang kann sich meines Erachtens trotz mangelnder Be­
zeugung für die Mittelzeit beim Balladenvers direct erhalten 
haben, und auch für die Entwicklungsgeschichte des Ljödahattrs 
ist längere Einwirkung der Gesangspraxis anzunehmen. Von allem 
andern abgesehen folgt das aus der Regelung der Perioden­
schlüsse, die gewisse Versausgänge (namentlich Überhänge) an 
bestimmten Stellen nicht gestattet, an denen sie anderwärts frei 
auftreten dürfen (§ I 5 s). Mutatis mutandis ist diese Argumenta­
tion auch auf den Balladenvers anzuwenden, und die umgekehrte 
Schlußfolge auf den Sagvers im engeren Sinne. Ji.,ür diesen beweist 
die fa.st schrankenlose Freiheit in der Ausgestaltung der Vers­
schlüsse volle Loslösung vom Gesang. Die Spaltung der Grund-
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gattung (Verse mit 2/ 4-Takt' in die geschichtlich bezeugten Un­
tm·arten hängt also sichtlich wieder mit dem Wechsel der Vor­
tragsart (Gesang und Sprechvortrag) zusammen. 

§ 167. Verse des 4/ 4-Typus und solche des 2/ 4-rrypus finden 
sich in den poetischen Literaturen der Skandinavier, der An­
gelsachsen und der Deutschen in reicher Fülle nebeneinander: 
für das Friesische ist dagegen einstweilen nur der a/4-Typus im 
Sagvers der Gesetze belegt. Was speciell die deutschen V erhält­
nisse anlangt, so konnten für den eigentlichen Sagvers oben in 
§ 6 r nur dürftige Reste aus dem HUdebrandslied und dem zweiten 
Merseburger Spruch angezogen werden. Inzwischen hat sich mir 
wenigstens noch ein weiteres deutliches Beispiel für die alliterie­
rende Unterform dieses Verses in dem Abecedarium N orth­
mannicum ergeben, dessen Text, wie ich jetzt sehe, folgender­
maßen zu constituieren ist (und erst durch diese Constitution 
wirkliches Leben bekommt): 

Fenu f6rman, ur dfter, thuris thritten stcib·u. 

Os ist hinw 6bor6, rad endost ritan. 

chcion thanne clivöt, hdgal ndut hdbet. 

fs ar endi sOl; 
ttu, brica, [endi] mdn midi, ldgu thie leohto; 

Y~' al bihabet. 

Auch in der mittelhochdeutschen Zeit macht sich dann wieder 
eine Versart bemerkbar, die ihrer ganzen Structur nach wieder in 
gewissem Sinne an den alten Sagvers erinnert. Ich meine damit 
die Verse, die ich in meinen Rhythmisch-melodischen Studien 
S. r r 9 ff. von einem an sich richtigen, aber noch nicht genügend 
geklärten Gefühl aus als spondaisierende Verse bezeichnet 
habe, obwol ich sie noch irrig zum 4/ 4-Typus in Beziehung setzte 
(zu dem in Wirklichkeit nur das gehört, was ich a. a. 0. als (Verse 
mit leichter Gangart' bezeichnete): denn jetzt zeigt sich durch die 
Taktierprobe, daß diese Verse zum 2/ 4-Typus gehören, und zwar 
nach Tempo und Art der Fußfüllung zu der besonderen Art der 
2/ 1- Verse, die auch im alten Sagvers ihren Niederschlag , gefunden 
hat. Neben der a. a. 0. behandelten Älteren Judith gehört hier­
her gleich das erste Gedicht, mit dem die neu erwachende geist­
liche Dichtung einsetzt, das Memento mori. Nirgends aber ist 
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dieser Typus namentlich in Hinsicht auf die Art der Fußfüllung 
so deutlich ausgeprägt wie in dem Gedicht vom Himelriche, 
dessen Verse in ihrer Zeit so ganz isoliert dastehen und vom 
Standpunkt des gemeinen Reimverses (und speciell von dem des 
4/4-Reimverses) aus überhaupt nicht verstanden werden können: 

Michil bis dte, hirro got, und[e] lobel'th harte: 

michil ist din chraft üf dere himilisken tiHirte. 

d'in riche ist gelegen hOh~ ob~ allen rtchen-: 

d'inem gwdlte mach niemen enphliehen noch entwtclwn. 

5 des ne dat·f halt niemen wiinen noch sinnen 

daz dir iemen i,enner hine meg~ entrinnen. 

d'iner~ iren, dines wtstuomes ist niht zdle 

von oberist des him[i]lis in daz dbgrunte ze tdle! 

von osteret in west[e]ret, von,e mere ze mere 

10 l6bent dih der~ ingil[e] jouh der[e] minnisken Mre. 

allenthalben des ~tmberinge.s sint die dü~ erent, 

sint die 1:z ire chint ouh gerne g1iotl'iche ltrent, 

usw. Und was besonders auffällt, es treten hier sogar auch An­
sätze zur Bildung von Langversen mit Doppelcäsur auf, die 
mindestens an den Sechser unseres Sagverses erinnern, wenn man 
die Möglichkeit zugibt, daß ein Takt am Versschluß oder auch 
im Versinnern "durch entsprechende Pause vertreten sein könne 
(was meines Erachtens durch die Melodieprobe sehr wahrscheinlich 
gemacht wird): 

37 dih minnent unde erent, f~irhtent unde flegent driu rtche (p),. 

der[ e] du weilt es und[ e] geheilte.~, rihtes jouh ph_W~tes ungltche (p ), 

dei du cechest und~ antreites, e'ltges unde breites also dü tvil, 

hOhest unde nideres, ~P) gebiutes, ir[ e] s"in luzel ode1· vil. 

Auch in Beziehung auf die Wortbetonung und die _Bildung der 
Versausgänge wie der Stücke vor den Cäsuren erinnert vieles an 
die Gewohnheiten des Sagverses. 1) Man kann sich da wirklic]l 
kaum des Gedankens erwehren, es möge auch in diesen Texten 
ein bis dahin für uns sozusagen unterirdisch laufender Strom alter 
Rhythmik wieder einmal an's Tageslicht getreten sein. Und so 
mag denn auch die weitere Frage hier wenigstens noch aufge-

1) Ich verzichte darauf, das im Einzelnen auszuführen, weil es dazu wieder 
der Vorlegung eines metrisch hergestellten Textes bedürfte, da die altbairischen 
Kurzformen des Dichters in der Überlieferung massenhaft durch orthographische 
Regelung verdeckt sind, 
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worfen sein, ob nicht auch das alte Streitobject Himmel und 
Hölle mindestens hinsichtlich seiner Reimlosigkeit als ein zwar 
später, aber doch directer Abkömmling reimloser Sagdichtung 
aufgefaßt werden dürfe. Denn daß es sich auch bei diesem Stücke 
nicht um sog. rhythmische Prosa, sondern um echte Verse han­
delt, ist mir seit vielen Jahren nicht mehr zweifelhaft gewesen 
und läßt sich. jetzt durch die genauere Analyse von Schall- und 
Taktform, wie mir scheint, einwandfrei feststellen. Freilich hat 
auch unser Text wieder schon ein gutes Stück Entwicklungs-, 
d. h. Überarbeitungsgeschichte hinter sich: ein näheres Eingehen 
darauf aber verbietet sich an dieser Stelle wol von selbst. 

§ 168. Zum Schlusse noch Eins. Wenn das an meinen Beob­
achtungen Neue zugleich auch richtig ist, wie konnte es so lange 
unbeobachtet bleiben, dafern es überhaupt erkennbar ist? Wie 
ich die Dinge jetzt ansehe, sind es namentlich gewisse axioma­
tische Überzeugungen und daran anknüpfende Urteilsgewohnheiten 
gewesen, die so lange Zeit uns alle (ich habe ja auch von den 
neuen Dingen früher nichts geahnt) gehindert haben, unter Um­
ständen selbst das Nächstliegende zu sehen. · 

Dahin rechne ich in ·erster Linie die Vorstellung, daß die 
Alliteration nur Hebungen treffen dürfe und daß demnach aus 
der Alliteration allein auch schon die Verteilung der Hebungen im 
Vers zu erkennen sei (vgl. dazu ·schon § 144 Fußnote). Gestützt 
auf diese Vorstellung haben wir immer und immer wieder zahl­
lose Verse falsch rhythmisieren müssen, und wir haben dadurch 
den. wahren Gang des Rhythmus und der Melodie derartig ver­
deckt, daß er wirklich nicht mehr gut erkannt werden konnte. 
Es ist also auch nicht zu verwundern, wenn erst die Auftindung 
eines alliterationsfreien Verses hier Besserung geschafft hat. 

Ähnlich stand es mit der Beton ungslehre. In der Gram­
matik hatten wir wol gelernt, mit Tonschwankungen und Tonver­
schiebungen zu rechnen, aber bei der Erörterm~.g metrischer Fragen 
ist davon recht wenig die Rede gewesen. Von der großen Rolle, 
die die schwebende Betonung gerade im nordischen Versbau spielt, 
konnte man sich zudem ·überhaupt keine Vorstellung bilden, so 
lange man sich um das eigentliche Wesen der ganzen Erscheinung 
so wenig kümmerte, wie es tatsächlich meist der Fall war, 
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Daß bei ihr auch das melodische Element von größter Be­
deutung ist, ist sicherlich auch heutzutage noch nicht in das All­
gemeinbewußtsein aller Metriker eingedrungen: wie sich denn 
immer noch mancher sträubt, das Melodische, das doch nun ein­
mal einen der Grundpfeiler alles Versbaues bildet, in die Lehre 
vom Versbau einzubeziehen, weil diese Lehre herkömmlicherweise 
mit dem Namen ~Metrik' betitelt wird, und ~ (tETQO·v' und ~Tonhöhe' 
nichts miteinander zu schaffen haben. 

Nach der rhythmischen Seite hin hat dann die theore­
tische Behandlung der Alliterationsverse unter der hergebrachten 
Gewohnheit gelitten, alles vom Standpunkt eines einheitlichen 
4/-t- (oder auch eines eines einheitlichen 2/1-)Taktes zu beurteilen: 
als ob es sich von selbst verstünde, daß alle ~germanischen' Verse 
(etwa weil sie wieder den gemeinsamen Titel ~germanisch' tragen) 
auf eine und dieselbe rhythmische Grundform zurückgeführt wer­
den müssen. 

Endlich mag auch noch erwähnt sein, daß eine allen zu 
stellenden Anforderungen genügende strenge Schallanalyse über­
haupt erst in allerletzter Zeit möglich geworden ist: und gerade 
diese Methode der Schallanalyse hat auch heute noch wol sehr 
viel mehr Gegner als Anhänger und selbsttätige Mitarbeiter. 

So wird es denn auch jetzt sicherlich vielen nicht leicht 
werden, den neuen Boden zu betreten. Namentlich der Philologe 
scheut gewiß oft vor dem ~Experiment' zurück, das hier immer 
wieder von ihm verlangt wird, und ohne das er doch nicht zu 
einer wirklichen Überzeugung kommen kann. Aber wer sich trotz­
dem dazu herbeiläßt, die vorgeschlagenen Proben und Versuche 
ohne Voreingenommenheit nach der einen oder andern Seite hin 
nachzumachen, wird doch, denke ich, bald dazu kommen, die neue 
Art der Betrachtung nicht für ganz so phantastisch zu halten, 
wie sie ihm wol beim ersten Anhieb erscheinen mag. Und ich 
hoffe doch auch, daß der eine oder andre die ihm zugemutete 
Mühe nicht scheuen werde, denn ich halte es für unwahrscheinlich, 
daß alle sachlich Beteiligten etwa auf der wissenschaftlichen Höhe 
des Standpunktes des Dr. ALFRED GuTTMANN stehen sollten, der 
mir in einem Vortrag über Stimmtypenlehre vor der Berliner Orts­
gruppe der Internationalen Musikgesellschaftl) einmal wörtlich in's 

I) Dieser von Irrtümern schlimmster Art strotzende Vortrag ist nachher mit 
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Gesicht sagte: cHerr Sievers hat freilich als Philologe den Vorzug, 
inexact arbeiten zu dürfen', der sich dann aber auch von d1itter 
(und sehr autoritativer) Seite her die sachlich unbeantwortet ge· 
bliebene Gegenfrage gefallen lassen mußte, woher er seiner allge· 
meinen Negative so sicher sei, da er eingestandenermaßen doch 
auch nicht einen ·einzigen Cantrollversuch angestellt habe! Gewiß 
ist ja das Besserwissen ohne Arbeit bequemer als das Arbeiten: 
aber am Ende lohnt doch die Arbeit mehr, und eben darum hoffe 
ich auch auf kommende Mitarbeit. 

8. Anhang: Zum Mälahättr. 

§ x6g. Mancher Leser mag in meiner theoretischen Erörterung 
das Wort Mälahättr vermißt haben. So mag auch über dies 
Versmaß noch ein Anhangswort gesagt (oder gewagt) sein, bei dem 
ich abermals an schon Dagewesenes anknüpfe. 

In den Härbardsljöd (§ 140) tritt der fünfzeilige Passus 
51-53, I deutlich aus dem rhythmischen Charakter des übrigen 
Textes heraus, und ihm schließen sich in dieser Beziehung mehr 
oder weniger deutlich auch noch die Kleinstücke 32, 3· 33, 2 f. 
40. 56, 2 an. Hier zeigen die Verse einen besonders schweren 
Gang und eine ungewöhnlich große Fülle von schwebenden Beto­
nungen, welche die Senkungsstrecken derart mit schweren Silben 
füllen, daß man fast den Eindruck hat, als seien auch alle Senkungs­
silben schwer nebentonig. 

vVenn man nun Jemand, der für die Eigenart nordischer Verse 
ein offenes Ohr hat, fragte, was das wol dem Eindruck nach 
für Verse seien, so würde er meines Erachtens vermutlich ohne 
viel Besinnen antworten: cdas ist Mälahättr', und ich würde 
diese Antwort für richtig halten: denn wenigstens im eddischen 
Mälahättr treten entsprechende Charakteristica strecken weise mit 
solcher Deutlichkeit hervor, daß man nicht umhin kann, die we­
sentliche Identität der Form zuzugeben, mag auch anderwärts der 
Typus der Mäl~hättrverse etwas anders umgebogen sein. Zum 
Belege dafür setze ich ein paar Strophen aus den A tlamäl her, 
und zwar in der Form und. Rhythmisierung, die ich jetzt auf 

allerhand Prontänderungen und einigen neuen Entstellungen des 'fatsäcblichen ab­
gedruckt in Katzensteins Archiv für klinische und experimentelle Phonetik I, 2 53 ff. 
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Grund der Schallanalyse und der melodischen Verhältnisse für 
richtig halten muß. Die schweren Senkungssilben bezeichne ich 
dabei mit dem Gravis, der übrigens damit vielfach zugleich auch 
auf schwebende Betonung hinweist. 

I Frett hefr pld ofo, c'tti'r endl' ~"tm gl}rao . 
segg1r samkt~ndu: su var nfjt fttsti.nn. 
d!xtu einmiili, yggt var aeim staan, 
6k it sama sunom Gjukü, er vgro sannra]mü._ 

2 8k?Jp d!xtu Ski?Jldunga: skyldo-ät {eigi1·. 
illa r~zk Aaä, atti hann au hyggjo. 
feldi stop stora, strzddi 8~1" hdrpla, 
äf bragai böp sendz, at quiimi. brittt maga1". 

3 H6rsk var has{reyja, hugai ät manvitt: 
lag hey1·ai hiin 6raä, hvat tteir it läun miilto. 
ita vär vänt vitrz: vildi Mn aeim hjalpä: 

skyldo tim siE' sfgla, en sjtjlf n~ k6mskat. 1) 

Den Schlüssel für das Verständnis der specifischen rhyth­
mischen Structur dieser Verse scheint mir die erste HalbzeHe von 
r, 4 zu geben. Man braucht sie bloß in Noten umzuschreiben, 
und erhält dann sofort durch das dabei entstehende Schema 
I f. }' .~ }' }. .~ I J .~ 2) den Hinweis darauf, daß hier der 
fallende 9/4-Takt zu Grunde liegt, und zwar gewöhnlich in seiner 
moloesischen Form .L .l.. .l.. ( d. h. mit Zusammenlegung je zweier Zähl­
zeiten in eine Silbe), bei der die Senkungssilben, auch abgesehen 
von ihrer zeitlichen Ausdehnung, mehr oder weniger nebentonig 
er:;cheinen, weil sie ja auch die dominierende der beiden in ihr 
enthaltenen Zählzeiten in sich schließen. Dabei sind im Übrigen 
weder einzelne tAuflösungen' ausgeschlossen (wie eben in r, 4a, 
oder iltti kann ao' 2, 2, h'tigai at män- 3, I, vildi ho'n deim 3, 3), 
noch weitergehende Zusammenlegungen (wie in en sjrjlf ne k6rnskat 
3, 4, das als J I j J I j J zu rhythmisieren ist). 

Unsere Probe steht offenbar dem Gesangstypus noch recht 
nahe, da die Taktzeiten noch ziemlich scharf innegehalten worden 

I) Die gewählte Orthographie zeigt, daß ich diese drei Strophen für norwe­
gisch. halten muß. Der hvUabjqrn von Str. 18 kann dagegen nicht angeführt 
werden, denn diese Strophe stammt von andrer Hand: sie hat den Typus 2 w, with­
rend unsere Musterstrophen 4W sind. 

2) Bei folgendem Auftakt stellt sich der Schlußfuß natürlich als I J .~ -t ) j dar. 
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sind: das beste Zeugnis dafür ist der schwere Gang der Senkungen. 
Auch in den hierhergehörigen Stücken der Harbard:sljod ist diese 
Art der RhythiJlisierung noch deutlich bewahrt. Anderwärts hat 
die Einwirkung des Sprechvortrags schon eine gewisse Beschleu­
nigung des Tempos und damit eine Erleichterung des rhythmi­
schen Ganges zu Wege gebracht, die sich namentlich auch in der 
Drückung derjenigen Senkungssilben äußert, die nicht durch einen 
natürlichen schwereren Nebenton sprachlicher Herkunft geschützt 
sind. Diesen leichteren T;rpus hat z. B. auch die schon oben S. I86 

Fußnote citierte Eisbärenstrophe 

Vear man pat· vdxa, veraa iitt snhnma: 

hvttabjQm h!igait·: ptir mun hregg äustan, 

und noch stärker tritt der rein deklamatorische Charakter (der 
insbesonderß auch gern mit Pausen statt der Überdehnung arbeitet) 
beim skaldischen Malahattr uns schon in der Form entgegen, 
welche bereits die Hrafnsmal des alten PorbjQrn hornklofi 
(Skja.ldedigtning B I, 22ff.) aufweisen: 

Hlj}a'i hringbirendr, 

scgik odda tprottir 

mütan {rit Hanildi 

enom afaraupga. 

frit mcUom man ek segja aMm es ek mey hcyritu 

hvtta hir.ddbjärta es vip hrafn dcimae. 

Aber auch alles dies bedarf natürlich. erst noch genauerer Unter­
suchung und weiterer Ausführung auf Grundlage des gesamten 
Materials. Auf alle Fälle geht aber wieder durch den echten 
Malahattr überall das dem 3/4-Takt entsprechende Schlagschema lih 
mit Eckuntergriff (§ I 6o, 7, c) durch. 

D. Zu den Texten. 
I. Allgemeines zur Druckeinrichtung und Ähnlichem. 

§ 170. Daß bei allen metrischen Texten die einzelnen Vers­
zeilen gegeneinander abzusetzen seien, war von vornherein selbst­
verständlich. Aus den besonderen Umständen ergab sich dazu die 
Notwendigkeit, überall auch die _ erforderlichen Angaben über 
Stimmart und Stimmwechsel neben dem Text anzubringen. 
Daraus aber erwuchs mir eine neue Beschränkung. Gewiß hätte 
es sehr zur Übersichtlichkeit des Textbildes beigetragen, wenn ich 
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auch jede Versart gleich durch Aus- und Einrücken von der 
andern hätte scheiden können, so wie etwa oben in § 140 und 
I 46 bei den Härbardsljod und den Gnomica. Das hätte aber bei 
dem starken Überwiegen· der Vierheber, die alle hätten eingerückt 
werden müssen, und den massenhaften Randangaben namentlich 
in den Upplandslagh zu soviel Zeilenbrechungen und damit zu 
solcher Raumverschwendung geführt, daß ich notwendig darauf 
verzichten mußte. Ich habe also bezüglich des Einrückens zwischen 
Vierhebern und längeren Versen im Allgemeinen keinen Unter­
schied gemacht, also allgemein nur die kürzeren Verse (Dreier 
und Zweier) eingerückt, da bei ihnen genügender Raum vorhanden 
war, Vierer nur dann, wenn sie mit vorhergehenden Langversen 
im System · stehen. Die sonst eingeschobenen Langverse heben sich 
ja auch so durch ihren Umfang wie durch ihre charakteristische· 
Doppelcäsur von den Vierern deutlich genug ab. 

§ 171. Schwieriger war es unter Umständen über die Rege­
lung der Sinnesabsätze zu entscheiden. Am einfachsten lagen 
die Dinge bei strophischen Texten, die selbstverständlich auch. 
Strophenabsetzung forderten, mit der Maßgabe, daß interpolierte 
Einschübe und Anhängsel, falls sie nicht durchaus selbständige 
Gebilde waren, in den Verband der Strophe aufgenommen wurden, 
zu der sie gehören. Bei nichtstrophischen Texten mußten da­
gegen zunächst die Sinneseinschnitte allein maßgebend sein. 
Bei den erzählenden, aufzählenden und gnomischen Texten waren 
diese wieder meist ohne Weiteres gegeben: die vorgenommene 
Abteilung fand den:gemäß auch hinterdrein bei der Festlegu,pg der 
stimmlichen Verhältnisse überall ihre Bestätigung. Bei den so 
stark zusammengesetzten Rechtstexten aber, insbesondere bei den 
Upplandslagh, konnte man wirklich oft in Verlegenheit kommen, 
ob man einer Materie eine größere Zahl selbständiger Paragraphen, 
oder eine geringere Zahl mit secundären Ausführungsanhängseln 
im Einzelnen zuweisen sollte. Hier konnte wieder nur die Schall­
analyse entscheiden helfen, insbesondere die Erwägung, daß ein 
selbständig einsetzender Gedanke (oder eine solche Gedankenreihe) 
in ihrem sprachlichen Ausdruck durch eine Besonderheit der 
Tonführung gekennzeichnet wird, die sich schwerer beschreiben 
uls empfinden läßt, und deren für uns wesentliches Element wir 
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den Anfangston nennen können. Ihm steht dann am Schlusse 
des betreffenden Gedankens oder Ausdrucks der correspondierende 
Schlußton oder Abschlußton gegenüber. Dagegen weisen Stücke, 
"die in einem bestehenden Gedan~enzug eingefügt werden, vor sich 
also schon ein Vorderstück haben, auch wenn sie grammatisch 
ganz selbständig sind, in ihrem Eingang die Eigenheit auf,. die ich 
Fortsetzungston nenne. Endlich kann man bei vorgeschobenen 
Stücken, die trotzdem schon auf das weiter Kommende Rücksicht 
nehmen, von einem Vorbereitungston sprechen, der diesmal 
denn natürlich wieder am Schlusse des betreffenden Passus zum 
Ausdruck kommt. 

So wird z. B. wol Niemand leicht daran zweifeln, daß eme 
Bestimmung wje U. 2 r, r f. 

ZE'ngin skal afgu]lum blotte ok tingin 

ä Mndi tellr stente trote. 

als in sich vollkommen abgeschlossen mit einem guten Anfangston 
beginnt und mit einem guten Schlußton endigt. Dagegen klänge 
es absurd, wenn man die darauf folgende Bestimmung, obwol sie 
grammatisch selbständig ist und nach Ausweis der Stimmverhält­
nisse noch dazu von anderer Hand herrührt, ebenso als einen 
besonderen Paragraphen hinstellen wollte: 

.. A.1lir skulu· kirkju dyrkjte. 

Denn man empfindet, daß da dem Satze etwas fehlt, und das ist 
die innere Beziehung zu dem Vorhergegangenen, die ihren Aus­
druck eben in dem bindenden Fortsetzungston findet. Noch deut­
licher tritt das dann bei dem dritten Satze des Paragraphen 
hervor: 

pit skMlU allir, bäpi quikkir ok dlipir, 

k6mamdi ok fartendi 'i veruld ok df. 

der sich gleich mit seinem einleitenden pit dem voraufgegangenen 
kirkju unterordnet. 

Nicht alle Stellen sind nun freilich so einfach geartet wie 
dieses ProbebeispieL In jedem Falle aber hängt die Entscheidung 
im Einzelnen davon ab, daß die Verse als solche bereits richtig 
abgesetzt und geordnet sind, auch nach ihren stimmlichen V er­
hältnissen, und das hat manchmal recht viel Mühe gekostet. Zwei­
mal habe ich denn auch begangene Fehler zu spät bemerkt, als 
daß ich die Paragraphenbezifferung noch hätte ändern können .. 
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So erscheint denn neben U. § 291 ein § 291a und neben § 501 

ein § sora: was ich zu entsc:rtuldigen bitte. Sonst aber ist con­
sequent die Regel· durchgeführt, da. den Beginn eines neuen Para­
graphen anzunehmen, wo sich ein deutlicher Anfangston bemerk-· 
bar macht, auch wenn dadurch auf eine relativ kleine und in sich 
zusammengehörige Textmasse mehrere Paragraphen entfallen. 

§ 172. Schwierig war auch manchmal die Regelung der 
Interpunktion gerade bei den Gesetzestexten, und ich fürchte, 
meine Entscheidungen werden denjenigen Lesern sehr willkürlich 
und unsystematisch vorkommen, welche gewöhnt sind, selbst nach 
logischen oder grammatischen Gesichtspunkten zu interpungieren. 
Diesen Standpunkt der Interpungierung konnte ich aber ·bei einem 
Text nicht einnehmen, de1· in erster Linie schallanalytischen 
Zwecken zu dienen berufen ist, und der daher so zu gestalten 
war, daß er die Vortragsform so deutlich wie möglich zum 
Ausdruck brachte, die sich mir für ihn im Einzelnen aus der 
Schallanalyse ergap. Ich habe daher vielmehr nach dem ursprüng­
lichen System aller Interpunktion gearbeitet, nach dem die Inter­
punktionszeic_hen als solche Vortragszeichen sind, diese Zeichen 
also auch nur da gesetzt, wo die entsprechende Stimmbewegung 
im Vortrag melodisch wirklich gefordert wird. Daß dabei für den 
Gesetzesvortrag manche Gewohnheiten herauskommen, die von der 
sonstigen Übung mehr oder weniger abweichen, liegt offenbar in 
der traditionellen Sonderart dieses Vortrags begründet, die man 
namentlich durch zu sehr gehäufte Interpunktion erheblich stören 
würde. 

§ 173. Eine weitere Schwierigkeit ergab die Frage, wie man 
innerhalb derjenigen Paragraphen, deren Text nicht von 
einer Hand herstammt, an den Stellen interpungieren solle, wo 
der ältere Text einst mit einem- vollen Punkt schloß, der Ansehub 
aber so fortfährt, als liefe der Zusammenhang über die alte Punkt­
grenze weiter fort, also an Stellen wie U. 3 r, 2, wo der ursprüng­
liche Text kurzerhand verordnen wollte, daß die Häuser in die 
Obhut des Priesters übergehBn sollen: 

Sfpren priistins hfts reru vre' l böin, 
pa skal priistrer at husum gitimre., 

dann aber von anderer Hand die Worte hinzugefügt werden 
at ßer cei foredcervins af vanrrekt. 



XXXV, 1.] METRISCHE STUDIEN IV (§ I 7 I- I7 5 ). 

Hätte ich hier auf die praktische Benutzung des Gesetzesinhaltes 
Rücksicht nehmen wollen, so hätte ich nach gid!mce. zweifellos ein 
Komma setzen müssen, statt des Punktes, der bei mir im Text 
steht. Damit wäre aber (und das kann nicht Wunder nehmen 
nach dem, was in § so über reciproke und einseitige Bindung 
auseinandergesetzt ist) das Klangbild beider Sätze wesentlich ent­
stellt worden, denn man würde dann den ersten Satz so modu­
lieren, als strebe er auf einen Kommaausgang zu, und den zweiten 
so, als knüpfe er an eine vorgefundene Kommabewegung der 
Stimme an, während sein Verfasser doch eine Punktcadenz vor­
fand, mit der er sich stimmlich auseinanderzusetzen hatte. Diese 
Ummelodisierung hätte aber zugleich auch die Stimmart so be­
einflußt, daß weder die des ersten noch die des zweiten Satzes 
rein hätte zu Tage treten können. Mithin mußt~ an jeder 
Stelle so interpungiert werden, als stände der secundäre 
Ansehub noch nicht da. Nur so kann man eben das Stimm­
liche controllieren, auch tritt dadurch der allmähliche Anschwellungs­
proceß nur um so deutlicher hervor, den die Texte durchgemacht 
haben, und praktische Schwierigkeiten werden die nach diesem 
Princip gesetzten Punkte wol keinem Leser machen. 

§ 174. Zur Unterscheidung von rrextpartien verschiedener 
Herkunft ist ferner das System der Umrahmung secundärer 
Partien angewendet worden. Das hat den Nachteil, daß es das 
Gesa~tbild des Textes und damit auch wol das glatte Ablesen 
ein wenig stört. Dafür tritt aber der Anteil, den die einzelne 
Hand an dem zusammengesetzten Texte hat, um so klarer hervor, 
und endlich dürfte die Umrahmung auch für die nachprüfende 
Gontrolle ebenso unentbehrlich sein wie für mich bei der Text­
scheidung: denn bei dieser ergab sich an zahllosen Stellen un­
zweideutig, daß die körperlichen Reactionen weniger sicher werden, 
wenn das Auge nicht ein räumlich begrenztes Object vor sich hat, 
sondern frei über den zusammengesetzten Text hinschweifen kann. 
Ich habe deshalb, wenn auch mit schwerem Herzen, das Raum­
opfer nicht gescheut, das mit der Einfügung der Umrahmungen 
notwendig verbunden war. 

§ 175. Im Einzelnen mußte bei der Umrahmung wieder etwas 
verschieden verfahren werden, je nach der Eigenart der zu be-
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handelnden Texte. Bei den Texten, deren Grundstock nachweis­
lich von einer und derselben Hand herrührte (und das gilt von 
den meisten Texten, die in den cProben' vertreten sindj, wurde 
dieser gesamte Grundstock als primäre Einheit betrachtet, und 
demnach alles eingerahmt, was nicht zu ihm gehörte. Das ließ 
sich aber bei den Gesetzen, und namentlich bei den Upplandslagh, 
nicht durchführen, da sie so etwas wie einen einheitlichen Grund­
stock überhaupt kaum noch besitzen, oder wenn sie ihn hatten, 
ihn nicht mehr in greifbarer Deutlichkeit hervortreten lassen. 
Hier wurde also als grundlegende Einheit der einzelne Para­
graph behandelt, und demnach in diesem nur das eingerahmt, 
was in dieser beschränkten Einheit als secundär zu betrachten war. 

Treffen mehrere secundäre Stücke zusammen, so schließt 
sich im Allgemeinen einfach Rahmen an Rahmen an, mit gemein­
schaftlicher Grenzlinie. Nur da, wo ein Stück tertiär in ein Se­
cundärstück eingeschoben oder zwischen zwei ursprüngliche Nach­
barstücke eingekeilt ist (wie etwa in U. 84 [vgl. dazu die Liste 
§ 2 40, r, die freilich auch Secundäres in Primärem mit umfaßt] 
oder 420), ist das durch Rahmen im Rahmen angezeigt worden. 1) 

§ 176. Wo es möglich war (und das gilt von den meisten 
cProben') sind außerdem die Anteile verschiedener Einzelhände am 
Gesamttext durch gleiche Randleisten bei den Umrahmungen 
auch gleich für das .Auge zusammengefaßt, zur Unterstützung 
dessen was die Randnotizen über die Stimmverhältnisse erschließen 
lassen. Bei den Gesetzen mußte aber darauf verzichtet werden, 
denn teils hätten da die typographischen Mittel versagen müssen 
gegenüber den Massen von Stimmdifferenzen, teils ist es da vor­
läufig auch noch ganz unmöglich mit Sicherheit zusammenzurech­
nen was jeweilen zu einer Hand gehört (einiges Weitere dazu s. 
lll § 233 ff.). 

I) Hiervon ist nur ein paarmal abgewichen in Fällen wie U. 398-400, wo der 
Erweiterer von 398 selbst gleich noch zwei eigene Paragraphen im engsten Zusammen­
hang anschloß, die dann als Ganzes mit umrahmt sind. Außerdem habe ich in den 
lTiingangsstücken von U., die dem Kirkjubalkrer vorausgehen (Confirmatio, Praefatio, 
usw.), die Rahmen als da doch allzu störend weggelassen; dafür sind dort die Stimm­
grenzen durch II bezeichnet. 
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§ 177. Der Lesartenapparat ist absichtlich so knapp ge­
halten wie nur möglich, d. h. es sind im Allgemeinen immer nur 
die Abweichungen von der Überlieferung (Handschrift oder Aus­
gabe) angemerkt worden, die in den Erläuterungen zu dem be­
treffenden Text bez. gleich zu seinem Anfang in den Fußnoten 
als fuhrend bezeichnet wird. Parallelüberlieferungen sind aJso 
meist nur da berücksichtigt worden, wo aus ihnen für die Text­
constitution etwas Besonderes zu entnehmen war oder ihre An­
führung anderweitig erforderlich schien. 

§ 178. Was endlich die Anordnung der folgenden Ein­
zelerlänterungen angeht, so hätten natürlich die Anmerkungen 
zu den Upplandslagh denen zu den 'Proben' von Rechts wegen 
vorausgehen sollen. Aber dagegen ~chienen mir doch wieder Zweck-. 
mäßigkeitsgründe zu sprechen. Eine Menge von Einzelfragen, for­
mell namentlich solche, die das Stimmliche betreffen, sachlich 
solche, die sich auf die ganze Textschichtung und deren Entste­
hung beziehen, verlangen eine ziemlich eingehende Erörterung. 
Die ließ sich bei den kürzeren und meist auch weniger compli­
cierten Texten der 'Proben' wol in genügender Ausführlichkeit 
geben, aber bei den Upplandslagh verbot schon der Umfang die 
Beifügung eines ähnlichen Commentars, ganz abgesehen auch da­
von, aaß wir in die innere Geschichte dieses Textes einstweilen 
noch nicht mit der Sicherheit eindringen können wie in die der 
übrigen mit verwerteten Quellen. Mußte ic.h mich also für diesen 
Haupttext einmal mit gewissen richtunggebenden Allgemeinaus­
führungen begnügen, so war es dabei doppelt wünschenswert, da­
bei die Erfahrungen verwerten zu können, die an günstigeren Ob-. 
jecten gewonnen worden waren. Deshalb habe ich vorausgestellt, 
was ich zu den kleineren Texten der 'Proben' glaubte ausführen 
zu müssen. 

2. Zur Gntasaga (Proben No. I). 

§ 179. Für die Textconstitution kommt hier lediglich die 
Haupthandschrift A (cod. Holm. B 64) in Betracht, die "den Aus­
gaben von ScHLYTER und PrPPING z;n Grunde liegt. Die jüngere 
Handschrift AM. 54,4 °, von der PIPPING in den Gotländska studier, 
Uppsala rgor, einen Abdruck veranstaltet hat, bietet für unsere 

Abhandl. d. K. S. Geaell11ch. d. Wiuensch., phil.·hist. Kl. XXXV. I. 13 
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Zwecke nichts Verwertbares. Auf sie ist also auch 1m Apparat 
keine Rücksicht genommen. 

§ 180. Als Metrum geht durch die ganze eigentliche Saga 
das bei der Erzählung in Sagversen überhaupt am stärksten ver­
tretene Schema 4: 3 durch. An Stimmen lassen sich acht un­
terscheiden. Bei allen findet die typische Eigenschwingung in 
Bogenform statt. Der dynamische Schwerpunkt liegt bei r-4 
in der Mitte (also im Tiefpunkt) des Bogens, bei 5 und 7 im ab­
steigenden Teil des Bogens, bei 6 und 8 im AbstoßteiL Die 
Richt~ng wechselt von Fuß zu Fuß zwischen Ausschwingen und 
Einschwingen. Die Orte der Einstellungszeichen sind, wie überall, 
am Rande der Texte mit verzeichnet, brauchen also hier im All­
gemeinen nicht noch einmal hervorgehoben zu werden. 

I, Als älteste Textschicht im eigentlichen Sinne des Wortes betrachte ich 
diejenigen Teile, welche Absatz um Absatz de.n Wechsel der beiden Stimmarten 
2kSt. und 2wSt. aufweisen (beide Zeichen mit Untergriff zu fassen; Wendung halb­
links bez. halbrechts; Neigung, wie überall wo nichts Besonderes angegeben, •11 ; die 
Bogen mitteltief und mittelbreit: etwa IO: 35 cm). - Diese Schicht erzählt, ohne 
Eingehen auf erhebliches literarisches Detail, das was man so etwa als den volks­
mäßigen Besitzstand an Überlieferung von Sage und Geschichte der Insel wird be­
zeichnen dürfen. 

2. Eingelegt in diese Schicht sind die beiden auch formell abweichenden alten 
Orakelsprüche 3, 3f. und 4, 2f. mit den Stimmarten 3wgsm. und 3kg8m., ge­
nauer 3 wfl halblinks + g ruhend + sm.fl halbrechts bez. 3 kfl halb links + g ruhend 
+ sm. b halbrechts. Die Bogen sind mitteltief und kurz (etwa I o : I 2 cm ). 

J. Demnächst scheint die (dritte) Stimme zu folgen, welche im Text die 
Randleiste I bekommen hat und die als 4gk bestimmt ist (und zwar als Zeile um 
Zeile zwischen den Orten ttt-me und tt-ww wechselnd). Sie bringt schon mehr ge­
schichtliche Einzelheiten als die erste Stimme, schließt aber überall, wo sie über­
haupt auftritt, direct an diese erste Stimme an, mit alleiniger Ausnahme von I 8, 5, 
wo sie hinter einem Stück der 'fünften Stimme' erscheint. Da diese (fünfte Stimme' 
aber in Absatz 25 deutlich an unsere dritte Stimme anknüpft, überdies nach dem, 
was in § so schon mit angedeutet ist und gleich nachher in § I 84 gelegentlich der 
Eyrbyggjasaga näher ausgeführt werden soll, der merkliche Sprung bez. die starke 
innere Hemmung beim Übergang des Lesers von I 8, 4 auf I 8, 5 die Annahme ver­
bietet, I 8, 5 sei an I 8, 4 'angearbeitet', so ist offenbar auch I 8, I -4 jünger als 
18, 5 ff. und nachträglich eingeschoben, mit Textverlust zu Ungunsten der dritten 
Stimme. Letztere selbst hat die genauere Signatur 4k links + g ruhend+ 4k rechts, 
die Bogen U -förmig tief und schmal (etwa I 5 : 1 o cm ). 

4. Die vierte Stimme mit der Randleiste II und der Qualität 4k (ttt-me) 
bei einseitiger Einstellung, und zwar so, daß von Auftreten zu Auftreten linke Hand 
und rechte Hand wechselt, während die andere in Stellung pausiert. Die Bogen tief 
und schmal, rund (etwa 10: 10 cm). - Diese Hand arbeitet, wie die dritte, an die 
erste Stimme an, so zwar, daß das Altersverhältnis zwischen dritter und vierter 
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Stimme an sich unbestimmt bleibt, da beide nirgends miteinander in Berührung 

treten. Dagegen scheint mir die Schwerfälligkeit des Anschlusses von 28, 1 an 

2 7, 6 wieder sicher darauf zu deuten, daß 2 7 erst später an seine Stelle gelangt ist 

als 2 8, mit andern Worten, daß 2 7 abermals zu einer jüngeren Textschicht gehört, 
nämlich zu der der 

5· Fünften Stimme, mit der Randleiste I bez. :J und der Wechselqualität 

xkbr. und xwbr., genauer xki9 halblinks + br.fl halbrechts gegen 1wfl halblinks + 
br.fl halbrechts, beide br. mit Durchgriff. Die Bogen sind wieder tief und kurz, U­

ähnlich (etwa IO: 20 cm), die Bewegung ist etwas stoßend. 

6. Hiernach bleiben nur noch drei isolierte Passus übrig (alle mit der Randleiste I): 
a) I 7, I -4 mit der Stimmart 4 k ( tt-WW ). Die Ausmessung der Bogen beträgt 

etwa 20: 20 cm, ihre Form ist zunächst etwas konisch, dann unten abgerundet (etwa 

~/); daß der Schwerpunkt hier schon im Abstoß liegt, ist bereits oben vermerkt. 

- Das Stück dieser sechsten Stimme ist jünger als die Arbeit der dritten Hand, 

sonst aber fehlen Anhaltspunkte für die Festlegung seiner relativen Chronologie. -

b) 31, 5 mit der Stimmart 3W (um-www): ein vermutlich ganz später Zusatz, der 

auch das sonst eingehaltene Vierdreiermetrum bricht, demnach auch wol jünger ist 

als - c) 31,6-8 mit der Stimmart 4 w (h-ww). Beachtlich ist bei diesem letzten 

Stückchen, daß auch jeder Rückgang des Bogens mit einem besonderen Abstoß mar­

kiert wird. Ein Zusammenhang mit oben a) ist deshalb nicht wahrscheinlich. 

3· Zur Eyrbyggjasaga (Proben No. II). 

§ 181 •. Meine Proben folgen der Ausgabe von H. GERING (in 

der Altnordischen Sagabibliothek), die den Text der verlorenen 

Vatzhyrna zu reconstruieren sucht. Im handschriftlichen Apparat 

sind auch nur die Abweichungen von GERINGS Text verzeichnet. 

§ 182. Auch der Text der Eyrbyggjasaga hat bereits eine 

starke innere Entwicklung durchgemacht, ehe er in die Gestalt 

kam, in der er uns vorliegt. Treten uns doch allein in den aus­

gewählten Probestücken nicht weniger als fünf stimmlich verschie­

dene Schichten entgegen, die sich noch der versi:ficierten Form der 

Erzählung bedienen, und neben ihnen eine von mir nicht weiter 

analysierte (sechste) Prosaschicht, der das ganze erste Capitel so­

wie der Anfang des zweiten und dritten und ein paar weitere 

kleine Stücke angehören. Was davon in die Proben aufgenommen 

ist, hat dort die Randleiste J bekommen. Ich g~he darauf im Fol­

genden nicht weiter ein. 

§ 183. Die fünf in Versen arbeitenden Hände haben folgende 

Stimmarten (alle Bogen von Fuß zu Fuß die Richtung wechselnd, 

d. h. aus- und einschwingend): 
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I, Erste Hand, A (ohne Randleiste): 2kg(l) und g2k(r) von Absatz 
zu Absatz wechselnd, so daß das eine allein zu verwendende Zeichen für 2 k jedesmal 
aus der einen Hand (hier beginnend mit der linken) in die andere (hier zuerst die 
rechte) übergeht, während g wie gewöhnlich dauernd ruht. Das Zeichen schwingt 
mit einer Excursion von etwa 30 cm schräg nach vorn und oben aus und kehrt 
dann in umgekehrter Richtung zurück. 

2. Zweite Hand, B (Randleiste 1): Zug um Zug (d. h. von Auftreten zu 
Auftreten) abwechselnd 4 wgD und 4 kgD, oder genauer: g ruhend, dazu entweder 
4W oder 4k in linker Hand halblinks, und D (am untern Bogen zu fassen) in 
rechter Hand halbrechts (alles mit Untergriff) aus- und einschwingend. Tiefe und 
Breite der Bogen etwa 7 : I 5 cm. 

3. Dritte Hand, C (Randleiste : ): Zug um Zug (wie vorher) xkgbr. 
und xwgbr. wechselnd; genauer I J..:{l bez. I wfl in linker Hand halblinks + g ru­
hend + br.fl in rechter Hand halbrechts (mit Durchgriff) aus- und einschwingend. 
Bogengröße etwa 5: 20 cm. 

4. Vierte Hand, D (Randleiste II): Zug um Zug (wie oben) 2WD und 
2 kD w e c h s e 1 n d; genauer 2 wa bez. 2 ka in linker Hand viertellinks + na in 
rechter Hand viertelrechts aus- und einschwingend, beide Zeichen sehr steil. Bogen­
größe etwa 5 : I 5 cm. 

5. Fünfte Hand, E (Randleiste ;' bez. !I): Zug um Zug (wie oben) g3W 
und 3Wg wechselnd, d. h. bei ruhendem g das Zeichen 3wfJ in rechter Hand halb­
rechts bez. in linker Hand halblinks schräg nach vorn und etwas nach oben aus­
schwingend und dann zurückkehrend. Excursionsgröße etwa 25 cm, Tiefe etwa 5 cm. 

§ 184. Die Abfolge der einzelnen Hände läßt sich hier leicht 
und sicher bestimmen. 

I. Auf A folgt in anschließendem Zusammenhang B in 2, 5, I. 7. 3, 3, 6. 
571 2I 1 I. 58, I01 3;- C in 2,2,4. 4, I. I. 4,6, I. 4,7, I. 4,9,4· 14,4,6. 14,6,g. 
57,19,3· 57;21,6. s8,r,I. s8,6,r;- D in 2,3,4- 4,IS,I.6. s8,II,3; endlich 
E in 4, I I, 6. 4, IJ, 7· 57, I8, 7. 57, 20, 4· sB, 2. 4· Ebenso glatt ist der Übergang 
von B auf C in 2,5,8. 3,3,II. 4,2,6. 5,2,1. 14,6,3. S7,9,I. 57, IJ,I. 571 2I,J. 
s8, 12, 5; von B auf D in 3, 2, I. 4, IO, 2. 4, I 2, 2. 14, 8, 5; von B auf E in 
4, 6, 8. 57, ro, Si ferner von C auf D in 4, 2, J. 9· 4, 6, J. 4, 7, J. 4, 9, 5· 4, 10, 7· 
14,9,6. 57,s,r. S7,I2 1 I. 57,23,I; von C aufEin 5,2,11. 14,5,7· 57,2,1. 
57, 7, 3· 57, IJ, 5; endlich von D auf E in 4, 3, I. 4, I2, 5· I4, IO, I, 57, 6, I, 
5s, I 2, r. 

2. Die Glätte dieser Übergänge erklärt sich aus der einfachen Überlegung 
heraus, daß ja jede jüngere Hand bereits ein Stück älterer Überlieferung vor sich 
fand. Wo sie auch immer einzusetzen hatte, mußte sich also ihre Tätigkeit auf die 
Form der .Anarbeitung an Gegebenes beschränken, und diese Anarbeitung er­
folgt dann bei' der Wortwahl durch unhewußtes Einfühlen in das Vorausgegangene 
derart, daß auch der Leser nun 'glatt', d. h. ohne größeren inneren Widerstand 
über die Schweißstelle hinwegkommt, da eine (wenn auch nur einseitige) psychische 
Bindung im Sinne von § so besteht. . 

3. Auf der andem Seite wird aber derjenige, der irgendwo Neues in der ge­
schilderten Art 'anarbeitet', kaum jemals zugleich auch darauf Bedacht nehmen, 
ebenso den Schluß seines Neutextes mit dem etwa noch folgenden Alttext in 
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iiiiiern Verband zu bringen wie den Anfang seines Neutextes mit dem vorausgehenden 

Alten. An der Übergangsstelle von Neuern zu Altem findet also normalerweise 

keine psychische Bindung statt. Das hat dann wieder normalerweise zur Folge, 

daß auch die rhythmisch-melodischen Wirkungen der Bindung ausfallen, man sich 

also beim Übergang erst auf das unverbundene Neue umstellen muß, und das ge­

schieht nur mit Überwindung eines größeren inneren Widerstandes, wäre es auch 

nur durch die Einschaltung einer Zwangspause. So scheinen mir denn auch in un­

serem Falle solche Widerstände überall da 'mehr oder weniger ausgeprägt zu sein, 

wo man von einem nach unserem Ansatz jüngeren Textstück zu einem älteren 

überzugehen hat. Man vergleiche so die Übergänge von B zu A in 2 1 5, 4· 3, 3, 3· 

41 I 11 2. 58, I 11 I, 58, 141 I j VOn Ü ZU J.. in 21 21 12, 21 3, I, 41 51 5· 41 131 I. 141 4,6. 
14,6,6. 5],20,2. 57,21,4, s8,I,5. s8,9,I. 58,I2,7; von c zu Bin 4,10,1. 
5,1,1. I4,8,1. 571 I01 Ij von D zu A in 2,41 1. 4,9,3. 41 I51 3. S7,I91 I. 

57,23,3; von D zu Bin 3,3, I. 4, 2,4. 4,6,6. 4, 11, 1. 57, 12,3; von D zu C in 

4, 7, s. 4, 9, 8. 4, 10, 4· 4, 16, I. 14, 9, 4· S 7, 6, 5, und endlich sämtliche Übergänge 
von Stücken von E zu solchen von irgendeiner andern Hand. 

4· Der angezeigte Stimmwechsel erfolgt ferner hier jedesmal 'Zug um 

Zug', d. h. er tritt jedesmal da ein, wo der betreffende Autor neu einsetzt. Bei 

glatt fortlaufendem Text von einer und derselben Hand geschieht das bei jedem 

neuen Absatz, da aber, wo in einen schon vorliegenden Text hineingearbeitet 

wird, bei jedem neuen Interpolationsact. Erscheint demnach in einem sachlich 

geschlossenen Zusammenhang ein und dieselbe Stimme zwar durch fremdes Gut 

auseinander gehalten, aber ohne den gesetzmäßigen Stimmwechsel, den man bei 

Neueintritt der Stimme zu erwarten hätte, so kann man sicher sein, in den ge­

trennten Stücken gleicher Stimmart Reste eines ältern in sich geschlossenen Textes 

vor sich zu haben, der erst nachträglich durch Einschübe fremder Elemente zer­

sprengt worden ist. Ebenso weist aber auch ein regelwidriger Stimmwechsel 

innerhalb eines in der Überlieferung geschlossenen Zusammenhanges 

darauf hin, daß hier erst nachträglich Stücke einst getrennter Partien (mit dann 

normalem Stimmwechsel) secundär zu einer Einheit zusammengeschoben sind. Das 

trifft auch für unseren Text durchaus zu. 
5· Wenn z. B. A.. der älteste Bestandteil unseres Textes ist, so dürfte bei ihm 

auch im Falle nachträglicher Zerreißung durch Einschub von Rechts wegen inner­

halb eines und desselben Absatzes keinerlei Stimmwechsel eintreten. Das stimmt 

auch bei den Absätzen 4, I 1 und 57, 20, aber nicht bei dem jetzigen Absatz 3, 3, 

denn dieser hat in Z. 3-5 die Stimmart 2 kg (l), in Z. I 2 f. (also hinter dem Ein­

schub 6-I I) aber die Stimmart g 2k(r). Man braucht aber da das Ganze nur ein­

mal im Zusammenhang zu überlesen, um sofort zu erkennen, daß mit 3, 3, 5 der 

alte Erzählungsfaden abbricht und mit dem Einscnub Z. 6ff. etwas Neues kommt, 

das sachlich erst mit dem alten Passus Z. I 2 ff. zusammenhängt und zu diesem hin­

überleitet. Erst durch die Einschaltung dieser 'Brücke' sind also offenbar die ur­

sprünglich zu getrennten Absätzen gehörigen beiden alten Fragmente in einen ein­

zigen Absatz zusammengepreßt worden, natürlich aber_ mit Beibehaltung des .. bei 

der ursprünglichen Stellung im Gontext nur natürlichen Stimmwechsels. - Ahn­

liebes gilt von der Zerschneidung eines C-Stückes durch D in 4, 7. 4, 9 und durch 

Prosa in 4, 8. - Dagegen tritt auf jüngerer Seite wieder regelrecht Stimmwechsel 
ein bei Umklammerung eines älteren Textstückes durch zwei (durch den· alten 

Text getrennte, also zwei verschiedenen Interpolationsacten zugehörige) Stücke eine1· 
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und derselben jüngeren Hand: so bei Umklammerung von A durch B in 2, 5· 3, 3, 
von A durch C in 14, 6. 57, 21, von A durch D in 4, 15, von A + C durch D in 
4, 9, von B + C durch D in 4, 2, von C durch D in 4, 10. 14, 9· 

4· Zur Gunnlaugssaga (Proben No. III). 

§ 185. Daß die neueren Herausgeber (MoGK in seiner zweiten 
Ausgabe und FINNUR J6NssoN), mit Recht die Fassung des CodeJE 
Holm. r 8, 4 ° bevorzugen, zeigen nun auch die metrischen Verhält­
nisse, die im AM. 55 7, 4 ° bereits einer erheblichen Zerrüttung ver­
fallen sind, obschon auch dieser Text hie und da eine correctere 
Lesung bewahrt hat. 

§ 186. Die Vorgeschichte des Sagatextes ist, wenigstens nach 
den bearbeiteten Proben zu schließen, wesentlich einfacher als die 
des Textes der Eyrbyggjasaga. Zwar hat auch bei ihr die Prosa­
isierung bereits stark eingesetzt (s. das ganze erste Capitel und 
die im Text bezeichneten Partien des zweiten): aber abgesehen 
davon macht sich (also im metrischen Teil der Saga) neben der 
Grundstimme des ursprünglichen Verfassers und der flüchtigen und 
ganz typischen redactioneilen Bemerkung 3, 6, 8 nur noch eine 
weitere Stimme bemerklich. Sie ist im · Text durch die Rand­
leiste I ausgezeichnet. 

§ 187. Die Stimmverhältnisse sind (von 3, 6, 8 mit 4w 
[um-ww] abgesehen) im Einzelnen folgende: 

I. Der Grundtext wechselt Absatz um Absatz zwischen 2wgaD und 2kgaD. 
Dabei ruhen die beiden Zeichen g und a, während 2 wi1 (bez. 2 kfl) in linker Hand 
halblinks und Dfl in r,ßchter Hand halbrechts Zeile um Zeile aus- und einschwingen: 
die Vierer aus, die Dreier ein, so also, daß jedesmal ein ganzer Vers in einen Bogen 
zusammengefaßt wird, dessen Breite etwa 50 cm beträgt bei entsprechender Tiefe 
(etwa 25 cm). 

2. Der Überarbeiter wechselt Zug um Zug zwischen [4w]R und [4k]R, 
d. h. so daß das Zeichen für 4w rückwärts, bei 4k aber vorwärts geneigt (auf dem 
in § 34 Anm. 1 erwähnten Klammerträger) ruht, während das Zeichen R (entspre­
chend der Beschreibung in § 35, 4) vorwärts und rückwärts pendelt und schaukelt. 

S· Zur jüngeren Edda: Gylfaginning und Skäldskaparmäl 
(Proben No. IV. V). 

§ 188. Bei der jüngeren Edda greift die Feststellung der 
metrischen Form zugleich in eine Reihe kritischm· Fragen von 
erheblicherer Bedeutung ein. 
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1. Zunächst entscheidet sie, wie mir scheint, den alten Re­
censionenstreit nunmehr endgültig zu Gunstendes Textes U. Nur 
dieser Text hat i:q1 Allgemeinen die metrische Form der Darstellung 
in dem Umfang bewahrt, in dem sie ihm von allem Anfang an 
zukam. In Kleinigkeiten haben auch wol r und W hie und da 
einmal eine ursprllnglichere Lesart erhalten, die zur Herstellung 
eines correcten Textes zu benutzen ist: im Großen und Ganzen 

aber können sie dem U-Texte nicht die Stange halten. Wo sie 
irgend stärker von U abweichen, geht allemal auch die metrische 
Form verloren. 

2. Unter diesen Umständen wäre es zwecklos gewesen, den 
Variantenapparat mit den unbrauchbaren Lesarten von r W zu 
belasten. Auf sie ist also nur da Rücksicht genommen, wo sie 
aus irgendeinem Grunde für die Textconstitution wirklich in Be­
tracht kamen. 

Dies ist in doppelter Weise geschehen: entweder direct durch besondere An­
gaben, oder indirect dadurch, daß eine Lesart durch den Zusatz U als nur in dieser 
Hs. auftretend gekennzeichnet wird, während die sonst zur Stelle vertretene Über· 
lieferung das in den Text Aufgenommene bietet (so bedeutet z. B. die Variante 
ettirnar U zu Gylf. I, 3, daß U so liest, das im Text stehende iitti1· aber anderweit 
bezeugt ist, hier also speciell durch W, dar noch fehlt). Varianten ohne Ruch­
stabenzusatz geben demnach nur über die Lesungen von U als solche Auskunft, 
ohne darüber zu entscheiden, ob rW im einzelnen zu U stimmen oder ihre eigenen 

Wege gehen. 

§ 189. Zum zweiten aber tritt nun- auch die Eigentums­
oder Verfasserfrage wieder stark in den Vordergrund. Auch sie 

konnte bisher nicht-" für au~gemacht gelten. Vor allem wird sie 
nicht entschieden durch die positiven Angaben des Mittelalters 
über das Werk selbst, wenigstens nicht in dem gangbaren Sinne, 
daß jene Überlieferung den Snorri als Verfasser des ganzen Corpus 
bezeichne. 1) Will man streng sein, so müßte man das nach dem 

Wortlaut der Zeugnisse doch eher leugnen als bejahen: denn 

Snorris Verhältnis· zu seiner ~ E d da' als solcher wird doch immer 

nur als saman setja (nicht als rita) bezeichnet, im Gegensatz zu 
seinem Verhältnis zum Hätta tal, von dem es ausdrücklich heißt 

I) Gegen die herkömmliche Auffass~ng hat, wie ich erst nachträglich bemerke, 
schon B. SYMONS in den V arslagen en mededeelingen der kon. Akademie van weten­

schappen, 4· reeks, 3, 26 (Amsterdam I899) ganz im Sinne des oben Vorgetragenen 

Bedenken aus~esprochen. 
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er_ Snorri hefir o r t um Häkon konung ok Sküla hertuga. Nach dem 
nächstliegenden Wortsinn der Zeugnisse wäre also Snorri wol der 
Dichter des Hättatal, aber doch nur der Compilator der Edda 
gewesen. Und spricht denn eigentlich Snorri selbst im Vorwort 
zur Heimskringla anders über sein Verhältnis zu diesem Werk? 
I bok pessa let ek rita fornar friisagnir um hQ(ding}a pa er r2ki 

hafa haft ä Nordrlgndum usw.: wie viel unpersönlicher klingt das 
alles als was Snorri von Ari zu sagen weiß: Ari . . . ritadi fyrstr 
manna her ä landi at norrrenu -mäli frwai bteai forna ok ny}a usw. 
usw.: Was läßt sich von unserem Standpunkte aus zu diesem 
ganzen Fragenknäuel sagen? 

§ 190. 1. Als unbestrittenes und unbestreitbares Eigentum 
Snorris darf das Hättatal gelten, und daraus können wir also 
seine Stimmart kennen lernen. Sie zeigt eine nicht häufige Com­
bination: 4kq (Strophe um Strophe wechselnd mit 4Wq) + St. 
(ß bez. b) aus- und einschwingend, das Viererzeichen halb links, 
das Zeichen St. halbrechts. 

2. Genau dieselbe Combination finden wir im Formali zur 
Heimskringla, nur daß hier der Stimmwechsel von Satz zu Satz 
stattfindet (manchmal auch bei einem Semikolon der neueren Her­
ausgeber). Aber mit dem Schluß des Fm·mäli schwindet auch so­
fort diese Stimmart: die Ynglingasaga läuft z. B. in 3WSID. Ca­
pitel um Capitel wechselnd mit 3ksn1. Ob Snorris eigene Stimme 
in der Heimskringla noch einmal wiederkehrt, habe ich nicht un­
tersuchen können. Nehmen wir aber das Werk als Ganzes, so 
werden wir uns doch schließlich zu der Annahme bequemen müssen, 
daß Snorri wol der spiritus rector bei der Abfassung gewesen 
sein könne (so etwa· wie es der Eingang der Sverrissaga von der 
Anteilnahme König Sverrirs an der Entstehung des Werkes zu 
berichten weiß: en yfir sat Sverrir konungr sJalfr, ok red fyrir hvat 

rita skyldi), daß aber die Feststellung des Wortlautes der Er­
zählung anderen Händen (literarischen Hilfskräften) zufalle. Das 
würde ja auch wieder nur gut zu der Art und Weise stimmen 
wie Sturla Pordarson sich über die literarische Tätigkeit seines 
Oheims ausspricht (ok var Sturla opt z Reykjaholti, ok lagdi mikinn 

hug ä at läta rita sggubtekr eptir bokum peim er Snm·ri setti saman 

Sturl. 1, 299 V!GF.). 
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3· Ganz ähnlich scheint es nun auch mit der jüngeren 
E d da zu liegen. Soweit ich in der Schallanalyse gekommen bin, 
ist mir jedenfalls außerhalb des Hattatal die Combination 4kjwqSt. 

in der SE. nicht vorgekommen. Ich muß daher die SE. (abgesehen 
natürlich vom Hättatal) auch fO.r ein nur compilatorisches 
Werk erklären, an dessen Wortlaut Snorri höchstens insoweit 
noch Anteil haben könnte, als etwa bei weitergehender Analyse 
seine Stimme nochmals hervorträte. 

Im Einzelnen stellt sich der schallanalytische Befund nun 
folgendermaßen. 

§ 191. Gylfaginning. 1. Dem in U durch eine Überschrift 
speciell als (Gylfaginning' bezeichneten Werke geht in den Hand­
schriften bekanntlich eine Einleitung, der sog. Formäli, voraus. 
In dieser Form ist die Scheidung des Textes (in Einleitung und 
Abhandl~ng} nicht ursprünglich. Nach dem metrisch-stimmlichen 
Befunde ist vielmehr,. soweit die Untersuchung geführt wurde 
(d. h. bis Cap. 7) eine Dreiteilung vorzunehmen. Genauer gesagt 
besteht der Text bis dahin aus drei aneinander schließenden Stücken 
A, B und C, von denen die beiden letzteren wieder in der üblichen 
Manier schichtweisen Erweiterungen und Umgestaltungen ausgesetzt 
gewesen sind. 

a) Das Anfangsstück A, I, I-I, 4, besteht aus vier vie:t:zeiligen Strophen im 
Vierdreiermaß ohne irgendwelche späteren Zusätze. Die Stimmart ist Zeile um Zeile 
wechselnd 3W bez. 3k (linke Hand, halbÜnks) + g (ruhend) + St. (tl bez. b) fuß­
weise aus- und einschwingend. Sie kommt im weiteren V er lauf des Textes von 
Cap. 1-7 nicht mehr vor. 

b) An A schließt sich als unmittelbare Fortsetzung das Stück B an, das die 
Paragraphen I, 5-3, 6 umfaßt. Das Metrum ist nach wie vor das des Vierdreiers, aber 
an Stelle der Vierzeiler sind laissenartige Absätze von wechselnder Länge getreten. 
Zugleich ist die Stimmart umgeschlagen. Es wecnselt jetzt Absatz um Absatz 4 wDL 
und 4 kß,lj fußweise aus- und einschwingend ( 4 W und 4 k halblinks, D halbrechts ). 
Dazu kommt Ortswechsel von Zeile zu Zeile. Auch diese Stimme verschwindet mit 
3, 6 für den weiteren Verlauf der Proben. 

c) Die dritte Hand C setzt, wiederum als directe Fortsetzung von B, init 

4,I,I ein, mit der Erzählung von Odins Ankunft in Schweden und der ersten Nennung 
des Namens Gylfi. Sie bedient sich mit Vorliebe der vierzeiligen Strophe im Vier­
dreiermaß, bildet aber nach Sachbedürfnis auch kürzere (und gelegentlich längere) 
Absätze und bringt in 6, 4 auch einmal eine Viererstrophe aus zwei Langzeilen. 
Ihre Tätigkeit erstreckt sich bis zum Schlusse unserer Proben, und vermutlich 
weiter: Die Stimmart hebt sich scharf vom Vorhergehenden ab: Strophe um Strophe 
(bez. Absatz um Absatz) giwq und xkqg wechselnd,- und zwar so daß das Zeicheu 
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xwq in rechter Hand halbrechts, das Zeichen xkq in linker Hand halblinks schräg 
nach vorn und außen (und etwas aufwärts) geschwungen wird, während das Zeichen 
g ruht. 

2. ÜberBund 0 liegt ferner, wie bereits oben bemerkt wurde, 
ein System jüngerer Zusätze. Unter diesen scheinen (nach Maß­
gabe der in § so. r 84 besprochenen Arten von Kriterien) dieje­
nigen, welche im Texte die Randleisten I und : empfangen haben, 
die beiden ältesten Schichten der Interpolationen zu bilden, und 
zwar in der Reihenfolge, in der sie eben auTgeführt wurden; für 
die ande~n wird sich eine bestimmte Abfolge kaum festlegen 
lassen. Ich beschränke mich also darauf, hier über die einzelnen 
Stimmarten die nötigen näheren Angaben zu machen. 

a) Erster Interpolator (Randleiste 1): Zug um Zug 3kgHz. und 
3wgHz. wechselnd, das g ruhend, das Zeichen 3 k bez. 3 w in linker Hand halb­
links, das Zeichen Hz. in der Neigung b bez. ff in rechter Hand halbrechts fußweise 
aus- und einschwingend. 

b) Zweiter Interpolator (Randle.iste :):Zug um Zug 2W in rechter und 
in linker Hand viertelrechts bez. viertellinks fußweise nach außen und etwas nach 
vorwärts schwingend, usw. Zu benutzen sind dabei zwei Zeichen, von denen jedesmal 
das eine in Ruhestellung •voll pausiert' (§ 3 I, I). 

c) Dritter Interpolator (Randleiste \\): 2kg bez. g2k, d. h. das g ruhend, 
2 k Zug um Zug in linker Hand viertellinks und in rechter Hand viertelrechts fuß­
weise schräg nach vorn und etwas nach oben ausschwingend bez. entsprechend zu­
rückkehrend. Zu arbeiten ist dabei mit nur Elinem Zeichen 2 k, das beim Wechsel 
von Hand zu Hand geht. 

d) Vierter Interpolator (Randleiste i' bez. ):):Zug um Zug 2kDa (1, 10) 
und 2wD« (6, 6) mit Ortswechsel von Zeile zu Zeile, dazu die Zeichen fußweise 
aus- und einschwingend, 2 k bez. 2 ~v in linker Hand halblinks, D in rechter Hand 
halbrechts. Dieser Interpolator ist durch seine specifisch christliche Anschauung 
ausgezeichnet. 

e) Fünfter Interpolator (Randleiste !: ), nur in 3, 3 und 3, 4 mit dem 
Wechsel von I w Dff gegen I kDß (I w bez. I k in linker Hand viertellinks, D in 

rechter Hand viertelrechts) fußweise aus- und einschwingend. 

f) Sechster Interpolator (Randleiste !): 4Wa in linker Handhalblinks 
fußweise aus- und einschwingend (2, 3), bez. beim Wechsel (2, 5, I5) desgl. in rechter 
Hand halbrechts; zwei Zeichen, das Gegenzeichen jeweiHm in Stellung pausierend. 

g) Siebenter Interpolator (Randleiste !): Wechsel zwischen xk in 
rechter Hand halb rechts ( 4, 4) und in linker Hand halblinks ( 4, 7) fußweise aus­
und einschwingend; zwei Zeichen, das Gegenzeichen in Stellung pausierend. 

h) Isolierte Reste: jede Hand nur einmal auftretend, also ohne erkennbaren 
Wechsel. Es handelt sich noch um folgende Stellen (gemeinsame Randleiste !): 
a) 2, s, 5-14, der interpolierte ags. Stammbaum in abweichendem Metrum. Stimm­
art 2W in linker Hand halblinks + sm. in rechter Hand halbrechts ein- und aus­
schwingend; dynamischer Schwerpunkt beim Abstoß der Ausschwingung (auf dem 

hdns ). - ß) 5, 2, 8, die Einführungszeile ~u einem Ci tat aus pjotlolfr. Die Stimmart 
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scheint zu sein 2 wq~ in rechter Hand halbrechts fußweise aus- und einschwingend. 
- r) 5, 5, 1, die Einführungszeile zu einem Ci tat aus den Havamal. Metrum Sechser. 
Stimmart, wie es scheint, 4k in linker Hand halblinks + g ruhend+ Dß in :~;echter 
Hand halbrechts fußweise aus- und einschwingend. - In dem Citat selbst sind aber­
mals zwei Zeilen verschiedener Herkunft secundär miteinander verbunden ( vgl. dazu 
§ISO).- J) 6,2,5f., zwei Zeilen Fortsetzung einer Namenliste. Stimmart: g ru­
hend + 2k in rechter Hand halbrechts fußweise aus- und einschwingend. -
E) 7, 2, 1-4, eine nachträglich bei der Anfügung des Prosastücks Z. 5 ff. wieder stark 
zusammengeschnittene vierzeilige Strophe. Stimmart: IW in linker Hand halblinks 
+ D~ in rechter Hand halbrechts fußweise aus- und einschwingend. 

§ 192. Der Text von Skäldskaparmäl besteht aus zwei 
wesensverschiedenen Teilen, einem Frage- und Antwortspiel 
und aus zugehörigen Belegreihen. Die Antworten des ersteren 
Bestandteils sind zum Behuf leichteren Memorierens in Versen ab­
gefaßt (so wie es etwa mutatis mutandis bei den N afnapulur der 
Fall ist), die BeJegstellen aber in der Regel nur durch kurze 
Prosasätzchen mit den eigentlirhen Merkversen verbunden. Da uns 
hier nur die Merkverse selbst angehen, ~st alles Übrige in den 
Proben einfach fortgelassen, und nur jedesmal die Stelle einer 
Auslassung durch ein Kreuz (t) kenntlich gemacht. 

§ 193. Die Merkverse weisen ihrerseits wieder einen durch­
laufenden Grundstock auf neben zahlreichen jüngeren Erweiterun­
gen, die abermals schichtweise übereinander liegen. 

I. Bezeichne ich die Grundstimme mit A, die übrigen Stimmen mit B bis L, 
so lassen sich folgende Stellen für die Festlegung der Abfolge der einzelnen 
Stimmen verwGrten: a) B schließt •ohne wesentliche Hemmung' (vgl. § 184) an A an 
in 5· IS. 17. I8. I9. 23. 24 (dagegen •mit stärkerer Hemmung beim Übergang' an 
H 27, 3); - b) C schließt •ohne wesentliche Hemmung' an A an in 8. 10. 12. 25, 
an B in 5, 4, 'mit stärkerer Hemmung' an E in 23, 10; - c) D folgt 'ohne we­
sentliche Hemmung' auf C in 9; - d) E schließt •ohne wesentliche Hemmung' 
an A an in 7, an B in 23. 28, an C in 5, an D in 9; •mit stärkerer Hemmung' 
anHin 26, r;- e) F schließt •ohne wesentliche Hemmung' an C an in 23,1 1 an E 
in 2 3, 7; - f) G folgt • ohne wesentliche Hemmung' auf E in 6; - g) H schließt 
'ohne wesentliche Hemmung' an A an in 1. IJ. 21. 22. 27, an C in 25, an Gin 6; 
- h) I folgt 'ohne wesentliche Hemmung' auf A in 8, auf F in 23, und steht in 
I 4 zwischen zwei Wechselst~cken von K, das seinerseits 'ohne wesentliche Hemmung' 
an A anschließt in I4; - i) L folgt zweimal (in 26. 28) auf E, woraus sich nichts 
Näheres ergibt. 

2. Die Stimmarten sind im Einzelnen folgende: 
a) Stimme A ( = Grundstimme): Zug um Zug wechselnd 2wq bez. 2kq in 

linker Hand halblinks + g ruhend + St. in rechter Hand halbrechts fußweise aus­
und einschwingend. - b) Stimme B (erster Interpolator, Randleiste 1): Zug-
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um Zug 4kß bez. 4 wß in linker Hand halblinks + g ruhend + Sti in rechter 
Hand halbrechts fußweise aus- und einschwingend. - c) Stimme C (zweiter In­
terpolator, Randleiste : ): Ortswechsel von Zeile zu Zeile, dazu Zug um Zug ein­
seitig 2 w1'1 halbrechts in rechter und halblinks in linker Hand schräg nach vorn und 
oben ausschwingend und rückkehrend. Das eine allein zu verwendende Zeichen 
wandert beim Wechsel aus Hand in Hand. - d) Stimme D (dritter Interpolator, 
Randleiste :· bez. :: ): nur 9,1 (also ohne Wechsel): g ruhend + einseitig 3WI1 

in rechter Hand halbrechts schräg nach vorn und oben ausschwingend und rück­
kehrend. - e) Stimme E (vierter Interpolator, Randleiste Ii): bei Ortswechsel 
von Zeile zu Zeile Zug um Zug xk bez. xw in linker Hand halblinks + g ruhend 
+ br. in rechter Hand halbrechts (Durchgriff) fußweise aus- und einschwingend. -
f) Stimme F (fünfterlnterpolator, Randleiste !J): nur 23,7 und 2J,II: ab­
wechselnd einseitig 2kq in. linker Handhalblinks und 2Wq in rechter Hand halb­
rechts fußweise schräg nach vorn und oben ausschwingend und rückkehrend, das 
Gegenzeichen in Stellung pausierend. - g) Stimme G (sechster Interpolator, Rand­
leiste 1: bez . .!): 6wd(Ro) in linker Hand halblinks + 6wd(Ro) in rechter Hand 
halbrechts fußweise aus- und einschwingend. - h) Stimme H (siebenter Inter­
polator, Randleiste ): Zug um. Zug 2W bez. 2k in linker Hand halblinks + g 
ruhend + Hz. in rechter Hand halbrechts fußweise aus- und einschwingend. -
i) Stimme I (achter Interpolator, Randleiste !): Zug um Zug g ruhend + ein­
seitig 4 k in linker Hand halblinks bez. in rechter Hand halbrechts fußweise aus- und 
einschwingend; das Gegenzeichen in Stellung pausierend. - k) Stimme K (neunter 
Interpolator, Randleiste i ): Zug um Zug einseitig 3k in linker Hand halblinks 
und 3 W in rechter Hand halbrechts fußweise schräg nach vorn und oben ausschwin­
gend und rückkehrend, das Gegenzeichen in Stellung pausierend. - l) Stimme L 
(zehnter Interpolator): Zug um Zug 4k einseitig in linker Hand halblinks und in 
rechter Hand halbrechts fußweise aus- und einschwingend, das Gegenzeichen in 
Stellung pausierend. 

6. Zn den Proben angelsächsischer Gesetzgebung (Proben No. VI-X). 

§ 194 .. Die Probe aus den Gesetzen In es (No. VI) zeigt 
stimmlich etwa dasselbe Gepräge wie die Upplandslagh, d. h. es 
kommen nur ab und zu Paragraphenfolgen von gleichbleibender 
Stimmart vor. Ich habe deshalb hier wie dort den Stimmwechsel 
von Paragraph zu Paragraph nur durch die Randnoten über 
Stimmqualität erkenntlich gemacht, und ~Rahmen' nur da benutzt, 
wo innerhalb eines und desselben Paragraphen secundäre An- oder 
Einschübe vorkamen. Unter diesen Umständen kann hier auch 
wol darauf verzichtet werden, die ganze Masse der vorkommenden 
Stimmarten im Einzelnen näher zu beschreiben: für die Bachschei­
dung werden die im Text gegebenen Randnotizen ausreichen. 

Sehr beachtlich erscheint übrigens bei unsern Proben der 
Umstand, daß die Schallam~lyse nicht etwa eine wesentlich ältere 
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Lautform des Textes als ursprünglich erschließen läßt: insbeson­
dere wäre es z. B. ganz unzulässig, die unbetonten e nach der 
Art der sonstigen ältesten Sprachdenkmäler in i und (}3 zu schei­
den. Wie das zu beurteilen ist, darüber muß ich mich vorläufig 
des Urteils enthalten. An sich liegen ja zwei Möglichkeiten vor: 
entweder ist für den Süden eine andre Zeit des Zusammenfalls 
von unbetontem i und (}3 anzusetzen als für das anglische Gebiet 
(was freilich auch seine besondern Schwierigkeiten hat), oder die 
mitgeteilten Proben haben ihre vorliegende Form nicht unter Ine, 
sondern erst später erhalten. 

§ I95· Ein großer Teil der Gesetze ATilfreds (No. VII) ist 
zweifellos in Prosa abgefaßt. Aber ebenso fest steht die metrische 
Form für die Stücke aus dem alttestamentlichen Bundesbuch, 
die in den Proben mitgeteilt sind. Bei diesen aber handelt es 
sich (im Gegensatz z. B. zu den eben besprochenen Gesetzen In es) 
in1 Wesentlichen offenbar um die fortlaufende Bureautätigkeit 
einiger weniger Männer, die einander beim Übertragen ablösten 
(die einzelnen Quanten sind wieder aus den Randnoten zu er­
mitteln), deren Arbeit aber von Hause aus sichtlich mehr auf die 
Wiedergabe des wesentlichsten Bachinhalts ihrer Vorlage gerichtet 
war, als auf engen Anschluß an deren Wortlaut. So ist es begreif­
lich, daß sie nachher noch einer ergänzenden Durchsicht unter­
zogen wurde, die noch allerhand Nachträge ergab: wenigstens 
scheint mir diese Annahme die einfachste Erklärung für den Um­
stand zu geben, daß wiederholt Wörter· und Sätze der Vulgata 
auch im ags. Texte erscheinen, obwol sie das Metrum durchbrechen, 
das sonst ganz unverkennbar zu Tage tritt, oder aber sich durch 
Stimmsprung von der Hauptmasse absondern. 

r. Der erste Übersetzer geht von § 1-13. Seine Stimmart ist 2wß in 
linker Hand halblinks + g ruhend + rt1 in rechter Hand halbrechts fußweise aus­
und einschwingend; dazu Zug um Zug variierender Ortswechsel im Sinne von § 44. 
- Der zweite Übersetzer liefert§ 14-15; Stimmart: 4Wq~ Zug um Zug ein­
seitig halblinks in linker und ha.lbrechts in rechter Hand fußweise aus- und ein­
schwingend; dazu g in entsprechender Stellung ruhend; Ortswechsel von Zeile zu 
Zeile. - Der dritte Übersetzer gibt wieder nur zwei Paragraphen, r6:...._I7; 
Stimmart: 3W~ einseitig Zug um Zug in linker Hand halblinks und in rechter 
Hand halbrechts fußweise aus- und einschwingend; das Zeichen geht beim Wechsel 
von Hand zu Hand. - Das vierte Stück, das bekannte tAuge um Auge', das 
abgesehen von dem angehängten Zusatz für sich allein steht· und überdies seiner 
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Eingangsworte verlustig gegangen ist ( wol mit Rücksicht auf den vorhergehenden 
Paragraphen) mag aus älterer Tradition stammeny- Seine Stimmart ist 2kß in linker 
Hand halblinks + g ruhend + rß in rechter Hand halbrechts fußweise aus- und 
einschwingend. - Der fünfte Arbeiter erscheint in § 19-24; seine Stimmart 
ist 4 kß (bez. 4 wß) in linker Hand halblinks + 4 kß (bez. 4 wß) in rechter Hand 
halbrechts fußweise aus- und einschwingend, mit Wechsel von k und w und Orts­
wechsel von Paragraph zu Paragraph. -Der sechste Arbeiter hat nur den einen 
§ 25 geliefert. Die Stimmart ist: 4 w.'1 in linker Hand links in Stellung pausierend, 
4 wß in rechter Hand rechts fußweise aus- und einschwingend. - Den Schluß macht 
der siebente Arbeiter mit§ 26-27 und der Stimmart 3k[[ 3k Zug um Zug drei­
viertellinks in linker und dreiviertelrechts in rechter Hand fußweise aus- und ein­
schwingend, während die andere Hand in Stellung pausiert. 

2. In der Nachlese machen sich noch folgende Stimmarten bemerkbar: 
a) 4kß in linker Hand links + Dß in rechter Hand rechts fußweise aus- und ein­
schwingend, in § 7, Sf.; dazu im Wechsel analoges 4 wß + ßb in § 24, 4; -
b) 3kß in linker Hand links + g ruhend + br.ß in rechter Hand rechts fußweise 
aus- und einschwingend, in § I4, 2, und mit Ortswechsel in 2 I, 4; dazwischen in 
regelrechtem Wechsel (auch wieder des Ortes) bei gleichbleibender Bewegung 3wf1 
+ g + br.b in § I8, 3f.; - c) 6wb + 6wb (mit Randuntergriff fußweise aus- und 
einschwingend, in § IS, 5; - d) einseitig IW{1 und 1kß Zug um Zug wechselnd in 
linker Hand viertellinks aus- und einschwingend + g ruhend, in § I s, 6 und 2 2, 7; 
- e) einseitig 2 wqß in rechter Hand halbrechts schräg nach vorn aus- und ein­
schwingend + g ruhend, in § 26, 4. 

Die '"Übersetzer' werden ja wol in ·der Reihenfolge gearbeitet haben, in der 
sie im Text auftreten. Über die Abfolge der übrigen Mitwirkenden läßt sich nichts 
anderes sagen, als daß die beiden Zusätze von § I 5 vermutlich auch in gleicher 
Reihenfolge entstanden sein werden. 

Der Text der Proben beruht auf der führenden Handschrift E. 

§ xg6. Das Stückehen aus AJthelreds Gesetzgebung (Proben 
No. Vill) zeichnet sich durch feierlich getragenen Stil und dem 
entsprechende Eigenart der Rhythmisierung (nur je ein Bogen auf 
den Halbvers) aus, ·sowie durch das Auftreten einer Menge von 
Alliterationen. Übrigens bricht der alte Text des Stückes mit 
§ 6, 3 ab: der Schluß stammt von zwei verschiedenen Händen; 
eine dritte Nachtragsband hat den § 4 eingesetzt. 

Die Stimmart des Haupttextes ist 2kß in linker Handhalblinks + dß 
in rechter Hand halbrechts halbversweise aus- und einschwingend. In den Inter­
polationen erscheinen: a) in § 4: IWa in linker Hand viertellinks + g ruhend+ 
IWa in rechter Hand viertelrechts fußweise aus- und einschwingend; - b) in 
§ 6, 4 f.: 2 kß in linker Hand halblinks + sml in rechter Hand halbrechts fußweise 
aus- und einsch~ingend; - c) in § 6, 6f.: 6wb + 6wb mit Randuntergriff fußweise 
aus- und einschwingend. 

§ 197. Die Antworten auf Klage um Land (LIEBERM.ANNS 

Becwced, Proben No. IX) sind in mehrfacher Hinsicht beachtens-
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wert. E~nmal entspricht ihrem feierlichen Charakter wieder das 

starke Auftreten der .AHiteration. Sodann zeigen auch sie deut­

lich das Bild einer Aufschwellung aus kleineren Anfängen heraus, 

das für solche Formulare geradezu für typisch gelten kann, dafern 

sie einmal eine Zeit lang gelaufen sind (vgl. dazu auch die islän­

dischen Trygdamäl oben § 57). Und endlich, und das ist für die 

ganze Formfrage das Bedeutsamste, zwei der jüngeren Einschübe, 

2, 3-7 und 5, 3 gehören, wie schon in § r62 des Näheren aus­

geführt wurde, einer ganz andern Rhythmusart an als der Haupt­

text: sie gehen auf die Grundlage des 4/4-Taktes zurück, der Haupt­

text aber gleich allen echten Sagversen auf den 2/4-Takt. 
Die Stimmarten sind am Rande des Textes wol schon genügend genau be­

zeichnet: die Bewegung ist überall symmetrisches fußweises Aus- und Einschwingen. 

- Die zeitliche Reihenfolge der einzelnen beteiligten Hände wird sich kaum noch 

mit einiger Sicherheit feststellen lassen. Um so eher glaubte ich, zumal bei der 

Kürze des Stückes, das ohnehin bequeme "Übersicht gestattet, auf die Einführung 

besonderer Randleisten verzichten zu können, und so habe ich nur die beiden rhyth­

misch abweichenden Stücke durch stärkere Umrahmungslinien ausgezeichnet. 

§ 198. Die Rectitudines (Proben No. X) zeigen abermals 

em Gemisch von Versen und Prosa. Im Texte sind die Prosa­

stücke wieder einfach ausgelassen, doch weist wenigstens das Kreuz 

(t) auf ihre Stellung in der Gesamtüberlieferung hin. Umrahmun­

gen sind auch wieder nur da gebraucht, wo ein und derselbe 

Paragraph stimmlich zerfiel. 
An der Herstellung des Grundtextes der Paragraphen sind nach Ausweis 

der Stimmverhältnisse nicht weniger als 1 5 Hände beteiligt gewesen, von denen 

aber 10 nur je einen Paragraphen beigesteuert haben (§ 10. I I. I 7· I8; 28-33); 

von den übrigen hat die erste Hand 9 Paragraphen geliefert (§ I -9 ), die zweite 5 

(§ 12-16), die dritte 2 (§ 19-20), die vierte 3 (§ 21-23), die fünfte 4 (§ 24-27). 

Der Anteil jeder einzelnen Hand steht also beisammen, eine Kreuzung findet nirgends 

statt. Die Stimmgrenzen sind demnach mit II bezeichnet worden. 

Auf weitere Beschreibung der einzelnen Stirnmeinstellungen kann wol wiederum 

verzichtet werden. 

7· Zn dem Urkundlichen (Proben Nr. XI--XII). 

§ 199. No. XI, betreffend das Verfahren gegen ..Edelstän 

von Sunnanburg und was weiter damit zusammenhängt, ist 

stimmlich ganz einheitlich, bis auf zwei Zusätze im letzten Para­

graphen, die ein Stück Textes der Hauptstimme umrahmen, und 

vielleicht so zu deuten sind, daß ein schon im ursprünglichen 
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rrext vorgesehener Rechtsact nun durch den endgültigen Verkauf 
des fraglichen Landes an den Erzbischof seine definitive Ausfüh­
rung erhielt. 

I. Die Hauptstimme ist durchgehends 2kß in linker Hand halblinks + dt>' 
in rechter Handhalbrechts fußweise aus- und einschwingend, bei variierendem Orts­
wechsel von. Paragraph zu Paragraph ( vgl. § 44, 2 ). 

2. Bezüglich der metrischen Form ist auf den Wechsel aufmerksam zu 
machen, der mit § 1 4 oder I 5 eintritt, insofern dort das Vierdreierschema das Vierer­
metrum ablöst, das bis dahin gegolten hatte, wenn man von dem isolierten Sechser 
§ 8 absieht. 

§ 200. Wesentlich stärkere Mischung herrscht wieder bei 
No. XII, dem königlichen Privileg für Ely, bei dem auch das 
Metrum verschiedentlich wechselt. Das könnte vielleicht bei einer 
Originalurkunde befremden, wenn man nicht gerade bei einer Ur­
kunde mit der naheliegenden Möglichkeit rechnen müßte, daß das 
was aus der Hauptmasse stimmlich herausfällt, aus älterer Formel­
tradition oder sonstwie älterer Vorlage gleich bei der Redaction 
mit eingeflochten sei. 1) 

1. Derartig formelhafter Charakter ist ja ganz klar für x, 7-I2 und IJ-I4; 
2, I 2 f. und für die beiden Bestandteile von 8, 8-I 9; der § 5 aber klingt, nament­
lich in seinem ersten Bestandteil, gar nicht urkundenmäßig: er sieht vielmehr ganz 
wie eine vierzeilige Strophe aus einem der Heiligen gewidmeten Lobgedicht aus, 
das sich seinem Charakter nach unsern Proben No. XIII-XVI an die Seite stellen 
würde, und die dann nachträglich einmal noch ein gelehrtes Schwänzchen angehängt 
bekam. 

2. Die Hauptstimme zeigt durchweg den Typus 6wb + 6wb mit Randun­
tergriff fußweise "aus- und einschwingend mit regelmäßigem Ortswechsel in der Cäsur 
(so daß also für das Vorderstück jedes Verses d~r eine, für das zweite Stück der 
andere von den beiden Orten gilt, die in den Randnoten durch den Teilungsstrich I 
voneinander geschieden sind. Außerdem variieren die Orte noch von Paragraph zu 
Paragraph (vgl. § 44). - Das erste Fremdstück, I, 7-I2, schließt metrisch an 
den Haupttext direct an und zeigt auch die gleiche Stimmart, aber mit anderer 
Ordnung des Stimmwechsels (alternierender Ortswechsel von Zeile zu Zeile). - Das 
zweite Fremdstück, I, 13-14, wird als fremd erwiesen dadurch, daß es nach 
dem Abschlußdreier I, I 2 neu einsetzt, und daß es, obwol abermals dem Typus 6wb 
angehörig, Ortsverhältnisse besitzt, die weder zum Haupttext ~och zu I, 7 ff. stimmen. 
- Das dritte Fremdstück 2, I 2f. schließt, in sich ·selbst fragmentarisch, an einen 
Abschlußdreier an, und zeigt den Stimmtypus 4 k (genauer: in der üblichen Weise 
4kß + 4kß fußweise aus- und einschwingend). - Das vierte Fremdstück, § 5, 

I) Die lateinische Parallelfassung der Urkunde, Cartularium Saxonicum 3, 55 7 ff., 
welche dem ags. Texte im Allgemeinen genau folgt, weiß von dem Stimmwechsel 
der ags. Fassung nichts; sie stellt also wol eine Übertragung aus dem Ags. dar, 
nicht die Originalfassung. 
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hat neben abweichendem Gesamtcharakter (oben No. I) abweichendes Metrum und 
zwei verschiedene Stimmen, 4k und 6wh. - Das fünfte Fremdstück, 8, 8. 
1 5-1 9, knüpft bei wechselndem Metrum an einen Abschlußdreier des Haupttextes 
an und hat die Stimme 4k gegen das 6w des Haupttextes; in diesen Ansehub ist 
dann noch ein letztes Fremdstück 8, 9-14 eingelegt, das metrisch zur Umge­
bung stimmt, aber nicht der Stimme nach (6w gegen 4k). 

Beachtenswert ist übrigens noch der große stilistische Un­
terschied zwischen unsern beiden Urkundenproben. In Sunnan­
burg wird schlicht und einfach in kurzen Sätzen, man möchte 
sagen volksmäßig referiert, die Königsurkunde für Ely entfaltet 
den ganzen Pomp weitläufig getragenen Stils mit manchmal schier 
endlosen Perioden, die die Übung ·am lateinischen Stil nicht ver­
kennen lassen. 

8. Zn dem Geschiehtlichen ans der Sachsenchronik 
(Proben No. Xlli-XVI). 

§ 201. Allen vier Proben'gemeinsam ist die gleichstrophige 
Form des Grundtextes, und zwar bedienen sich No. XIV-XVI 
der vierzeiligen Strophe aus abwechselnden Vierern und Dreiern, 
während No. XIII (bei gleichbleibendem {;\,ußerem Umfang) durch 
andere Melodieführung je einen Vierer und einen Dreier zu einer 
Langzeile (Siebener) zusammenlegt. Als Besonderheit von XVI, 
dem Gedicht auf Wilhelm den Eroberer, ist die Neigung zum 
Strophenenjambement hervorzuheben, demzufolge zweimal je 
zwei Strophen (1gf. 23f.) und zweimal sogar je drei Strophen 
( 1-3. 14-1 6) zu einer textlichen Einheit verbunden werden. 1) 

§ 202. Das Gedicht auf König Ead gar (No. XIII) zeigt bei 
durchgehends gleich bleibendem Orte (man beachte die Combination 
hhh-www als Ausdruck starker innerer Spannung) einen sehr charak­
teristischen doppelten Stimmwechsel: nämlich einmal in der Haupt­
cäsur jeder Langzeile (zwischen dem Vierer- und dem Dreierstück) 
vom Typus 4 zu Typus 3 (bei der Einstellung durch Drehung der 
Zeichen mit rotierendem Arm zu bewerkstelligen), und von Strophe 
zu Strophe von w zu k: auf eine Strophe des Schemas 4 w 3 w 
folgt also allemal eine Strophe des Schemas 4 k 13 k, und umge-

I) Daß es sich auch hier um formell getrennt empfundene Vierzeiler und 
nicht etwa um eingemischte Acht- und Zwölfzeiler handelt, zeigt der regelrecht 
durchlaufende Stimmwechsel. 

Abhandl. d. K. S. Gesellach d. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXXV. J, 
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kehrt. Die rhythmische Bewegung ist sehr lebhaft und etwas 
stoßend. 

1. Das Princip der Zweizeiligkeit der Strophen wird in I und 5 durch 
das Auftreten einer dritten Langzeile durchbrochen. Aber die beiden überschießenden 
Zeilen haben im Gegensatz zum Haupttext die Stimmart 6wb + 6wb mit Randun­
tergriff fußweise aus- und einschwingend, bei Ortswechsel Zug um Zug. Hier weist 
also schon das Stimmliche darauf hin, daß die beiden Überschüsse interpoliert sind, 
und zwar vermutlich doch von gleicher Hand. In Str. I unterbricht die eingeschal­
tete Zeile überdies den natürlichen Zusammenhang zwischen Z. I und Z. 3, in denen 
beidemal von tätigem Handeln des Gefeierten die Rede ist. 

2. Außerdem fallen noch 4,1-6 aus dem Rahmen des Übrigen heraus: dies­
mal auch schon durch das Metrum (glatte Vierer statt der Siebener). Inuerhall::) des 
Stückes selbst gehören stimmlich wieder Z. I -4 zusammen mit der Stimmart 
6wb + 6wb mit Randuntergriff fußweise aus- und einschwingend gegen Z. 5f. mit 
der 4kß + 4k~ gleicher Bewegungsart. - Übrigens lag jedenfalls das erste Stück 
unserer Interpolation auch schon dem Manne vor, dessen neben dem Haupttext 
auch unser 4, I benutzendes Lobgedicht auf König Ea.dgar (PLUMMER 2, I 52) ..tElfric 
in seinen Epilog zum Heptateuch als Abs. 20 mit einstellte (§ 2 I 7 ). 

§ 203. In No. XIV, dem G~dicht auf König Eadweard voll­
zieht sich der Stimmwechsel von Zeile zu Zeile durch den Über­
gang von. 4W~ zu 4kß bez. von sm.b zu sm.ß und rückwärts 
(durch Drehen d~s Zeichens mit rotierendem A.rni- einzustellen), 
während alle übrigen Elemente der Einstellung sich gleich bleiben. 
Das Gedicht zeichnet sich durch liedmäßigen Schwung aus. 

Die genauere Einstellungsvorschrift ist 4 W bez. 4k in linker Hand links + g 
ruhend + sm.b bez. sml in rechter Hand rechts fußweise aus- und einschwingend. 
Die Zusatzstrophe 5 hat dagegen die Stimmart 6wb + 6wb mit Randuntergriff 
und gleicher Bewegungsart. 

§ 204. Ruhigeren Ton und etwas mehr Hinneigung zum 
Chronistenstil zeigt No. XV, das Gedicht auf den Md:eling Ead­
weard, bei dem übrigens die Stimme ebenso zeilenweise wechselt 
wie bei No. XIV. 

Der Wechsel von 6wb zu 6W8 ist wieder einfach durch Zeichendrehung mit 
rotierendem Arm einzustellen, der zugleich auch den Wechsel von Unter- zu Ober­
griff regelt. Die Schwingung wie gewöhnlich. 

§ 205. Das Gedicht auf Wilhelm den Eroberer (Proben 
No. XVI), ein ausgezeichnetes Beispiel zeitgeschichtlicher Dichtung 
und Charakterisierungskunst, hat in der Überlieferung wieder ziem­
lich stark durch nachträgliche Anschwellung, ein paar Mal (20. 
22. 29. 35-37. 40) auch durch Textverlust gelitten: was aber 
von dem alten Text überhaupt vorliegt, ist dem Wortlaut nach 
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ziemlich gut erhalten. Die streng geregelte metrische Form (vier­
zeilige Strophen des Schemas 4: 3) läßt überdies die Scheidung 
von .A.lt und Neu ohne Schwierigkeit durchführen. Nur bleibt 
die relative .Abfolge der einzelnen späteren Zusätze meist unsicher. 
Ich habe deshalb auch hier auf die Einführung eines ordnenden 
Syste;ms von Randleisten verzichtet und beschreibe dementsprechend 
auch die einzelnen Stimmen lediglich nach der Reihenfolge, in der 
sie im Texte nacheinander auftauchen. - Das Metrum der Form 
4 : 3 geht meist auch durch die jüngeren Partien durch; nur in -6 und 33 kommen daneben glatte Vierer (ev. mit Schlußdreier) vor. 

1. Die Hauptstimme zeigt Strophe um Strophe den Wechsel von 3wP' und 
3kP' halblinks ruhend (in dem in § 34, Anm. 1 erwähnten Träger) + g ruhend 
+ R in gleichbleibender Höhe vorwärts-rückwärts pendelnd-schaukelnd ( vgl. § 35, 4 ). 
Dm·ch diese seltene Einstellungscombination (R kommt in unsern Texten sonst nur 
noch in der Gunnlaugssaga zum Vorschein) hebt sich der Anteil dieser ältesten 
Hand glatt von allem Secundären ab. 

2. An jüngeren Stimmen lassen sich folgende unterscheiden: a) 2wß ein­
seitig in rechter Hand halbrechts bez. in linker Hand halblinks fußweise aus- und 
einschwingend, in den eben schon erwähnten, auch metrisch abweichenden Einschüben 
in Str. 6, und in drei einzelnen Zeilen von I o. I I. I 6; - b) I kP' + Dß in gewöhn­
licher Stellung und Schwingungsart mit Ortswechsel Zug um Zug in 29 und (zwei­
mal) in 30 (der erste der beiden letzteren Einschübe zerschneidet eine Verszeile des 
alten Textes); - c) 4 wa + H" in üblicher Stellung und Schwingung in 3 2, 5- I 2; 
dazu gehört dann sicher noch Str. 46 mit dem Wechsel zu 4k" + H«; - d) im 
Text direct an c) anschließend 3 kß in linker Hand links + g ruhend + br.b in 
rechter Hand rechts wie üblich schwingend in § 33, 1-8; daran wieder direct an­
schließend - e) 2 wf1 + 2 wß in üblicher Stellung und Tätigkeit, die metrische Form 
abweichend, in 33, 9-I I; dazu gehört wahrscheinlich (mit Ortswechsel) 34, s-6 
mit dem Schema 4 : 3; - f) 4 wß + g + 4 wß in üblicher Action in 3 7, 4-6 (den 
alten Text zerstörend); - g) 6wb + 6wb mit Randuntergriff, ohne ersichtlichen 
Wechsel in 3 7, 7. 43, 7. 45 (namentlich das letzte Stück technisch sehr mangelhaft; 
vgl. übrigens auch die drittnächste Nummer); ---· h) 3W + g + br. in üblicher 
Action in 38, r. 2; daran anschließend - i) 4k + br. mit Ortswechsel von Zeile 
zu Zeile in 38, 3 f., dazu entsprechendes 4 W + br. in 44; - k) ein zweites Mal 
(vgl. g) 6wb + 6wh, aber mit Ortswechsel von Zeile zu Zeile, in 39, S· 6; -
1) 3k0 + g + rr, diesmal ein- und ausschwingend, in 43· 

g. Za den Stücken aus AJlfric (Proben No. XVII und XVIII). 

§ 206. Das Formenbild, das die Analyse unserer beiden Proben 
..tßlfricscher Schriftstellerei ergibt, ist auffallend bunt. Nicht nur 
gehen das Vierer- und das Vierdreiermetrum scheinbar regellos 
durcheinander (selbst innerhalb eines und desselben .Absatzes, s. 
VT. 7· I I. 3 I f. 43· Ep. I. 8f. 1 4· r6), sondern auch die Stimme 

14 * 
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wechselt fort und fort in kleineren oder größeren Abständen. Aus 
diesem Gewirr aber tritt eine Stimme des Vierdreierschemas, die 
mit· der Stimmart 4k + g + br. mit graduellem Wechsel nach 
§ 4I, s, schon dadurch hervor, daß sie sich durch beide Stücke 
hindurchzieht. Und daß sie die eigene Stimme ~lfrics ist, 
kann nicht zweifelhaft sein. Sie erscheint ja auch da, wo ~lfric 
den eigenen Namen nennt (VT. 2), ebenso aber auch z. B. im 
Prolog zur Genesis: ZE'lfric munuc 3ret .zE'delwrerd ealdormann li 
ead'fYWd-ltce; ail bißde me, leof, II usw., GREIN s. 2 2; im (prosaischen) 
Vorwort zu den Homilien: Je ZElfric munuc and mtessepreost, 
swä peah waccre ponne swilcum hädum 7Jebyri7Je, weara äsend on ..lEpel­
redes dre3e cynin3es fram ZEl{ea7Je biscope .Adelwoldes. refter[JenJan to 
sumum mynstre pe is Cernel 3ehäten, purh ..lEaelmiires bene ares 
]Je [Jenes, his 3ebyrd and 7JOodnys sind 7Jehwiir cupe THORPE I, 2 ; Je 
ZElfric munuc awende pas boc of ledenum bocum to en7Jliscum 3ereorde, 
]Jäm mannum to riidenne pe pret leden ne cunnon ebenda 2, 2; des­
gleichen in den Heiligenleben: ZElfric 3ret eadmödl"ice ..lEdelwerd 
ealdorman, and ic sec3e pe, leof, pret ic hrebbe nu 3e0aderod on pyssere 
bec ]Jiira hal7Jena prowun7Ja ... Saints I, 4; in der Grammatik: Je 
ZElfric wolde pas lytlan boc äwendan to en7Jliscum 3ereorde of ctäm 
strefcrrefte ]Je is 3ehäten grammatica . . . Z UPITZA S. I , I 3 usw., na­
türlich auch da wo ~lfric lateinisch schreibt, wie in den be­
treffenden Vorwörtern zu den Homilien, den Heiligenleben, der 
Grammatik usw. 1), und sie kehrt auch überhaupt in allen den 
Schriften wieder, die wir als Eigentum .Mlfrics betrachten dürfen. 
Woher aber kommt dann der Überschuß der anderen Stimmen in den 
alttestamentlichen Arbeiten, denen unsere Proben entnommen sind? 

§ 207. Mit der nach Maßgabe anderer Erfahrungen scheinbar 
am nächsten liegenden Vermutung, der Überschuß beruhe auf 
Interpolation, ist hier auf keinen Fall auszukommen, wenigstens 
was die Hauptmasse der Überschüsse anlangt. Denn diese gehört 
offensichtlich in den Zusammenhang hinein, im Ganzen wie im Ein­
zelnen. Wiederholt setzt die Stimme 4kgbr. (also ~lfric selbst) den 

1) Alle diese Stellen sind bequem zusammengedruckt bei C. H. WHITE, .Lßlfric 
( = Yale Studies in English II), Boston usw. I 898, S. 1 6 5 ff. Zu streichen sind aber 
da natürlich die Excerpte aus der Schrift De temporibus (Stimma.rt 3wsm.) und 
aus dem Hexameron (Stimmart 2ksm.): zwei Werken, die man ja. so wie so nur 
auf sehr fadenscheinige Gründe hin für A.:lfric hat in Anspruch nehmen können. 
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Text anderer Stimmen direct fort oder schiebt sich in ihn hinein 
(VT. 7· 12. I6. 31. 32. Ep. 9· II. I2. 14. 16. I7. I8. I9), und 
das geschieht allemal so, daß der Leser ohne wesentlichen innern 
Anstoß von dem Text der Fremdstimme zu dem Text ~lfrics 

übergleitet, während man beim Übergang in umgekehrter Folge 
(also von ~lfric zur Fremdstimme) einen viel stärkeren inneren 
Widerstand überwinden muß (vgl. z. B. VT. 7· 8. 32. Ep. 8. g. 
12. 16. r8. 19). Das bedeutet aber nach dem oben in § 184 in 
Ausführung von § so Erörterten, daß JElfric überall der Neu­
erer war, der an Vorhergehendes anarbeitete, aber zu Folgendem 
stimmlich keine Brücke schlug. Dazu stimmt da.nn noch weiter­
hin, daß wo er in fremden Text einschneidet, dieser Fremdtext 
ein paar Mal Verluste erlitten hat, .die nicht auf Rechnung spä­
terer Verderbnis gesetzt werden können, sondern der ändernden 
Hand JElfrics zur Last fallen müssen; vgl. z. B. VT. I 2 (die zweite 
Strophenhälfte fehlt, s. unten § 2 ro). 32, 2. Ep. 1, 3· g, 3· r I, 2. 

12,1:5. 14,3. I6,2 .. I8,I. 

§ 208. Will man diesen Befund auf eine einfache Formel 
bringen, so ergibt sich leicht, diese: ..:-Elfric tritt in unseren Stücken 
nur zum Teil als selJ?ständiger Dichter auf, zum andern Teil ist 
er bloß Compilator, indem er Stücke von fremder Hand, die 
ihm stofflich bequem liegen, in seinen eigenen Text einschaltet, 
und zwar auch dann, wenn sie sich eines andern Metrums bedie­
nen als er selbst in seinem verbindenden Text (das ist das Vier­
dreiermetrum in seiner ungleichstrophigen oder laissenartigen Form). 
Diese Vermutung aber wird zur Gewißheit, wenn man die rrext­
massen näher prüft, die auf die verschiedenen Stimmarten entfallen. 

§ 209. In der Abhandlung De vetere testamento (No. XVII) 
tritt als Fremdkörper am deutlichsten wol der mit der Rand­
leiste I versehene Anteil hervor, der die Stimmart 6gwd mit Rand­
o hergriff und doppeltem Ortswechsel, einerseits von Zeile zu 
Zeile, andrerseits von Strophe zu Strophe aufweist, denn da haben 
wir in Str. r6, r--4. 17. 20-30 eine nur zweimal (in I6, s-8. 
I 8 f.) durch Fremdtext unterbrochene Reihe von I 3 vierzeiligen 
Strophen im Vierdreiermetrum, die auch inhaltlich in sich voll­
kommen geschlossen ist: denn das Stück, das wir nach der Reihen­
folge seines Auftretens im Text (also nicht etwa nach seiner re-
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lativen Chronologie) als XVITc bezeichnen können, handelt in 
glatter Abfolge von der Erschaffung der Engel, dem Abfall und 
Sturz Lucifers und dem Sündenfall, mit einem Schlußverweis auf 
Christi Erlösungswerk, das in einer andern racu geschildert werde 
(swa deos rdcü dftm· us sdJjJ 30, 4). Man hat den Eindruck, daß 
durchaus nichts fehlt, und das Ganze könnte ganz gut als Ein­
leitungsfitte zu einer Erlösungsgeschichte gedichtet sein. Der Vor­
trag ist kräftig und voll innerer Wärme, im Rhythmischen stark 
liedmäßig, nicht redemäßig, wie das was LElfric selbst beigesteuert hat. 

Anm. Mit diesem Stücke stehen die beiden Strophen 18 und 19 (Randleiste ) 
stofflich in engem Verbande. Sie haben auch das gleiche Metrum, nur abweichende 
Stimmart, nämlich 6 wh + 6 wh mit Randuntergriff und Ortswechsel von Zeile zu 
Zeile und von Strophe zu Strophe. Es liegt danach doch wol am nächsten, anzu­
nehmen, daß diese beiden Strophen dem Text xvnc bereits eingefügt waren, als 
e•r lElfric zu Hi.tnden kam. Ich bezeichne ihn daher auch mit der correspondieren­
den Sigle XVIJY. 

§ 210. Das gleiche Metrum (vierzeilige Vierdreim·strophen) hat 
ferner das Stück XVIIh (Randleiste ! bez. :), das sich aus den 
Strophen g-14 (minus I I, sf. 12, Jff.) z~sammensetzt. Die S~imm­
art ist wieder 6gw, aber diesmal in der Stellung 6wb + g + 6wh 
mit Randuntergriff und nur einfachem Ortswechsel von Strophe 
zu ~trophe; der Inhalt: Schöpfung, Dreieinigkeit, Sündenvergebung 
und Erlösung. 1) . Alles Zusammengehörige steht atmh im überlieferten 
Text noch nahe beisammen: der größte trennende Einschub, I 2, 3-8 
stammt von JElfric selbst, der kürzere, Ir, 5 f., gehört zu den in 
§ 2 I 4 zusammengefaßten Kleinstücken nicht näher bestiminbarer 
Herkunft, er scheint aber auch vor JElfric entstanden und . erst 
durch diesen an seine jetzige Stelle gebracht zu ·sein, denn er 
zeigt weder nach vorwärts noch nach rückwärts innere Bindung 
(das ist eben das Zeichen dafür, daß die Zeilen einmal in einen 
andern Zusammenhang hineingehörten). Das ganze Stück XVIIb 
ist aber offenbar nur Fragment, denn 9, r hat keinen rechten An­
fangston und 1 4, 5 keinen rechten Abschlußton. Aus der Mitte 
aber braucht nicht mehr zu fehlen als die beiden von JElfric ge-

1) Das ganze Stück ist übrigens (mitsamt .Mlfrics Anschub· I 2, 3 ff.) auch be­
nutzt in dem Anhang zu den Interrogationes Sigewulfi (Anglia 7, 52, Z. 509ff.), der 
überdies mit den. Eingangsworten Nelle wii nä swtitm· itnbe cNs SJYrecan stark an 
Ep. I, I erinnert (weitere Parallelen s. in MAc LEANS Anmerkungen zu den Inter­
rogationes a. a. 0.). 
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tilgten Schlußzeilen von Str. I 2, auf die das lufu von Str. 14 deut­

lich zurückverweist: in den beiden nicht auf uns gekommenen 

Zeilen kann ja dann sehr wol auch noch. von dem willa von Str. I 4 
die Rede gewesen sein. 

§ 211. Ein weiteres ursprünglich selbständiges · Kleinstück 

(XVll d, Randleiste !) bildet 36-43, 4 nach Abzug der im Text 

angemerkten Einschaltungen. Die Stimmart ist 6wb + 6wb mit 

Randuntergriff, aber klein, mit doppeltem Ortswechsel, von Strophe 

zu Strophe, und _graduell (§ 4I, s) innerhalb der Strophe; das 

Metrum: glatte -Vierer ohne feste Strophenbindung; der ·vortrag 

sprechmäßig; der Inhalt: Ausdeutung der Namen und Personen 

der U rväter von Adam bis N oah. 

I. Der ursprüngliche Anfang scheint mit 36, I erhalten zu sein, nur wird 

das die Melodie und die Stimmart störende nu erst von .iElfric zugesetzt_ sein, um 

dem Stück seinen Platz in dem neuen Zusammenhang anzuweisen. 

2. Die Zutaten zu dem ursprünglichen Text sind diesmal sehr verschieden· 

artig. Ein paarmal im Innern (38, 3. 39, 3) sowie einmal am Schlusse (43, 10) 
greift lElfric mit eigenen Versen ein. Anderes (42, I f. 3f. 43, 6-9) hat er aus der 

Quelle XVII a ( s. § 2 I 2) eingefügt. Alles übrige aber fällt auseinander und macht 

eher den Eindruck von jüngster Interpolation innerhalb des von .iElfric hergestellten 

Sammeltextes, wenn man auch immerhin zugeben mag, daß auch dabei Reminiscenzen 

an 1\ltere selbständige Dichtungen eine RoJle gespielt haben können. 

§ 212. Die letzte der hier aufzuführenden Sonderquellen .<:Elfrics 

tritt innerhalb unseres Abschnittes früher auf als eine der andern 

und soll deshalb die Sigle XVITa erhalten (Randleiste Ii). Sie 

benutzt glatte Vierer ohne Strophenbindung und gehört der Stimm­

art 1kil + g + Dß (mit Ortswechsel von Absatz zu Absatz) an. Sie 

zieht sich durch das ganze Stück hindurch, ja durch den ganzen 

Tractat und weiterhin auch durch den eigentlichen Übersetzungs­

text (wie weit, habe ich freilich im Einzelnen noch nicht unter­

suchen können). Ihr gehört noch der Schluß des Heptateuchtextes 

mit der Wiedergabe von Jud. 16, 2gf. an: 

And 6elcehte aa sweras 

and swh ht t~scedere, 

and amt Mis aa a{eoll 

mid swtpz.icre mihte, 

amt hi sona töburston. 

call amt f6lc tö 3taae, 

and Sdmson f6rp mid, swa amt he rniccle 

ma on h·is diaae (mdnna) acwealde 

ttonne he iir ct«:u cZYde. 

1 kgD (um-ww) 
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Daran knüpft dann wieder .Mlfric selbst im ersten Teil des sog. 
Epilogs (bis GREIN 263, r I) eine eigene Auslegung an (mit 

He htifde setacnunse [üres] hiilendes Cristes, 

tU on his asenum deaae 

ltone deofol sewylde and his mihtf} oferswtpde, 

and hine mankynnes beniimde 

4 kgbr. (t-www) 
I 

I 
~ 

usw.), die freilich auch wieder noch einiges Fremde enthält. Mit 
GREIN 263, I2 beginnt dann der in § 2I5ff. im Einzelnen bespro­
chene zweite Teil des Epilogs' in dem unser xvn IL nicht mehr 
auftritt. 

§ 213. Ihrem Inhalt nach erstreckt sich die Quelle XVIIa 
demnach ungef'ahr über dasselbe Stoffgebiet wie .Mlfrics Tractat 
De vetere testamento + Heptateuchbearbeitung. Man wird unter 
diesen Umständen fragen dürfen, ob wir sie nicht der Arbeit des 
~ andern Mannes' gleichsetzen dürfen, der nach .Mlfrics eigener An­
gabe im Vorwort zur Genesis (GREIN 2 2, 5 ff.) bereits vor ihm die 
Genesisgeschichte von Isaac an übersetzt hatte, dessen Tätigkeit 
sich dann aber, wenn jene Annahme richtig wäre, auf weit mehr 
erstreckt hätte als .Mlfric zugesteht, nämlich auf größere Teile des 
Heptateuchs (jedenfalls bis zur Simsongeschichte herab) und eine 
Einleitung zum Alten Testament, aus der auch .Mlfric wieder 
schöpfte. Passen würde zu .Mlfrics Angabe, daß die Stimmart I kgD 
mit sammt dem zugehörigen Metrum tatsächlich mitten in der Er­
zählung von Isaac auftaucht (Gen. 2 I, 6 ff. 

Sarra cwtip da ofw11ndrod: tsod 'me worhte hle'hter: 

swa hwa swa dtet seaxap, he hh'hp eac mid me. 

Hwa wolde selyfan dtet Sdrra sceolde lec~an 

cild tö hire breoste tö sesoce on ylde,, 

dtet ae Mo Abrahiime on his fjlde acende?) 

I kgD (tt-ww) 

xkgD (um-ww) 

und von da ab immer wieder zum Vorschein· kommt. Aber alles 
das bedarf erst noch genauerer Untersuchung. 

§ 214. Was sonst noch in unserem Abschnitt an Kleinstücken 
vorkommt (gemeinsame Randleiste [), macht nicht :rp.ehr den Ein­
druck des primär Quellenmäß~en, sondern läßt schon durch die 
ganze Art seines Auftretens auf nachträgliche Interpolation schließen, 
ohne daß man im Einzelnen immer mit Sicherheit sagen könnte, 
auf welcher Stufe des allgemeinen Entwicklungsganges der Texte 
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(oder des Textes) sie erfolgt ist. Wiederholt tritt in diesen Stück­
ehen die Stimmart 6wb auf, aber mit solchen Varianten, daß man 
keinen Anlaß hat, von Seiten der Stimme her mehrere der Ein­
schübe etwa auf einen und denselben Interpolator zurückzuführen. 

§ 215. In dem in den Proben mitgeteilten Abschnitt des Epi­
logs (No. XVIII) sondert sich .ATilfrics Eigentum von dem was er 
an Fremdem aufgenommen hat schon glatt durch die metrische 
Form ab, insofern alles im Vierdreiermetrum Geschriebene auch 
seine Stimmart 4kgbr. (mit Ortswechsel von Absatz zu Absatz 
und graduell innerhalb des Absatzes) aufweist, alles in glatten 
Vierern Verlaufende dagegen auch andere Stimmart bez. andere 
Stirnmarlen zeigt. 

§ 216. I. Die Grundlage für .ATilfrics gesamte Ausführungen 
bildet ein Gedicht von der Stimmart 6wb + 6wh mit Randunter­
griff und Ortswechsel von Absatz zu A.bsatz (Randleiste I)· Ich 
bezeichne dies Gedicht als XVIIIa. Besonders beachtlich ist bei 
ihm, daß es nicht gelingt, melodisch und stimmlich wol geordnete 
Verse herauszubringen, wenn man bei den gewöhnlichen spät west­
sächsischen Sprachformen der Überlieferung stehen bleibt. Dagegen 
werden Stimmart und Melodie mit einem Schlage correct, wenn 
man das Ganze in altnordhumbrische Sprachform umsetzt, 
wie das versuchsweise im Text geschehen ist. 

Für nordhumbrischen Ursprung zeugt vor allem die Verdumpfung von wa~, 

we, we ZU WO:, Wle, die in WO:S 6, 2 (dagegen WalS I I, I); wa:ndun 8, 7 j sewa:nde 
I6, 2, wrerun 2, I, 7, 2. I8, I, wrepn 8,,5. 7 deutlich zu Tage tritt (alles mit offenen 
a:-Lauten!), ferner dtuful-r,eld 7,4 (mit bilabialemwund palatalisiertem Verscbluß-s 
zu sprechen!). Daß in eac 2, I. 7, I, bear, 6, 2, weox 7, 3 keine Ebnung eingetreten 
ist, und daß alle auslautenden n noch unversehrt bestehen, kommt dagegen nicht in 
Betracht, denn denselben Zustand finden wir nach Ausweis der Melodieprobe in 
sicher nordhumbrischen Texten, falls sie nur alt genug sind. Alles was oben für 
unsern Text ausgeführt wurde, gilt z. B. ebenso für die echten Werke Cyuewulfs, 
den sein ständiges worold (gegenüber merc. weoruld, Beitr. 22, 2 55) sicher aus Mer­
cien hinausweist: der einzige Unterschied, den ich finden kann, ist der, daß Cyne­
wulf sein e = germ. it noch um eine Stufe offener sprach als der Verfasser unseres 
Stückes, und ebenso die verdumpften wre, will. Ob das freilich durch zeitlichen oder 
aber durch dialektischen Abstand zu erklären ist, wüßte ich nicht zu sagen. lß?.mer­
hin mag man unser Stück etwas später ansetzen als Cynewulf. Zu weit herab wird 
man aber nicht gehen dürfen, denn die a in alde 7, 4, acwaldun 9, I, aldormonnes 
I o, I sind deutlich noch kurz. 

Von Seiten des Inhalts kann, wie ich ausdrücklich bemerken möchte, gegen 
eine solche Hinaufdatierung des Gedichtes kein Einspruch erhoben werden, denn der 
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alte Text bricht mit On EnElalonde eac wiilrun cyninEas oft 1 8, 1 ab, er nennt also 
noch keinen der Königsnamen (1Elfred, JEdelstan und Eadgar), die erst der uns vor­
liegende erweiterte Text bringt. 

2. Dieses altnordhumbrische Gedicht hat sodann zunächst noch 
auf anglischem Boden in 2, 4-8 einen Zusatz XVIII a erhalten, 
der sich als solchen (bei gleichbleibendem Metrum) durch die ab-. 
weichende Stimmart 4 W I3~W mit Typus- und Ortswechsel in der 
Cäsur zu erkennen gibt (der Übergang von 4 w auf 3 w ist wieder 
durch Zeichendrehung mit rotierendem Arm zu bewerkstelligen). 
Zwischen N ordhumbrisch und Mercisch zu scheiden, ist hier wegen 
der Kürze des Stückes nicht möglich; bemerkt sei aber doch, daß 
·jedenfalls die Sprechform ;,~ares 2, 6. 7 auch nicht gegen Nord­
humbrien sprechen würde, da auch Cynewulf sich bei diesem Worte 
sicher der diphthongisch~n Sprachformen mit ea, ea bedient. 

3· In dieser erweiterten Gestalt fiel der Text von XVIIIa in 
die Hände einer zweiten Schicht von Interpolatoren (XVID a 2), die 
sowol an den Grundtext xvnia anarbeiteten (in I. 6. 8. 9· IO. I4. 
1 5) wie an XVIIIa (in 2, 9). Die Sprache dieser Leute ist wiedm· 
ein gewöhnliches Spätwestsächsisch; einer von ihnen nennt .lElfred 
(r8, 3), und in I9 sind auch zwei _aus diesem Kreise stammende 
Zeilen erhalten, die sich auf ."Edelstän beziehen. Die Stimmen 
gehören alle dem sechsten Typus an (6wh, 6wa, 6we), die Schei­
dung nach Personen ist aber nicht überall gleich sicher. 

. 4· AJlfrics weitere Verarbeitung se_tzt auch diese dritte Text­
stufe XVJIIa 2 bereits voraus, denn er arbeitet in 9, J. 7· 17, 2 

direct an sie an, und in I 9, wo eine Zeiie von XVIIT az zwischen 
zwei Zeilen ."Elfrics liegt, zeigt der Stimmwechsel zwischen Z.- I 

und 3, daß diese beiden Zeilen voneinander getrennt entstanden 
und nicht erst nachträglich durch eine eingeschobene Zeile von­
einander losgesprengt worden sind. 

§ 217. Endlich das kurze _Lobgedicht auf Eadgar (XV.ßlb), 
dessen bereits in § 202 gedacht wurde (20, 1-8). Es ist in sich 
abgeschlossen und steht formell unverbunden zwischen dem Passus 
über AJdelstan (I 9) und LEifries Schlußstrophe ( 2 I), aber doch so, 
daß wesentlich hemmungsfreier Anschluß der Schlußstrophe zwar 
an unsern Lobspruch gegeben ist, aber nicht an die .LEdelstän­
strophe. Also ist offenbar auch der Lobspruch von ."Elfric selbst 
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an seine jetzige Stelle gebracht worden. Seine Stimmart ist 6wb 

+ 6wb mit Randuntergriff. 

§ 218. Wie weit sich übrigens bei ..:Elfric die Anwendung des 

Sagverses erstreckt, vermag ich jetzt nicht zu untersuchen. Höchst 

wahrscheinlich ist mir ·aber doch auch jetzt schon, daß das was 

man bisher als den -LElfricschen ~vierheber' bezeichnet hat, so­

weit es sich dabei wirklich um ein eigentliches Versgebilde han­

delt, tatsächlich unter die Rubrik ~Sagvers' gehört, so verschieden 

au~h die ältere Auffassung von der neueren sein mag. 
Zieht man nm die Stücke zur Vergleichung heran, die in glatten Vierern ab­

gefaßt sind, so kann für das Auge wol eine typographische Gleichsetzung von eVier­
heber' und ~sagvers' herauskommen (nur daß mein 'Vierer' je 2 'Vierheber' des 

älteren Systems umfassen würde). Aber jeder Dreier, der eine Viererreihe unterbricht, 
oder gar das Auftreten des Vierdreiermetrums macht natürlich jede Gleichung un­
möglich. :Man vergleiche etwa GREINS metrische Constitution des Epilogs zum· Hep­
tateuch, Anglia 2, 150ff. mit unserem XVIII, oder TRAUTMANNS bez. PLUMMERS Dar­
stellung des Versmaßes von XVI 38ft'., u. dgl. mehr. 

10. Zu den Sprüchen des Cato usw. (Proben No. XIX). 

§ 2.19. Der Text unserer Sammlung ist bearbeitet nach den 

drei Handschriften A = Hs. des Trinity College in Garnbridge I 7. L. 

44 a; - a = Cott. Jul. A. III; - B = Cott. Vesp. D. XIV unter 
Benutzung von Collationen, die mir MAx FöRSTER freundliehst zur 

Verfügung stellte. Zu Grunde gelegt wurde dabei der Text A; 

von a und B sind nach dem allgemeinen Grundsatz von § I 7 7 

wieder nur da Lesarten aufgenommen, wo von A abgewichen 

werden mußte. Die eingeklammerten Zahlen hinter den Absatz­

nummern weisen auf die lateinischen Disticha nach der Zählung 

von ZARNCKE, Der deutsche Cato, Leipzig I852, S. 174ff. 

§ 220. Die Sammlung besteht aus vier ·deutlich unterscheid­

baren Teilen. Den Grundstock bildet 

r. Die eigentliche Timdichtung der Disticha Catonis, 

im Text Spruch 2-70. Sie folgt, "mit einigen Auslassungen und 

ein paar Umstellungen (bei 2of. 66f. 70) der Anordnung des latei­

nischen Originals, und rührt, abgesehen von d(m nachher zu be­

sprechenden Erweiterungen, von einer 'und derselben Hand her, 

wie die durchgehends gleichbleibende Stimmart dartut: 3Wß + 3Wß 

in üblicher Weise fußweise aus- und einschwingend, mit variieren-
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dem Ortswechsel von Spruch zu Spruch und alternierendem von 
Zeile zu Zeile oder in der Cäsur (vgl. § 44). 

2. Eine Nachlese aus den Disticha, Spruch 71-79, von 
anderer Hand: Stimmart 4k + 4k usw., wieder mit variierendem 
Ortswechsel von Spruch zu Spruch und alternierendem von Zeile 
zu Zeile oder in der Cäsur. Auch diese Nachlese folgt, abgesehen 
von der Umstellung bei 7 I f., in der Anordnung noch dem latei­
nischen Vorbild; sie ist möglicherweise als directe Fortsetzung zu 
der Hauptarbeit entstanden. 

, 3· Die freie Spruchsammlung 8o-gx, ohne Beziehung zu 
den Disticha und nach Ausweis der Stimmverhältnisse jedenfalls 
zum Teil ohne innern Zusammenhang. Bezüglich der Stimmarten 
selbst genügt es wol auf die Randnoten des Textes zu verweisen. 

4· No. 92-95, das ausgeführte Beispiel des Augustinus 
mit der Stimmart 3W + d mit alternierendem Ortswechsel nach 
Absätzen. 

§ 221. Das Ganze hat nachträglich noch eine Reihe von Zu­
taten erfahren. Ganze Sprüche sind, gegen die lateinische Vorlage, 
zugesetzt in 8. g. 4 7. 48: sie fallen auch stimmlich aus dem Zu­
sammenhang heraus, in dem sie erscheinen. Sonst handelt es sich 
nur um Zusätze zu Sprilchen, die bereits von anderer Hand ge­
formt waren. Wenn von diesen letzteren einige (die zu 7. I 3· 36. 
61. 64. 70) Kenntnis der lateinischen Disticha verraten, so kann 
das nicht Wunder nehmen, und darf jedenfalls nicht ohne Weiteres 
dahin gedeutet werden, daß die betreffenden Zeilen vielmehr Ab­
änderungen eines alten Wortlautes als Zusätze zu einem solchen 
darstellten: bei Spruch I 3, bei dem der alte Text durch den über­
schießenden Schlußdreier sein deutliches Endzeichen erhalten hat, 
würde sich eine solche Annahme geradezu verbieten. 

Im Übrigen sind die Zusätze wieder mehrfach verschiedener 
Herkunft, wie die Randnoten über die Stimmarten zeigen. Von 
dem V ersuch einer bis ins Einzelne gehenden Aufteilung aber 
sehe ich ab, weil da vieles zu unsicher bleibt. 

11. Zu den friesischen Stücken (Proben No. XX). 

§ 222. Den altfriesischen Gesetzestexten (No. XX) gegenüber 
befindet sich der Metriker in einer weit übleren Lage als sonst, 
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und zwar deswegen, weil der ursprüngliche Wortlaut der Texte 
hier zweifelsohne viel stärker zersetzt ist, als es sonst bei den 
altgermanischen Gesetzesüberlieferungen der Fall zu sein pflegt. 
Dafür gibt schon allein das starke Auseinandergehen der verschie­
denen Parallelüberlieferungen unwidersprechlich Zeugnis. Somit 
bleibt denn auch für den Metriker nichts anderes übrig als der 
V ersuch, aus der Combination der verschiedenen Texte heraus 
einen Mitteltext zu finden, der den Anspruch auf eine gewisse 
Ursprünglichkeit hätte, sei es daß diese sachlich begründet wäre, 
sei es daß er, bei sachlich gleichgültigem Inhalt, durch die Ohren­
fälligkeit seines Rhythmus und seiner Melodie überzeugend··wirkte. 

Daß ein solcher V ersuch ein brauchbares Resultat liefern 
kann, scheint mir das ausgewählte Probestück mindestens sehr 
wahrscheifllich zu machen. Auch daß im Allgemeinen dem Wort­
laut des Rüstringer Textes der Vorzug gebührt, dürfte als un­
zweifelhaft erscheinen, schon der Sprachformen halber, die am 
besten in die Melodie passen (wenn auch noch manches Altertüm­
liche gegen die Überlieferung vermutungsweise eingestellt werden 
muß). Daß dem lateinischen Text (L) keinerlei Anspruch auf 
irgendwelche besondere Originalität zukommt, außer daß auch er 
hie und da einmal eine alte Lesart erhalten haben kann, liegt nun 
ebenfalls auf der Hand. Denn wie sollte ein so sklavisch dem frie­
sischen Sprachgebrauch folgender Text (der z. B. jeden friesischen 
Artikel mit ille widergibt) als Original haben entstehen und dabei 
doch eine solche Form haben erlangen können, daß eine wörtliche 
Übersetzung ins Friesische glatte friesische Verse ergeben hätte? 
Ein solches Verhältnis zwischen L und den friesischen Parallelen 
kann ich wenigstens nur verstehen, wenn ich L als Übersetzung 
einer bereits versificierten friesischen Grundlage auffasse. 

Im Übrigen zeichnen sich die Verse unserer Probe, wie mir 
scheint, großenteils durch besondere Gewandtheit und Eindring­
lichkeit aus, vor allem die der berühmten Stelle von den drei 
Hauptnöten, die, soweit sie im Wortlaut ihrer ersten Hand er­
halten ist, sich auch durch poetischen Schwung hervorhebt und 
möglicherweise den ältesten Kern des ganzen Zusammenhanges 
darstellt, in dem sie erscheint. 

Die Stimmarten des Textes im Einzelnen sind wie gewöhnlieb aus den Rand· 
noten zu ersehen . .A.uf teilweise Parallelversuebe einer metrischen Darstellung durch 
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KöGEL, Lit.-Gesch. I, 1, 242 ff. und FR. A. Woon, Modern Philology I 2 1 477 ff. habe 
ich lediglich zu verweisen. Innere Zusammenhänge bestehen nicht. 

12. Zn den Upplandslagb. 

§ 223. Für die Herstellung des Textes stand mir außer dem 
was ScHLYTERS Corpus bot nur noch der neue Abdruck der .Ä.ngsö­
handschrift durch ÜTTO voN FRIESEN 1) zur Verfügung, die ich mit 
der Sigle AJ bezeichne. 

Von diesem Material konnte jedoch die ganze Sonderüber­
lieferung des Kirchenrechts so gut wie außer Acht gelassen 
werden, die über ScnLYTERS Handschriften .A-F ( d. h. die Hand­
schriften der eigentlichen Upplandslagh selbst) hinausgeht. Sie 
bringt nämlich, soweit ich zu urteilen vermag, nirgends etwas, 
was für ·ursprünglicher zu gelten hätte als die Lesarten der Haupt­
überlieferung, es müßte sich denn etwa um zufällig richtige Gorree­
turen kleiner Fehler handeln, wie sie wol jeder bessere mittelalter­
liche Schreiber einmal auch ohne viel Nachdenken zu Wege bringt 
und wie sie auch schlechtere 'Handschriften der Hauptüberlieferung 
gegen den Stammbaum hie und da aufweisen. Auf die ganze 
Nebenüberlieferung ist deshalb im Text auch fast nur durch das 
( e t c~ hinter dem Siglenverzeichnis hingewiesen, das dem Varianten­
apparat jeder Druckseite vorangestellt ist, damit der Leser bequem 
übersehen könne, welche Handschriften jeweilen für den über dem 
Apparat stehenden Text in Frage kommen. 2) 

§ 224. Was das Verhältnis der einzelnen Handschriften 
zueinander anlangt, so steht die enge Zusammengehörigkeit von B 
und C einerseits, von ..E und F andrerseits fest: vermutlich war 
C aus B und F aus An abgeschrieben (ScnLYTER S. VI, VON FRIESEN 
S. Xl:ff.). Ebenso . werden auch .A und D durch eine Reihe von 
Sonderlesarten zusammengehalten, nur daß D seinerseits nicht von 
A abhängt. Weiter ist es klar, daß BC für sich eine Klasse bilden 
gegenüber .ADE.tEF, und .wahrscheinlich endlich, daß innerhalb der 
Gruppe .A.DEATIF die Hs. E etwas näher zu AD als zu .tEF gehört. 
Demnach wäre als · Stammbaum in kürzester Form ( d. h. unter 

I) Upphmdslagen efter Ängsöhandskriftet utgifven af 0. v. Friesen, U ppsal a 190 2. 

2) Eingeklammert sind dabei die Siglen derjenigen Handschriften, welche inner­
halb einer Druckseite meines Textes abbrechen oder neu einsetzen. 



XXXV, 1.] METRISCHE STUDIEN IV (§ 223-226 zu UPPL.). 223 

Ausschaltung etwa weiter vorhanden gewesener Mittelstufen) an-
zusetzen 

X ( = Stammhs. der Überlieferung) 
---------------------

AD ~F BC 

Das ergäbe dann den kritischen Grundsatz, daß überall dasjenige 
als älteste erreichbare Lesart anzusetzen sei, worin BC (oder wo 
B fehlt, C allein) mit der Gruppe ADEATIF oder einem Teile davon 
zusammengeht. In der Praxis kommt man damit auch vollkommen 
gut aus, sobald man nur die nach der ganzen Sachlage eigentlich 
selbstverständlichP Einschränkung hinzufügt, daß in Kleinigkeiten 
( zumal solchen von bloß sprachlich-stilistischer Natur) auch Kreuz­
varianten auftreten können ohne das angenommene Verwandt­
schaftverhältnis der Hss. zu stören. 

§ 225. Unter allen Handschriften steht A an Güte der Über­
lieferung weitaus voran, wie das schon ScHLYTER dadurch zum 
Ausdruck gebracht hat, daß er diese Handschrift seiner Ausgabe 
zu Grunde legte. Wo die übrigen Handschriften abweichen, haben 
sie in den meisten Fällen durchaus nur Secundäres. Es erschien 
mir demnach auch hier, d. h. bei meinem Haupttext, überflüssig, 
meinem Buch die ganze Masse dieser secundären Lesarten aufzu­
bürden, die nur dazu gedient hätten, den Apparat zu überlasten, 
und damit die Übersicht über das Verhältnis des metrisch resti­
tuierten Textes zu der besten erhaltenen Überlieferung zu stören. 

§ 226. Diese Erwägung führte mich zu dem Entschlusse, auch 
hier wieder meinen Text einseitig, d. h. ganz auf der Grund­
lage von A aufzubauen, und die anderen Handschriften nur da 
anzuziehen, wo aus ihnen für den Text direet etwas zu gewinnen 
war, oder sonst einmal ein Specialgrund für ihre N ennuug vorlag. 
Ich habe von diesem Standpunkt aus im Text sogar die aller­
nötigsten Ergänzungen von Wörtern, die in A ausgefallen sind, 
nur in <-> vorgenommen und dann dazu ·im Apparat angemerkt, 
welche Hss. die aufgenommenen Einsätze bieten (statt oben zu 
ergänzen und im Apparat zu sagen cfehlt A' u. dgl.). Für den 
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Apparat hatte das eingeschlagene Verfahren die weitere Consequenz, 
daß zwar alle wesentlicheren Abweichungen meines Textes von A 
gebucht werden mußten, aber meist eben nur diese. Wenn also 
im Apparat eine Lesart ohne Handschriftensigle oder -siglen 
angegeben ist (und das trifft ja meine meisten Variantenangaben), 
so bedeutet das wieder nur (vgl. § r88), qaß eben A in der an­
gegebenen Weise liest, und will es nichts darüber aussagen, ob 
die übrigen Texte mit A zusammengehen oder aber in einer Weise 
von ihm abweichen, die für mich bei der Textherstellung nicht 
in Betracht kam. Das mag der Theorie nach sehr subjectiv aus­
sehen, ist es aber in Wirklichkeit nicht, da der Secundärcharakter 
der auf diese Weise nicht besonders verzeichneten Lesarten meist 
offen auf der Hand liegt, zumal wenn man bedenkt, wie sehr die 
Aufdeckung der metrisch-melodischen Formen des Textes die An­
zahl der praktisch möglichen Vmiationen der Lesung dem gegen­
über ·einschränken mußte was man etwa bei einem Prosatext für 
eine sachlich discutable Variante erklären könnte. 

§ 227. Der hergestellte Text weicht, wie ein Blick auf den 
Variantenapparat erkennen läßt, nicht selten von der Überlieferung 
auch von A ab. Das besagt, daß sich die oben angesetzte Stamm­
handschrift unserer Überlieferung (X) schon in gleichem Maße von 
dem entfernt hatte was nach Ausweis der rhythmisch-melodischen 
Kriterien für das Original des Textes (0) in Anspruch genommen 
werden muß. Gewiß ist dieser Abstand von 0 und X nicht ganz 
unbeträchtlich, aber er dürfte andrerseits doch auch kaum größer 
sein, als der Abstand zwischen zwei beliebigen erhaltenen Einzel­
handschriften unseres Gesetzbuches, die nicht gerade einer aller­
engsten Untergruppe angehören (wie das etwa bei BC oder .tEF 
der Fall ist). Sachlich Erhebliches kommt bei den in Rede ste­
henden Abweichungen überhaupt k~tum vor: das meiste ist rein 
sprachlich-stilistischer Natur, und dabei großenteils wieder nur 
der Ausfluß einer unbewußten Neigung der Schreiber, den Text 
namentlich in Sachen der Wortstellung den Gepflogenheiten der 
Prosarede näher zu bringen (was übrigens natürlich auch für 
die übrigen, in den Proben vertretenen Texte, namentlich solche 
von skandinavischer Herkunft, zu beachten ist). 
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§ 228. Die Aufgabe der Textconstitution war wesentlich 

zwiefach verschiedener Art. Es galt einmal, einen auch metrisch 

correcten Text zu gewinnen, auf der andern Seite, die Schich­

tungen aufzudecken, die in diesem Text zu beobachten sind, und 

auf deren Vorhandensein schon die Praefatio selbst mit dürren 

Worten hinweist. Diese beiden Aufgaben aber konnten nur im 

steten Hinblick aufeinander in Angriff genommen werden, weil ja 

auf Schritt und Tritt bei glattem sachlichem und sprachlichem 

Zusammenhang die Dinge so liegen, daß nur das Metrische und 

Stirnmilche darüber ein Urteil erlaubt, was zusammengehört oder 

nicht, d. h. was dem entsprechend in einen laufenden metrisch­

stimmlichen Verband einzubeziehen is~ oder aber formell unver­

bunden stehen bleiben darf (oder muß), unter der Voraussetzung, 

daß ein anderer Verfasser ans Wort gekommen sei, der nicht an 

den engsten metrischen Zusammenhang gebunden war, sondern 

auch da wo er sich an Vorhandenes -anschloß, doch mehr oder 

weniger der Art frei anheben konnte, als ob er ein neu es Stück 

begönne. Darin lag_ aber wieder eine besondere praktische Schwie­

rigkeit. Denn da man begreifticherweise keine Lust haben wird, 

mehr getrennte Hände anzusetzen als unbedingt erforderlich scheint, 

so wird man an sich (wenn ich da nach meinen eigenen Erfah­

rungen an mir selbst urteilen darf) immer eher geneigt sein, auch 

formelle Zusammenhänge herzustellen, wo die Sache an sich 

keinen Schnitt verlangt, wenn sie ihn auch nicht verbietet. So 

ist denn die im Text zum Ausdruck gebrachte Schichtung in ihrer 

ganzen Compliciertheit erst in vieljähriger Arbeit von mir erfaßt 

worden, und letzten Endes erst bei der wiederholten Durcharbeitung 

des ganzen Textes mit Hülfe d.er in § 2 5 ff. besprochenen Gontroll­

apparate für Stimmveränderungen in eine wie ich glauben möchte 

dem Definitiven leidlich nahe kommende Form gebracht worden. 

§ 229. Am leichtesten war überall da die Entscheidung, wo 

em de~tlicher Wechsel des Metrums oder ein neuer Textein­

satz nach einem der in § I I6 besprochenen Abschlußverse ein­

trat. Denn in diesem Fall ist wenigstens die Grenze der gegen­

einander abzuwägenden Textstücke authentisch gegeben, so daß 

man genau weiß, welche Portionen des Textes man auch stimm­

lich zu vergleichen hat. wenn z. B. in u. 2 I (um nur ein Beispiel 
Abhanrll. d. K. S. Geaellsch. <1. "Tissens"h., phil.-hist. :Kl. XXXY. r. IS 
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herauszugreifen) auf einen Eingang des Schemas 4: 3: 3 plötzlich 
zwei Vierer folgen, so ist es wol deutlich genug, daß auf alle 
Fälle hier das Metrum umschlägt. Ebenso zeigt etwa U. 2 7 nach 
dem Schema 4: 4: 3 (mit Abschlußdreier) das Schema 4: 3: 3, 
also (auch abgesehen von dem Wechsel von Vierer- und Vierdreier­
schema) einen deutlichen Neueinsatz. In beiden Fällen (und so in 
allen übrigen, deren Zahl Legion ist) geht aber dem Formän­
derungswechsel bez. dem Neueinsatz auch eine Stimmänderung 
parallel: ein Zweifel, daß dabei auch der Autor wechsle, kann 
also hier kaum eintreten. 

§ 230. Weniger einleuchtend mögen demjenigen, der sich in 
die ganze },rage der Stimmartenscheidung noch nicht eingelebt 
hat, diejenigen Trennungen meines Textes sein, ·die nur aus 
stimmlichen Gründen, also bei gleicher und glatt verlaufender 
metrischer Form, angesetzt sind. Warum sollen z. B., so mag 
mancher fragen, die ro Zeilen von U. r8 nicht von einer Hand 
stammen können, da sie inhaltlich doch so gleichartig sind, oder 
warum soll in U. 24 die weitere Ausführungsbestimmung von Z. sf. 
nicht von demselben Verfasser stammen, der in Z. 1-4 die all­
gemeine Vorbestimmung gegeben hatte? Und so an zahllosen andern 
Stellen. Ich kann solchen Fragen gegenüber zunächst nur noch 
einmal betonen, daß mich da überall das Stimmliche bez. die 
Rücksichtnahme auf psychische Bindung und Nichtbindung 
hindert, Einheiten anzusetzen. Sodann aber möchte ich den Frager 
bitten, sich einmal eine größere Anzahl von Stellen der in Rede 
stehenden .Art genauer anzusehen. Ich zweifle dann nicht, daß er 
bald erkennen wird, daß die angesetzten Stimmumschlagsstellen auch 
mit gewissen sachlich gegebenen Einschnitten zusammenfallen, 
so daß also doch auch hier wieder zwei Kriterien zusammen for 
die Richtigkeit der vorgenommenen Scheidung sprechen. 

§ 231. Auch noch ein weiterer Einwand ve;dient hier erwogen 
zu werden. Mancher Leser mag wol geneigt sein, den befürworteten 
Scheidungsgründen an sich eine gewisse Berechtigung einzuräumen, 
und doch vor der fast entsetzlichen Menge von Scheidü.ngen 
zurückschrecken, die in meinem Texte vorgenommen sind. Wie 
soll ein solches Mosaik überhaupt zusammengekommen sein? Wo 
bleibt da noch Sinn und Verstand? Ich würde solche Fragen um 
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so leichter verstehen, je öfter ich mich selbst im Fortgang der 
Scheidungsarbeit gefragt habe, ob denn nicht am Ende doch: diese 
Buntscheckigkeit der Zusammensetzung die ganze Methode der 
Scheidung ad absurdum führen müsse. Aber auf .der andern Seite 
muß ich doch auch glauben, daß je ernster man diese Frage 
stellt, um so mehr das ganze Problem von der Seltsamkeit verliert, 
die es im ersten Augenblick zu haben scheint. Denn der Haupt­
grund, der einem die ganze Frage zunächst in so negativem Lichte 
erscheinen läßt, wird doch schwerlich ein anderer sein, als daß 
man sich eben bis dahin daran gewöhnt hatte, Texte wie den 
unsrigen als ~unauflösbar' und danach denn wol auch als in 
großen Partien (bis auf den etwaigen einzelnen Gegenbeweis) für 
wesentlich ~einheitlich' zu halten (sofern man sich die Frage 
nach Einheitlichkeit oder Nichteinheitlichkeit des Wortlautes über­

ba.up~ vorlegte). 

§ 232. A.ber würde man dabei die specielle Sachlage wol 
wirklich richtig einschätzen? Mir scheint sie doch ein erheblich 
anderes Gesicht zu bekommen, wenn wir die positiven Angaben 
der Praefatio und Confirmatio über die Entstehungsweise un­
seres Textes nach Gebühr würdigen. 

I. Danach }?öte die Grundlage des Ganzen die laghsagha 
Vigers des Weisen, ~des Heiden aus heidnischer Zeit' (U. 12, 3f. 
I 3, I). Die Angabe wird doch wol einer älteren Tradition ent­
stammen, von der man an sich nicht sagen kann, ob sie Richtiges 
oder Falsches gab; auch wird man einräumen dürfen, /daß eine 
solche Tradition sich an die bestehende Vorstufe unseres Textes 
(U. 3, 5 :ff.) im Allgemeinen anknüpfte, ohne dem VIger dadurch 
gerade ein Sonderanrecht auf den ganzen Wortlaut des Umlau­
fenden zuzusprechen, daß also (VIgers laghsagha' nichts anderes 

zu bedeuten braucht als (die laghsagha, welche "man" auf "Viger" 
zurückführt? Deswegen braucht aber die ganze Angabe doch auch 
noch nicht gerade falsch zu sein. Sie könnte um so eher einen 
geschichtlich richtigen Kern enthalten, je sicherer es sich zeigen 
ließe, daß selbst in unserem Text noch Stücke enthalten seien, die 
ein so hohes Alter beanspruchen, daß man sie noch bis in die 
(heidnische Zeit' hinaufschieben dürfte. Nun wird ja freilich ein 
strenger Beweis in dieser Richtung nach der ganzen Lage der 

15. 
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Dinge nicht zu führen sein: woher sollten wir wol 9-ie nötigen 
chronologischen Anhaltspunkte gewinnen? Aber es ist eine Tat­
sache, daß in der großen Masse des vorliegenden Gesetzbuches 
wirklich einige, wenn auch nicht sehr umfängliche Stücke einge­
bettet sind, die auf einer wesentlich altertümlicheren Stufe 
der Darstellungsart wie der äußeren Sprachform stehen. 
Ich rechne dahin die Mehrzahl der zugleich durch poetische Diction 
ausgezeichneten Abschnitte, welche das Umspringen des betonten 
iu, ~u zu iu und die Verkürzung des e von rett(l3r zu rdtt(l3r noch 
nicht ·durchgemacht haben (dazu s. oben § 40, r. 43), vor allem 
also U. 333ff. und U. 48Iff. Da die genannten in diesen Abschnitten 
auftretenden sprachlichen Altertümlichkeiten der Hauptmasse des 
Textes fremd sind, so haben wir also in U. tatsächlich einen 
wesentlich älteren Kern, wenn wir auch nicht zu sagen ver­
mögen, wie alt er gewesen sein müsse, und ob er speciell bis in 

. ' 
c heidnische Zeit' zurückreichen könne und sich so an den Namen 
des VIger anknüpfen lasse. 

2. Außerdem wird man als selbstver~tändlich annehmen dürfen, 
daß der Commission des Jahres r 296 nicht nur eine Sammlung 
ältester (sozusagen VIgerischer) Stricke vorgelegen habe, sondern 
daß der alte Grundstock in den Zwischenjahrhunderten (mit denen 
man doch rechnen muß) bereits recht beträchtliche Umgestaltun­
gen und Erweiterungen erfahren haben werde, mit andern 
Worten, daß schon die Vorlage der Commission in sich den Nie­
derschlag einer lange Zeit hindurch fortgesetzten umbildenden ge­
setzgeberischen Tätigkeit geborgen habe, bei der denn natürlich 
auch schon eine im Princip unbegrenzte Anzahl von Händen für 
die Herstellung des Wortlautes gesorgt haben kann. 

3· Hierzu kommt nun noch die Tätigkeit der zwölfgliedrigen 
Redactionscommission unter dem Vorsitz des Laghmans Byrgher, 
die im Jahre 1296 zusammentrat, und die nach der Angabe der 
Praefatio (U. 14) speciell das ganze Kirchenrecht neu zu dem 
alten Bestande überlieferter Gesetzesbestimmungen hinzugefügt 
haben will. Diese letztere Angabe (die zu bezweifeln man doch 
wol kein Recht hat) ist deswegen wichtig, weil man auch bei dem 
Kirkjubalkrer allein zweifelsohne nicht mit dem runden Dutzend 
von Stimmen auskommt, das die angeführten Commissionsmitglieder 
persönlich stellten. Man wird also zu der weiteren Vermutung 
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gedrängt, daß die Commission bei ihrer Arbeit sich auch noch der 
Mitwirkung von Hülfskräften bedient habe, sei es daß diese 
als Auskunftgeber befragt wurden 1), sei es daß sie eventuell 
gar so etwas wie aufgegebene Bureauarbeit leisteten, neben dem 
was die eigentlichen Commissionsmitglieder selbst persönlich bei­

s~euerten. Auch auf dieser Stufe wäre, wenn sie richtig erschlossen 
ist, noch reichlich Gelegenheit zum Stimmzuwachs gegeben gewesen.2) 

4· Wie dem aber auch sein mag, einen ernsten Grund, die 
skizzierte Entwicklungsmöglichkeit bloß deswegen abzulehnen~ weil 
sie uns den Text als allzu bunt gemischt erscheinen läßt (und die 
Stimmverhältnisse bestehen doch nun einmal tatsächlich so wie 
sie sind) kann es, glaube ich, nicht geben. Wir- finden ja auch 
anderwärts Ähnliches, wenn auch nicht in ganz so complicierter 
Form wie bei dP.n Upplandslagh. Ich kann in dieser Beziehung 
jetzt schon vornehmlich auf den Text der Gutalag hinweisen, 
den ich dieser Ausgabe bald folgen lassen zu können hoffe. Auch 
dieser Text läßt ein allmähliches Anschwellen des Wortlautes er­
kennen~ nur noch viel deutlicher als der Text von U., weil in 
ihm die Arbeit von einer viel simpleren Darstellungsform geradezu 

ruckweise in die Höhe geführt hat. 

§ 233. Wie aber sollte nun das bunte Gemenge, das die 
metrische und stimmliche Analyse zu Tage gefördert hatte, über­

sichtlich derart zur Darstellung gebracht werden, daß gege-

1) Darf man in dieser Beziehung an das allum sncellum von I 6, 3 erinnern? 

2) Ich möchte bei dieser Gelegenheit noch eines besonderen Umstandes ge­
denken, der mir beachtlich zu sein scheint. Es fällt auf, daß so sehr oft innerhalb 
eines Paragraphen die Stimme wechselt, sobald der Rechtsfall selber statuiert ist 

und nun gesagt werden soll, was zu geschehen habe. Das findet sich oft genug auch 

im Kirchenrecht, z. B. in U. 25. 26. 29. 32f. 40. 46. 48. so. 52. 54· 58. 61. 65. 

7 1. 81. 8J. 85. 87. 9 1. 104. 107. IIO, 112. 113-11 7. 122. 124f. 127-129. 

137-139· 141. 147f. 162. 164. 168. 172. 179f. x86. 188. Soll man auch da 
(was ja im Einzelnen nach den Erfahrungen, die man anderwärts machen kann, an 

sich durchaus möglich wäre) überall annehmen, eine bereits im Entwurf vorlie­
gende Rechtsvorschrift sei weggeschnitten und durch eine andere von anderer Hand 

ersetzt worden? Darf man dabei nicht vielmehr auch an die Möglichkeit denken, 
daß des öfteren zunächst bloß die statuierenden Paragraphenköpfe als Grund­

lagen für die eigentliche Bachberatung der Commission (bureaumäßig?) vorbereitet 
worden seien und dann erst nach erfolgtem Bachbeschluß ihre Ergänzung bekommen 

hätten? 
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benen Falles auch der rein sachlich interessierte Fachmann daraus 
Nutzen ziehen kann? 

Bei der Fülle der wechselnden Stimmen war eine Einzel­
bezifferung oder eine Bezeichnung durch die in den (Proben' 
verwendeten Randleisten durchaus untunlich. Die letzteren hätten 
der Zahl nach bei weitem nicht ausgereicht, und wonach hätte 
man beziffern sollen, wenn in unendlich vielen Fällen die zeit­
liche Abfolge dJr einzelnen Stimmen, wie sich bald des Weiteren 
zeigen wird, vorläufig noch ganz unaufgeklärt bleiben muß? Hier 
mußte notgedrungen eine Beschränkung auf das Leistbare vorge­
nommen werden, d. h. eine Beschränkung vom Gesamtobject auf 
das Kleinobject, das einer abschließenden Untersuchung eben wegen 
seines geringeren Umfangs leichter zugänglich ist. Mit an dem 
Worten, wir haben uns zunächst zu fragen, wie der Text jedes 
einzelnen Paragraphen in sich geschichtet ist, der nicht 
volle Stimmeinheit aufweist. Diese Frage läßt sich eben noch ver­
hältnismäßig leicht und sicher beantworten. Denn wenn auch in 
einem Paragraphen der Text noch so gemischt ist, so concurriert 
bei ihm doch immerhin nur eine beschränkte Anzahl von Stimmen 
miteinander, und hier würden selbst Fehler in der Einschätzung 
der Einzelstimmarten nicht erheblich viel Schaden anrichten 
können, sofern nur überhaupt Stimme gegen Stimme als solche 
richtig abgegrenzt ist. Hier konnte also mit der Scheidung ohne 
Bedenken so weit vorgegangen werden, daß man das U mrah­
mungsprincip (§ 174f.) für alles innerhalb des Paragraphen Se­
cundäre durchführte, wenn auch ohne äußere Differenzierung der 
Rahmen: für die Gegensätze innerhalb des Secundären mußten 
eben die beigefügten Randangaben über die Stimmarten genügen. 
Was dann nach Ausscheidung des Secundären von einem Para­
graphen übrig blieb, ließ sich kurzerhand als dessen (Haupttext' 
bezeichnen und blieb als solcher ohne Umrahmung. 1) 

I) Gewöhnlich bilden die Haupttextpartien zugleich den Anfang ihrer Para­
graphen. Meist wird das auch entwicklungsgeschichtlich correct sein, aber an nicht 
wenigen Stellen habe ich doch wieder das Gefühl, den Kopf des Paragraphen nur 
schematisch zur Grundlage des Übrigen machen zu können. Es fehlt eben gar zu 
oft an entscheidenden Kriterien dafür, ob Kopf oder Fortsetzung das größere An­
recht auf Priorität seines Wortlautes hat. Sachlicher Schade wll:d aber auch wol 
durch dies bloß schematisch arbeitende Verfahren kaum angerichtet werden können. 
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§ 234. Konnte man diesergestalt bei der Behandlung der ein­
zelnen Paragraphen mit einiger Zuversicht vorgehen, so steigern 
sich die Schwierigkeiten ins Ungemessene, wenn man den Versuch 
macht, nun auch von Paragraph zu Paragraph festzustellen, 
was dem einen oder andern Mitarbeiter an dem Gesetzbuch als 
Eigentu;m zuzuschreiben sei. Jedenfalls vermag ich mit den mir 
zu Gebote stehenden Untersuchungsmitteln nicht, zu einem auch 
nur halbwegs allgemeineren Entscheid zu kommen. Die Gründe 
dafür sind verschiedener Art. 

§ 235. An erster Stelle ist hier nochmals die verwirrende 
Mannigfaltigkeit der beobachteten Stimmuntersooiede (ein­
schließlich der doch mit zu berechnenden Stellungsunterschiede 
der cantrollierenden Begleitzeichen) hervorzuheben. Um davon eine 
deutlichere Vorstellung und zugleich die Möglichkeit zu geben, jede 
einzelne auftretende Stimmnuance durch den ganzen Text hindurch 
zu verfolgen, stelle ich hier eine Übersichtsliste ein, in der die 
Belege einerseits nach den sechs Typen, andrerseits nach den 
(Örtern' (§ 32) oder (Gesten punkten' (§ 160, 8 Fußn.) so geordnet 
sind, daß man erstens von der höchsten zur ~iefsten, zweitens von 
der engsten zur weitesten Stellung fortschreitet. 

Übersichtsliste. 

Erster Typus. 

Ika: m-ww J. 799, t-tn M. 493, t-w J{k. 34, tt-ww M. 499· - xgka: t-w M. 538. 
- xk«gsm.: mt-w Kk. 20. 

xkY: mh-w Kk. 44, m-w Kk. 102. Kp. 872, um-w Kk. 61, um-www V. 942, 
mt-w M. 552, mt-ww Kk. 36 . ..E. 344· Kp. 861, mt-www f). 1195, t-m Kk. 101, t-w 
Kk. 9'2. 132. 161. 170. M. 529 .. 543· 589, tt-m Kk. wo, tt-w Kk. 96, tt-ww Kg. 
238. 244. M. 489, ttt-m V. 919, ttt-w V. 989, ttt-www V. 914. 988. - xgkY: 
tt-m M. 422. 

xwa: mk-e M. 499, mk-w J. 815, urn-w Kp. 867, mt-ww J. 811. - xwa(l): 
mt~ww M. 692. 

IW: t-w ..E. 3 x4. 
xwr: m-ww M. 500, 'Um-ww J. 709, t-e Kp. 848, t-ww Kp. 857. - xwr II 

xwr (lfr): t-w Kp. 845; xwr, r, üm-ww J. 701, l, um-ww J. 707. 

Jedenfalls wüßte ic}l aber nicht, wie ich persönlich hätte anders arbeiten können, 
ohne haltloser Willkür zu verfallen. 
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Zweiter Typus. 
2k: hh-ww Kk. 100, lt-w Kk. I86, h-ww Kk. I82. 185, mh-w Kk. 25. I65. 

M. 5 I 6, mh-ww Kk. I 89, üm-me M. 607 Üb., üm-w Kk. I 64, üm-ww Kk. I 97, m-•me 
M. SOI, m-ww Kk. 73. Kg. 225, m-www M. 497, um-w V. 949, um-ww Kg. 230, 
mt-e M. 582, mt-mw M. 507, mt-w M. 528. Kp. 849, mt-u•w JE. 331. M. 550. Kp. 
854, t~e Kk. 52. M: 503, t-m Kk. I24, t-w Kk. 37· I57· Kg. 231. M. 527. 585, t-ww 
V. 951, tt-w Kk. 57· I59, tt-ww Kg. 210. 230. 233. JE. 358. M. 468. 57I, ttt-e 
J. 748.- zk(l): ttt-m V. I I4I, ttt-www V. I I 78. - 2gk: mt-ww J. 769.- 2k II 
Yll2k: r, t-w Kk. 22. 

2 kY: m-ww Kk; 45, m-www Kp. 830. 
2wa: üm-www J .. 8o6, m-·w JE. 412, m-ww J. 695. 697, m-www J. 703, um­

ww JE. 3I2. J. 699. 70I. 705. 784, mt-m M. 524, mt-ww J. 696. 698, mt-www 
J. 702. 704, t-ww J. 700, tt-me V. 1 I48, tt-ww J. 706.- 2Wa[l2wa(lfr): m-me 
J. 7 25, t-w J. 756. - 2Wasm.: m-w Kk. I 13. - 2gwa: m-w Kk. 6g. "' .. 

2W: h-w Kk. I8I. 183. 190. Kg. 263. JE. 291a, h-ww Kk. 141. I46 Ub. 203. 
J. 824, mh-www J. 773· Kp. 870, üm-ww Kg. 232. JE. 344· J. 809, m-w Kk. 107. 
M. 478, m-ww Kg. 215. M 479. Kp. 838. V. II59· p. 1258, m-wtvw Kg. 241 Üb. 
V. I r6I, um-e Kg. 241, um-w Kk. 44. 70. 147. Kp. 887, um-tvw Kk. I88. Kg. 233. 
Kp. 875- V. I 160. 1163, ttm-www J. no. 802. V. I !76, mt-m Kk. 28, mt-w Kk. 28. 
I3Sf. Kg. 229. M. 471. 473· 569, mt-ww Kg. 2I7. JE. 321. P· I249, t-m V. II6r, 
t-mw V. 9I I, t-w Kk. 25. 31. 72. 91. ros. I39· I68. I76. I95· Kg. 24I. M. 437· 
471. 481. 489. SI5. 535· 538. V. 959, t-ww Kg. 256. JE. 327. P· I214, t-www 
V. I I79, üt-w V. 95I, üt-üw Kp. 8so, tt-me p. I2o8. I2I5 Üb., tt-mw JE. 289. 
V. 910, tt-w Kk. 29. 63. I48. M. 657. J. 8II, tt-üw p. I22o, tt-ww Kk. 101. 169. 
Kg. 2I2. 228. 248. JE. 374· J. 775· 8Io. 877 .. V. 1029. 1175· p. 1209. I2r7. 
I262; tt-www p.122o, ttt-e V. us8; ttt-meV.939. I0301 ttt-mV.Iogo. Il77, 
ttt-ww V. 985. r 157, ttt-www JE. 350. V. 958. 989. 1091. - 2w(n): um-m Kg. 
2 I4. - 2W [[2w(l): t-w Kg. 229 (lkr.). - 2w(l): t-w JE. 362. - 2gwa: m-w 
Kk. 6g. - 2gw: h-·w M. 44I, mh-w Kk. 72, m-w Kk. I62. Kg. 207, m-ww V. 954, 
um-ww JE. 385, t-w Kk. 73· I I9. I42. 147· ISO. I63. 170. I93· 197 Üb. Kg. 2IO. 
M. 438. 613, t-ww Kk. I9I, tt-me JE. 337, tt-w Kk. I 13. Kg. 209, tt-ww Kk. 190, 
ttt-m 947· 948, ttt-ww V. 946. 947· 948.- 2w[[g[[2w: rfl usw. V. II04. I 105. 
I I06. - 2Wq: t·, t-m Kg. 2 I4. - 2~vqgSt.: h-w Pr. I 7· -· 2wÖ: t-w M. 457· 

2wr: m-www Kp. 844, um-ww Kp. 829, tt-ww Kg. 217. 

Dritter Typus. 
3ka: tt-e Kk. 172. Kg. 213. 
3k: hh-ww M. 465, h-m Kk. I90, h-w Kk. 74· 199, h-ww Kk. I89. JE. 288. 

M. 582, mh-w Kk. 73, mh-ww Kk. 189, m-w Kk. 28. 54· 112. · 140, m-ww Kk. 183. 
I89. 194. 200. M. 576, m-w·ww Kk. 195. I97, um-w Kk. 66, um·ww Kk. I44· 145. 
Kg. 257, um-www Kg. 204. 1. 8o6, mt-e Kk. 72, mt-m Kk. I29, mt-w Kk. I02. Kg. 
226, mt-www JE. 331, t-m Kk. 133, t-w Kk. 21. so. 71. 75. 122. 127. I40. 143. 
196. Kg. 224, t-wwKg. 91. I32f. I82. 189. 191.1E. 3II. 328.348, üt-üwKg. 216, 
üt-ww M. 672, üt-www V. 1000, tt-e Kk. 63. 67. 96. I03f. I I5. 121. 126. 147· 
16I. 175. 179f. 194. 197, 202, tt-me M. 460, tt-m Kk. 24. 52. 125. 129. I85. 
Kg. 228. 240, tt-mw Kk. 27, tt-w Kk. 29. I 77. Kg. 247. M. 456, tt-ww Kk. I65. 
I 69 ff. I 86. Kg. 2 2 9· JE. 2 99. M. 68 5, tt-ww·w M. 684, ttt-e M. 668, ttt-m Kk. r 2 9-
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M. 551. - 3k(n): um-w .ß!J. 295. - 3k(l): tt-w Kg. 204. - 3kll3k: Z/r, t~w 
Kg. 208 • .tE. 359f. - 3kbr.: um-w JE. 279. - 3gk: üm-ww JE. 4IS, m-w Kg. 
2 I 3, mt-ww .tE. 62 7, t-ww .tE. 394, ttt-w M. 628. - 3kg: Z, t-mw 0. I o. - g 3k: 
r, h-w Kk. 25, t-w Kk. 23. 

3kY: üm-www J. 8I9, mt-ww Kk. 147-
3W: hh-ww Kk. 15/'· .tE. 306, h-e Kk. I56. I78, h-w Kk. 31. I3I. I43· 197-

Kg. 2 I 9- .tE. 3 I 5. M. 534, h-üw Kk. II 8, h-ww Kk. I 59. I 88, mh·mw Kk. I 89, 
mh-wKk. I07. M. 53I, üm-wKk. 188. Kg. 2I7, üm-wwKk. I17. I66, m-eKk.128 . 
.tE. 332, m-me V. 933, m-w Kk. 39· 168. Kg. 244. 270. 272, m-ww Kk. 185. 194. 
Kg. 25I. 265. JE. 330, m-www M. 687, um-w Kk. I48. Kg. 206. 251. 269. 29I•. 
f>. I249, um-ww Kk. 26. I49· Kg. 259. JE. 3I4. M. 457, um-www Kk. 52. M. 602. 
636, mt-mw Kk. I95, mt-w Kk. IS8, t-me Kg. 23 I, t-m M. 647, t-mw Kk. 156, t-w 

Kk. 40. I27. I36. I68f. 174· 197· I99· Kg. 209. 235· 239· 265. 267. JE. 294· 
307. 320. 350. M. 583. V. 933 Üb., t-üw M. 643, t-ww Kk. 39f. 179. Kg. 2S2 f. 
271. JE. 291. 329. M. 43S· SI7, t-www JE. 321. 377-M. S25, üt-w Kp. 837, üt-ww 
V. 1083, üt-www M. 663, tt-e Kg. 2II Üb. 2I3f. 239. 248. JE. 306, tt-me JE. 287. 
M. 590. 594, tt-m Kg. 252, tt-w Kk. 93· I6I. I64. I8o. Kg. 205. JE. 288. 293. 304. 
344· 4I8, tt-ww Kk. I3S· 161. 167. Kg. 213 (2). 220. 225. 230. 238. 244. 251. 
2so. 260. JE. 290. 291•. 307. 3I7. M. S9I. 646, ttt-e V. 1 I7S, ttt-meJ'ltlw p. 1256. 
- 3Wl3k: tt-e JE. 278. - 3Y'W: t-ww ~ 393, ttt-www M. 601. 

3wr: üm-ww Kk. 165, m-ww Kg. 251. M. 647, mt-mw Kk. I4I, mt-w Kk. I441 

mt-ww M. 425, t-m Kk. I 48, t-w JE. 302, t-ww K~. 238, tt-m Kg. 250, tt-ww V. 943· 

Vierter Typus. 
4/rfX: m-ww Kg. 264, tt-w V. 1010. 
4k: hh-me Kg. 240, hh-ww Kk. 190. Kg. 24S· M. 462. 620. V. 1065. p. I3I3; 

- üh-üw Kk. 55- p. I266;- h-e Kk. I84. Kg. 235, h-me p. I239, h-m Kk. 194, 
h-mw Kp. 887, k-w Kk. 21. 67. 127. 130. 163. 183. I90. 192: 202. Kg. 246. M. 
495-589. Kp. 8.p. V.VIIS4 Üb. p. I2oo. I233, h-üw V. I024. II4I, h-ww Kk. 
129. I79· I82. I87. Kg. 227. 240. 2S7- JE. 307. M. 424. 641 Üb. J. 793. V. 897. 
I002. I067. 1069. 1071. 1093· IIOg. I1Jg. 1171. p. I234· I282. 1305. 1313. 
A. I317, k-www V. 1021. I023;- mk-e M. 563, mh-me p. I2901 mh-m p. 1294, 
mh-w Kk. IOI. II6, mh-ww Kk. I I4. ISS- JE. 400. M. 461. Kp. 839. V. I038. 
1171, mh-www JE. 322. M. 480. 681. Kp. 842. 85S· 882. V. 963. 1037. p. I264; 
- üm-e p. I300, üm-me p. I26o, üm-mw Kp. 837, üm-w Kk. 169 (2). Kg. 254 . 
.JE. 38 I. 384. M. 568. V. I 129, üm-üw Kk. 93, üm-ww Kk. 99· I 2 I. I 64. I 66. M. 
s2I Üb. 584. 595· 625. 635· 638. 653- 66o. 666. J. 8o6. V. 949- 997· 1020. 
1026. 1087. IIS2. p. I208. I284. I3oo, üm-www JE. 377. J. 730. 777· 796.802. 
Kp. 854. V. I049· I 131. p. II93· I 244. 1329; - m-me Kk. I47· p. 1208, m-m 
V. II77, m-mw V. 975- p. 1232. IJ28, m-w'Kk. 52. 66. 84. JE. 287. 372. M. 568. 
626. 641. 668. Kp. 862. V. 944· I I 26, m-üw Kg. 226. M. 532. V. I047· p. I 206, 
tn-ww Kk. 65. Kg. 2I4. 252. 254. JE. 345. M. 488. SI2. 522. 594- 6s9. 689 Üb. 
689. J. 698f. 706. 8os. 8oS. Kp. 832. 838. 84o. Bs6. Bs8. 886. v. 9I3. 962. 974-. 
IOOO. I023. 1082. I09J. III6. II73· II76. p. II89. I207. I2I2. I2IS. 1224. 
I234· I237- 1253. 1257. 1270. 1288. A. IJ2J. I328. 1330, m-www Kg. 251. JE. 
372. 4IJ. M. 488. 579· 692. 675. J. 736. 768. 8oo. 8IS. V. 910. 1052_. 1065. 
1119. II29. II36. II48. II55· p. II82. 1201. I208. I278. 1279Üb. 13I3. A. 
I328;- um-e M. so6, um-m Kp. 890. V. 907. p. I228, um-w Kg. 2IIÜb., 212 Üh. 
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4k] 
213 Ob. 221 Üb. Ail. i89. J. 792. 816. 818. 829. V. 952. 1118. p. 1254, um-üw 

M. 450. 587, um-ww Kk:. 28. 92. 175. Kg. 235.240. 245. 261.272. JE. 302. 347f. 
368.392. M. 467.506. 512. 527. 594· 610.621.656. 66o. 665. J. 774· ~07. 813. 
824. Kp. 836. 85 r. 863. 866. 883. v. 901. 923. 929. 959. 968. 987. 1003. 1005. 
1040. 1058. 1078. 1126. 1134· p. 1193· 1196. 1212. 1235· 1248. 1252. 1268. 
1272. 1291, ~tm-www Kk. 82. Kg. 249. ~. 387. M. 481. 530. 593· 6r8. 632. 634. 
679. 689. 717. J. 740. 756. 759· 767. 774· 810. Kp. 844. 857. 859. 862. 891. 
V. 924.954. 1012. ro2o. 1043. 1045. 1093. 1155. 1159. 1172. 1174. f>. 1202. 
1238. 1245. 1261. 1277. r28o. 1285;- mt-e M. 564. Kp. 849, mt-me }J. 1233, 
mt-m J. 787. 799· V. 1151, mt-mw :M. 578. J. 778, mt-w Kk. 62. 105. 109. 173. 
~. 384. 528. 562. 566. 568. J. 803. Kp. 831. f>. 1298, mt-üw M. 588. J. 758. 
V. 987. A. I334, mt-ww Kk. I05. ~. 3 r 7. 319. 363. M. 464. 581. 6o8. 645. 703. 
Kp. 859· 871. V. 950. 994· 996. V.I002. 1019. 1021. I097· 1101 (= IIOJ). 1125. 
p. 1225. 1242. 1244. 1248. 1286. 1289, mt-www M. 499· J. 735· 738. V. 1066. 
1068. IIJ2. 1134. 1169 Üb. p. 1293;- t-ee J). 1234, t-e Kg. 244.268. Kp. 873. 
V. 930. 1143· p. 1295, t-me J. 729. f). 1246. I252, 1267. A. IJJ8, t-m Kk. II8. 
JE. 365. M. 512. Kp. 87 5. V. 949· f>. 1230, t-mw Kg. 256, t-w Pr. I3. Kk. 31. 34. 
105. I I2. 122. I27. I52. I 59· 163. Kg. 208. 250. JE. 375· M. 450. 489. 523 Üb. 
527. 533. 537. 540. 56o. 56I. 563. 565. 567. 569. 583. 68r. J. 695. 725. 745· 
785. 787. 796. 804. 819. Kp. 836. 847. 889. V. 936. 948. IOI r. IOJ4· 1045. 
1050 Üb. I IJ8. I 165. I 299· A. 1325, t-üw Kk. 67. M. 455· s85. Kp. 828. 840. 
984. I027. 1070. p. 1310, t-ww Kk. 26. 104. I64f. 174. JE. 358. 368. 394. M. 
470. 48I. 598. 6I r. 632. 67 3· J. 712. 714. Kp. 878. 88r. 883. 885. 890. v. 907 Üb. 
911. 934· 959· 966. 1009. 102 I. I023. I03 I. IOJ5· I070. 1094· I I I 2, I 115. 
I252f. 1257. 1275. 1287. I299· 1307. A. 1321, t-üww V. Io8o, t-www M. 498. 
595· J. 775· V. 899. 909. 9I5. 965. 1051. 1060. II 19. I 137. I 142. 1149· I 172f. 
I 181. p. I 197· 1208f. 12JO. 1239· 1251· 1281. IJOO. 1303;- üt-e p. 1250f., 
üt-me p. 1265. 1294, üt-m p. 1314, iit-mw V. 1004, üt-w JE. 332, üt-üto Kk. 75· 
J. 796. 817. Kp. 846. 86o. V. 1038. 1123. p. 1229, üt-ww J. 760. V. IOJÖ. I049· 
1091. 1123. 1144· P· 1238f. 1263, ilt-www V. 1071; - tt-e Kk. I56. Kg. 245· 
M. 464. 622. V. 908. Il73· p. 1185. 1242. I279· I292. 1297, tt-me M. 445. 4b3. 
617. Kp. 841. v. 907. 9I8. 1012. Io3r. 1051. 1055. 1065. 1096. 1098. I 102. 
I r66. 1202. p. 1205. 1255. 1290. A. 1322, tt-m Kk. 27. 129. M. 449· 667. J. 715. 
7I7. Kp. 871. 878. V. 10]6. 1092. p. 1182. 1208. 1211. 1264. A. 1323. I327, 
tt-mw V. I 146. I 156. j). 1262. 1274, tt-w Kk. 26. 100. I 14. I61. 179· 199. JE. 
347. M. 6r8. 685. J. 709. 733· 777· 786. Kp. 830. 837. 844. V. 895. 921. 939· 
951. 955· 986. 988. 1022. 1031. 1041. 105I. 1056. 1074· 1077. I 120 I 129. 
1133. 1137. 1145. 1162. p. 1210. 1290 Üb. 1296. A. I336, tt-üw V. 1131, tt-ww 

Pr. 12. Kk. 149. Kg. 210. 229f. 244f. 247. 267. JE. 293. 345· 398. 414f. M. 435· 
444· 448. 48"7. 590. 599. 607. 610. 66o. 67 r·. 676f. J. 708. 7 r6. 719. 763. 779· 
8I5. 820. Kp. 829. 86r. 866. 874. V. 914. 940 (2). 967. 996. 1009. 1oro. ror4. 
1016. 1019. 1035. 1050. 1058. 1062. 10/'3· 1081. 1091. II22. 1128. 1141. 1164. 
p. 1184. II92. 1199· 1226. 1268. 1277. 1281. 1285. 1291. 1298. A. 1332, tt­
www Kk. 51. M. 541. 676. V. 914. 976. 101]. 1035· 1114. 1130. 1141. 1145· 
1147. p. II96. 1207. 12123. 1253. A. 1326;- ttt-e JE. 378. M. 630. Kp. 844. 
853. v. 926. 934· 966. 1041. 1107. rrrr. 1113. ur 5. _p. 1183. r2oo. I2r2. 
1235. 1254. I26o. 1271. 1291. 1296. 1301. A. 1320, ttt-me Kk. 103. M. 281. 
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382. J. 782. 950. V. 1016. 1036. 1135· 1140. 1174· 1236. 1243· 1246. 1267. 
12 7 3, ttt-m J. 761. 779· V. 900. 935· 1001, IOIO. 1013. I025. 1047. I I33· 1142. 
1148. 1150. II72. p. I239· I279. A. I33I, ttt-w M. 599· J. 723. V. 966. I03I. 
1035. III3. 1126. 1141. II43· p. I207. 12I3. 1240. I270. I274, ttt-üw J. 731. 
777. V. I I45 Üb., ttt-ww V. IOI3. I023. I039· 1060. I I08f. I I36. I I46. p. I240. 
1266. 1277, ttt-www M. 622. V. 940. 959· 969. IOIO. 1015. I046. I1I8. I125. 
1128. I 143. I I49. p. ug6. - 4k(1•): m-w M. 570, um-w Kk. I I5.- 4k//4k, 
l: h-w M. 648, t-m JE. 365; r: tt-m V. 1150, ttt-m V. I I 7 5· - 4k: ttt~e I tt-m V. 
993; ttt-me I ttt-w V. 955. - ttt-www I tt-ww 388. - 4k j4w: üm-ww V. 968, m­

ww V. 982, um-ww M. 685. V. 941, um-www V. 967, t-w M. 668, t-ww M. 650, 
tt-ww JE. 367. J. 721.- 4k//4W: ljr, üm-üwjum-üw M. 594.- 4k//6wb(.Ru): 
lfr, h-w J. 726.- 4k//6wd(Ro): ljr, t-m M. 465. - 4k//6wb(Ru): r/l, tt-ww 

..E. 383. - 4gk: h-ww M. 6o7; üm-w M. 462, üm-üw V. 1041, üm-ww M. 620. 
639; m-me V. 921, m-m M. 597, m-w M. 505, m-ww M. 596. V. 912; um-um; M. 
6oo. 626, il'm-wwu; V. 923; mt-w JE. 369. M. 5I8. 584, mt-ww 0. 1. p. 1206, t-e 

JE. 279, t-me M. 640, t-w JE. 370. 408. V. 932, t-ww JE. 411. M. 597; üt-ww 

M. 615. 628; tt-w JE. 4I4. M. 596, tt-wto M. 431. 590. V. 924. 956; ttt-e M. 619, 
ttt-m M. 597. V. 93 I, ttt-w V. 944· 

4kY: üm-w Kk. I83. I86; üm-wwto M. 690. p. I 197; m-w Kk. 28. I99, tn­
ww Kk. 98, m-www M. s86. Kp. 847· V. 902. 940. I024. I I64 Üb.; um-ww M. 
686, um-www ..E. 392. J. 7I3. 7I8f. Kp. 852. V. IOIJ. p. I250; mt-m V. IOI4, 
mt-rmo Kg. 209, mt-ww ..E. 355. J. 82I; t-w JE. 400, t-ww JE. 316; tt-w ..E. 289, 
tt-ww M. 432; ttt-ww V. 988. - 4kY: h-ww I tt·ww V. 995; um-w I t-w M. 484 f.; 
um-w I t-ww M. 48I; t-w I tt-ww M. 482; - 4gkY: um-www V. 925; t-ww V. 918. 

4Wa: um-ww J. 746; t-w M. 550. V. 909; tt-me M. 649, tt-mw M. 645, 
tt-ww M. 453· 

4W: hh-üw M. 466. V. 955, hh-ww Kk. 6o. I68. I8g . ..E. 292. 401. M. 627. 
676. J. 737. 790. Sog. 823. Kp. 867. 882. V. 991. I 174. p.' 1206. A. 1324, hh­

:www M. 683; - üh-üw Kp. 875. V. 966. 1021. A. I330, üh-ww p. I2I6; -
h-m Kk. 62. I36. Kg. 274. JE. 38I, h-mw V. 984. I048, h-w Kk. 35· 40. 89. 116. 
I 2 I. I37· I 59· I6g. I 78. Kg. 205. 233. 246. 252. 258. 265. 269. JE. 309. 396. 
M. 425. 432. V. g68, h-üw Kg. 23b. V. I I76. p. I 230. I241. I276, h-ww Kk. 
x6o. 181. 183 (2). JE. 299. 320. 400. M. 458. 535. 589. 682. 693. J. 791. 794· 
V. 965. 990. 1044. 1053. 1079. 1152. p. 12II. I247. I312, h-www Kk. I83. 
JE. 357. Kp. 878. V. 1041; - mh-m V. 968, mh-mw JE. 308. V. I I 74, mh-w 

Kk. 61. 65. 67. M. 623. J. 825, mh-üw JE. 327. M. 522. J. 8o8. V. I047. I I67, 
mh-ww Kk. 49· JE. 3I6. 356. M. 573- 590. 625. 676. 759· 871.875. V. 923.928. 
945· 97 2. ggo. IOI4. I043· I I41. p. I 205. A. I320, mh-www Kk. 57· M. 582, 
65o;- üm-m J. 826, üm-mw Kg. 246, üm-w Kg. 227. V. I099, üm-üw Kg. 228. 
M. 432. 473· 509. 522. 686. J. 792. Kp. 852. V. 938. Io36, üm-ww Kk. I22, 
152. I62. 164. 197. Kg. 225. 256 Üb. 265. 272. JE. 357· 407. 4I3. M. 435· 447. 
494. 498. 5 I 3 f. 542. 664. J. 769. 7 88. 797. 8oo. Kp. 839. 86o. 868. 8go. 
V. 929. 955· 960. 971. 978. 991. 999· I003. I037· IIOO. 1102. II07. p. I202, 
I 255. 1303. I309, üm-www Kg. 219 . ..E. 298. 324. 386. M. 539· 6o4. 655. 
J. 772. 797· Kp. 872. V. 916. 1049. I054;- m-e Kk. I64. Kg. 222. 262. Kp. 
867, m-me Kg. 223. V. 976, m·m JE. 326. 390, m-mw M. 577· Kp. 882. V. 978, 
m-w Kk. 3I. 41. II4. 128. I8o. Kg. 222. 231. 253. 269. JE. 408 Üb. M. 457. 
528. 535· 582. 637· 642. V. 977· A. IJ2I, m-üw Kk. II8. JE. 37I. M. 588, 
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4W) 
m-ww Kk. so. 65. II6. 130. 194. 201. Kg. 213. 221. 223. 234. 252. JE. 348. 
378. 384. 403. 429. 529. 537· 539· 554· 593· 598. 6oo. 6og. 640. 671. J. 724. 
746. 750. 752. 797· 814. 829. 842. V. 917. 921. 937. 948. 959· 965. 973· 986. 
1019. I02If. 1033. 1039· I06I. I075· II20. II23. p._I204. 1213. 1217. I232. 
1308. A. 1319. 1322f. 1325. 1333. 1338, m-www Kk. 77· 148. Kg. 224. JE. 3i6. 
378. 401. M. 425. 521. 585. 589. 6o7. J. 707. 8oo. 822. Kp. 827. 854. 868. 
8]8. V. 983. 986. 997· 1010 Üb. 1028. I040. 1061. 1074· 1126. II79· p. II86f. 
II89. 1190. 1200. 1219. 1220. A. 1335; - um-me lE. 320, um-m V. 1034, 
um-mw Pr. 18. M. 47 I, um-w Kk. I37· I6I. Kg. 274. JE. 285. M. 654. J. 703. 
757. 763. Kp. 839. 843. 862. 867. 885. V. 945· 952. 987 Üb., um-üw Kk. 94· 
I24. 153. 172. M. 489. 599f. 633. J. 721. Kp. 884. V. 945· IOI8. 1101. A. 1328. 
I332, um-ww Pr. I5. 16. Kk. 31. 56. 122. 131. J68 (2). 1]6. 185. 198f. 20]Üb. 
Kg. 24I. 268. JE. 297· 313. 322. 330. 349· 364f. 377· 386. M. 436. 439· 451. 
4]0. 486. soof. 503. 508. 512f. 521. 524. 531 Üb. 534· 536. 539· 541. 543· 
554f. 562. 571. 582 Üb. 584. 587. 593· 6oo (2). 6I8. 630. 637. 644. 646. 650. 
654. 658. 661. 663. 671. 673. 675 (2). 677. 691. 694. J. 713. 737· 742 (2). 
758f. 764. 773· 777. 789. 797· 8o1. 8o8. 82o. 823. Kp. 846. 855. 863. 865. 
882.890. V. 899.913.920.927 (2). 931.936. 938f. 945.955. 958f. 964.968. 
970. 979. 983. 987. I004. I018. I025. 1032. 1038 Üb. I057 f. 107 I 1f. 1078. 
1084 Üb, 1100. 1107, II21. II26 Üb. 1141. 1154. 1156. 1160. II63f. II70. 
1178. p. 1182. 1185. II97· 1199. r2ri üb. I2I4. 1236f. 1244. I25I. 1253. 
I26J. 1268 Üb; 1275. 1280. A. I319. 1327, um-üww Kk. 148. M. soo, um-www 
Kk. I r6. 125. I 52. 164. 200. 262. JE. 305. 320. 361. 395· 402. 407. 418. 
M. 450. 510. 513. 531. 539. s88. 598. 6o7. 612. 651. 67o. 69of. J. 7xo: 7I5f. 
742. 755. 797 Üb. 8o7. 823. 833 (2). 856. 861. v. 893. 909. 922. 936. 957. 
974f. 987. 1002. 1075. 1099 Üb. II41. 1165. p. Il93· 1309. A. I334i- mt-e 
Kk. 93: V. 1034, mt-m JE. 389, mt-mw Kg. 230. M. 450, mt-w Kk. 58. I30. I42. 
I 45 f. M. 468. 534· 540. 546. J. 7 35- 768. 77 I. 804. Kp. 848. 868. 982 V. 984, 
mt-üw Kk. I8I. JE. 347· M. 462. 609. 669. J. 7 ro. 823. Kp. 868. V. 981. I I43· 
A. I328, mt-ww 0. 2. 4. 6. 8. Kk. 26. 54· JE. 325. 332. 367. 374· 378. 387. 394· 
397· 399· 402f. M.454. 494.535- 597· 622.631. 668. 674.677. J. 771.788. 
Kp. 852. 856. 862. 866. 879. 888. V. 934. 939. 949· 955f. 966. 970. 984. 991. 
I002. 1005. I048f. 1084 .. Io88f. 1102. IIJ4. 1145. 1159 Üb. 1161. 1168. 
p. I 191. I22I. 1251. 1259. 1267. A. 1317. I329, mt-üww M. 587, mt-www Kk. 
I 38. I46. Kg. 27 3 Üb. JE. 346. M. 550. 593. 624. J. 7 32. V. ro85. 1142. I 148; 
- t-e Kk. II I. 134. JE. 285. 304. 404. 460. V. 991, t-me JE. 297· M. 429, t-m· 
J. 7 30. 777- V. 932, t-mw JE. 307. Kp. 842, t-uJ Pr. 13. Kk. 70. I03. 112. 115. 
200. 202. Kg. 211. 215. 2I8, 257. 260. 264. JE. 307. 398 . .::J.04f. M. 432: 506. 
5I9. 530. 532. 586. s8q. 6I 3. 636ff. 669. 672. 686. 690. J. 747· 781. 783. 788. 
795· Kp. 8J's. 84I Üb. 8s6. 925. 996, t-üw Kg. 2I x. M. 6os. 675. Kp. 827. xo28. 
p. 1241. 1269. A. 1319, t-u:to Pr. 18. Kk. 110. 132. 164. 170. I82 Üb. 201. Kg. 
215. 2'28. 243. 252. JE. 3I8. 351. 353- 371. 377- 390. 402. 409. 416. M. 420. 
422. 434. 453· 468f. 504. 526. 533· 536. 584. 589. 596. 616. 625: 676. 688f. 
J. 711. 718. 743f. 748. 751. 791. 798. Kp. 839. 841. 856. 879. V. 930. 933· 
943· 961. 972. 1000. I002. IOI9. I023. 1025. 1033. 1042. 1046. 1061. 1064. 
1078. II08. I I I2. II I4f. IIÖ9. II80. p. I I82 Üb. I I95· 1199· 1205 f. 1228. 
1240. 1243. 1248. 1270. 1301. A. 1318. 1323. 1327, t-iiww J. 725, t-www Kk. 83. 
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.LE. 363. J. 755- Kp. ?34· V. 922 Üb. 955- 105Ö. I092. I I IO. I I 53· P· I I86;­
üt-üw Kk. I69. I]2. Kg. 221. .tE. 283. M. 497. 542. 649. J. 747. 769. 8oo. 864. 
879. V. 960. 1057. I0]2. 1081. I I22. p. I274, üt~ti1W Kk. 26. Kg. 242. M. 523. 
555- 670. J. 82I, Kp. 890. V. 8g8. 900. 998. 1049. 1059.1109. I142f. p. u98. 
1223. 1246. 1263. 1267. I274, üt-u·ww V. 960; - tt-e Kk. 56. 90. Kg. 274. 
M. 420. J. 8oo. V. 917, tt-me .tE. 314. M. 589. V. 932, tt-m Kk. 28. 84. 187. Kg. 
211 Üb. 270. M. 525. 534- 646. V. 920. 931. 948. 979· 1127, tt-mw .LE. 363. 
V. 962. p. 1204, tt-w Kk. 71. 79· 126. 162. 164. Kg. 213. 2I8. 253. 31 I. 324. 
330. M. 425. 581. 6o6. 612. 667. J. 735· 788. 8so. V. 893. 931. 981. 1086. 
p. I 218, tt-ilw Kk. 106. M. 599· Kp. 883. 970, tt-ww 0. 3· 5· 7. Kk. 96. I 3 I, I 88. 
193- I98. Kg. 204 Üb. 209. 239· 248. 256. 260. 273· .ß. 379· 405. M. 430. 46If. 
526. 544. 547· 576. 597· 6I4. 625. 636. 646. 649. 652. 663. J. 696. 709. 755· 
758. 776. 799· 8oo (2). Kp. 834. 838. 869. 888. V, 921. 925. 928. 931. 950. 
959· 963. 969. 981. 985. 997· 998. 1018. 1025. I040. 1050. 1086. I I 54· I 169. 
p. 1194. 1231. 1241. 1306. A. 1338, tt-www Kk. 87. 122. J. 748.788. 974.1076. 
1I64;·- ttt-e .tE. 391. M. 574· J. 727. 794. Kp. 837 (2). V. 911.1013. 1062. 
n36. 1143·. p. 1189. I222, ttt-me Kk. 78. 155, Kg. 241. .tE. 298. M. s87, 593· 
J. 810. V. 969. 1122. II48. 1168. p. I21I. 1258, ttt-m V. 9IO. 981. 992, ttt-mw 
V. 967, ttt-u· J. 743. 751. 758. V. 1006. p. 1309, ttt-üw M. 430, ttt-ww M. 423, 
ttt-www V. I025. A. 1333. - 4w(n): t-w JE. 384.- 4W(l): üm-üw Kk. 176, 
üm-wwKk. 177, m-wKk. 158.- 4wjj4w: r,h-ww(t·kr.)V.927, r,um-wM.6oo, 
rfl, um-ww .tE. 387. 406, r/l, mt-w J. 766, r, t-w ß. 282, l, t-w .tE. 283, l/r (bez. 
l)t-üu: ß. 38of., l,tt-w ..-E .. 286.- 4W: tt-m!t-mw JE. 375, ttt-eJm-wwwJttt-e 
J. 785.- 4WI4k: üm.-ww V. II50, m-ww M ... 662, um-unv M.6so. V. I170, mt­
tvw ß. 278, t-ww .tE. 3I9. M. 6so, tt-ww .tE. 281. 286. 363. 367f. 376.- 4gw: 
hk-u·w V. 980, h-wwtv ß. 303, iim-ww . .LE. 305, üm-www V. 929, um-ww ß. 276. 
M 603. V. 92 I, mt-w V. 924, mt-ww 0. I 1. M. 622, t-e .tE. 306, t-m Kk. 2 I, t-w 
..-E. 395· V. 1026, t-il'w M. 629, tt-ütv 0. 9, tt-ww M. 628. V. 1154.- 4WJigJJ4w 
'(r usw.) ..-E. 351-353.- 4gwjj4gk: um-ww .LE. 38of.- 4wgSt.: um-wwJm­
ww I üm-tmv M. 458, t-w I mt-w M. 460, tt-ww I üt-w I t-w M. 459· - g4wq: r, #t-w 
V. 9I9. 

4wr: k-w Kk. 183, h-wu· ß. 317; m-m Kk. I99, m-üw V. 1009, m-ww Kk. 
I62. Kp. 851. V. 1008, m-www .tE. 315. J. 712. V. 904; um-w Kk. 190. Kg. 267. 
JE. 297. 350, utn-ww Kk. I8g. M. 540. Kp. 88o, ttm-www p. 1251; mt-w M. 570; 
t-w Kk. 167. Kg. 2 I 7· J. 811; tt-m Kk. 188, tt-w M. 591. - 4wr: um-w I t-w 
M. 483. - 4WY l3'tvY: tt-w JE. 391. - 4gwr: um-wwu; V. 1095; 

Fünfter Typus. 
swfl(Eo): hh-ww Kg. 212; h-w Kk. 34· 51. 66. 7I. 97· 122. M. 561; m~mw 

M. 552, m-w Kk. 43· 108. 129. M. 537, m-ww Kk. 95· Kg. 240; um-m Kk. 43, 
um-ww .tE. 370; mt-mw M. 536, mt-w Kk. 30. 46. 65. M. 542; t-w Pr. I3. Kk. 37· 
57- - Swqfl(So): r, um-w Pr. 18. 

sw4 (Ro): h-w Kg. 206; m-ww Kk. 189; mt-w Kk. 35· 
sw4 (So): h-w Kk. 48. 83. 105. 208; h-ww Kk. IJ4 . .tE. 294· 324; mh-mw 

Kk. III, mh-w M. 280, mh-ww Kk. IIS; üm-ww Kg. 255 . .tE. 310; m·m Kk. 109, 
m-w Kk. 98. Kg. 208. M. 57 3, m-mw M. 540, m-ww Kk. 1 I2. Kg. 261. All. 343. 
389. M. 426. 569; tim-www .tE. 396; mt-w Kk. 109. M. 579, mt-ww M. 472; t-e 
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Kk. 108, t-w {S.k. 46. 62. 66. Kg. 208. M. 468; t-ww Kk. 161. JE. 285; tt-w M. 466, 
tt-ww Kk. 88. M. 456;- h-w, m-w, t-w 208.- SW0 (So): r, mh-mw Pr. 19. 

sw'(Bo): t-w Kk. go: 

Sechster Typus. 

6w0 (Eu): h-w JE. 400. M. 53 I, h-üw Kk. 123, h-ww Kk. 25. I39· ..E. 288. 
M. 479; mh-m Kk. 116, mh-w·w JE. 367; m-w M. 531. 553· 563; um-ww Kg. 242, 
um-www JE. 333· 335; mt-mw M. 539· 543· 553, mt-w Kk. 61. 64. M. 474· 525, 
mt-ww M. 426. 432. 460; t-w Kk. 81. 120. I 26. Kg. 266. M. 468. 523. 535 f. 538. 
541. 571, t-ww Kk. 141, t-wu.'w Kg. 2S6; tt-e ..E. 296, tt-w Kk. so. 74· ..E. 332. 
400. M. 420. 423.-505, tt-ww Kg. 216 f. 240. 267. JE. 3S9· M. 4S4· 532, tt-www 
JE. 334. 337. 340. 342; ttt-m·w JE. 336. 339· 341. - 6w0 (Ett): t-w I tt-w JE. 338. 

6w0 (Bu): h-w Kk. x8o. M. 540, h~ww J. 736. V. 903, h-www J. 734; mh-w 
M. 528. J. 750. Kp. 852, mh-ww·M. 493füm-w M. 490, üm-ww JE. 317. Kp. 829. 
861, üm-www J. no. V. go6. I 146; m-m J. 709, m-w JE. 348.413, m-ww JE. 31 I. 
M. 661. 67s. 682. J. 711. 722. 780. V. 914. 1106. p. I272, m-u·ww ..E. 304. 
p.1216.1225.1228. 1269. I302;um-mV.II06~'um-mwJE:3o5,um-wM.591. 
J. 796. 8o4. 8Io. V. 913. 999, um-üw Kp. 865; um-ww JE. 328. V. 961. 1119. 
II21. II63. p. 1273, um-WWW M. 504.662. V. 965. 1041f. I044· 1082. IIII. 
u62. 1166. p. 1192. 1247. 1274. I276; mt-mw Kk. 85. Kg. 259. Kp. 851, mt-w 
M. 477. 548. 687. Kp. 87 I. V. 964, mt-üw Kk. g8. Kg. 265, mt-ww JE. 284. 
J. 709. 803. V." 936. 1002. 1050. I I 70. p. I 206. 125 I, mt-www M. 5I4. V. 905. 
1015; t-me M. 683. 690, t-mw J. 737· V. 903, t-w Kk. 76. 83. 94· 152f. 155f. 
159. Kg. 272. JE. 375. 397· 4I8. 470. M. 529. 578. 623. 635. 648. 678. 681. 
683. J. 698. 709. 721. 745· 7SI. 787. Kp. 833. 873. V. 1I73· p. 1218, t-üw 
Kk. 154, t-ww Pr. I6. Kk. 139. JE. 387. 407. M. 470. 501. 559· 68o. 769. V. 953· 
1000. I002. 1117. 1148. p. 1196, t-www Kk. 138. M. 502. J. 735. 753. V. io43. 
II33· p. II88. 1226; üt-m Kk. 97, üt-üw J. 695. Kp. 8go, üt-ww V. II27; tt-e 
V. 994, tt-me V. IOOI Üb., tt-m V. IOI3, tt-w Kk. 91. M. 667. J. 7I4. 741. 812. 
V. 942. 993· xo6o. II45, tt-ww Kk. ISS· JE. 354· 405. 4IO. 438. M. S43· S97· 
624. 639. 644. 654. 66o. 677. J. 700. 708. 727. 735· 767. 8os. 81s. 823. Kp. 
828. 853. 86o. 877. 88o. V. 908. 938. 983. 999· Ioo4. 1021. 1039. 1046. 1125. 
1132. I134· IISO. 1184. p. 1195. 12I9. I221f. 12JO. 1232. 1278. 1280. 1283. 
1303. 1316. A. 1331. 1337, tt-üww J. 739, it-www V. 1003. 1063. 1098. 1162. 
1165. p. II86. 1196. I2I4; ttt-m M. 501 ... 503, ttt-w JE. 4I6, ttt-ww JE. 318. 
J. 777. V. 1002. 11I7. II30. p. 1245, ttt-www J. 702. V. 972. I003. 1042. 
1094. 1121. - 6w6(Bu,n): mt-w M. S92, tt-w M. 463. - 6w6 ll6wb(Bu): 
ljr, um-m JE. 321. - 6gw0 (Bu): üt-www V. 902. 

6w0 (Bu): üm-w J. 732. 734, üm-üw V. g86, üm-ww J. 7I8. Kp. 829; 
m-me Kp. 839, m-w Kk. 32. JE. 370. M. 469. 47 2. 515. 586. 657, m-ww M. 621. 
6s4. V. 971. Ioox; um-w Kk. 59. 102. II2. 118. Kg. 265. M. 4S8. J. 733, um­
ww Kg. 260. JE. 382. M. 45S· 594· 6I4. 622. 639. 658. 684. J. 768. 817. Kp. 
870. V. 982. 1082, um-www Kg. 260. V. 9I I; mt-w Kk. 41. 76. 89. M. 452. 492. 
543· 551. J. 747, mt-üw Kp. 828, mt-ww Kk. 33. J. 713. 807, mt-www Kk. 120;, 
t-w Kk. 73· M. 420.424. 613. 668. 703. 727. Kp. 834, t-ww J. 710; üt-üw J. 712; 
tt-m JE. 322, tt-w Kk. 126. M. 463.472, tt-ww Kg. 230. JE. 3i4. M. 619.623.656. 
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6wc'(Ro): h-w M. 624. V. 998; üm-w M. 620, üm-ww Kp. 877, üm-www 

J. 708; m-mw M. 427, m-w .Ail. 373· M. 440. J. 802. 82I, m-ww .Ail. 329. 4I5. 

M. 664. J. 707; um-w lE. JSI. M. 472. 523. 528. 649. J. 733. 778. 8I5. Kp. 832, 

um-ww Kk. I44· lE. 37 I. M. 459· 5 I4. V. IOOI; rnt-w M. 47 3, rf!t-ww J. 7 I9; 
t-w Kg. 252 (2). M. 423. 453· J. 748. - 6wc2(Ro, n): m-w M. 439· 

6wll(Ro): hhh-www M. 665; hh-ww Kg. 24I. 248. 275 . .Ail. 345· 4I9. 
M. 630. J. 763; h-mw lE. 4I2, h-w Kk. 25. 28. 42. 48. 52. 72. 117. 121. I6o. 

I84. Kg. 225. 249 . .Ail. 314· M. 474- 494· 544ff. 548. 569. 579· 672. J. 713. 
Kp. 886. p. I 2 I I, h-üw Kk. g8. lE. 3 I J. Kp. 8 7 2, h-u;w Kg. 2 so . .Ail. 3 I I. M. 42 8, 

h-www p. II83; mk-e M. 475, mh-m M. 6I3, mh-mw M. 514, mh-w Kk. 31 . .Ail. 

345· 377· M. 472. 495· 519 Üb. 585, mh-ww lE. 369. 404. M. 494· 578; üm-w 

Kk. I I~. 134. lE. 349· M. 522. 575. 592. 605 (2). J. 791. Kp. 887. V. giB, 

üm-üw J. 701. V. Io8g, üm-ww .Ail. 300. 320. 347. 390. 402. 434· 496. 555. 
J. 709. 732. 754. Kp. 892. V. IOIS, üm-www Kk. I63. V. II62; m-mM. 6os, 

m-w Kk 44· 8o. 86. 90. lE. 348. 382. M. 491 "'Ob. 520. 657. J. 725. V. 1006, 

m-ww Kk. 53. 12If. Kg. 249. JE. 329. 4I3. 4I5. M. 379f. 582. 603. 627. 686. 

J. 719. 730. 769. 793· V. IOII. Io8r. 1125, m-www Kg. 271 . .Ail. 276. J. 733. 
738. V. 1012. A. I3I7; um-m M. 542. 617, um-w Kk. 3I. I3S· Kg. 267 . 

.tE. 392. M. 523. 552. 576. J. 782, um-ww Kk. I 10. Kg. 221. JE. 277. 301. 388. 

417. M. 467. 511. 611. 624. 642. J. 717. 736. 738. Kp. 885. V. 906. p. II9o. 

A. 1338, um-www M. 613. Kp. 855. V. 901. 929. 1014 (2). IOI9f. 1041. II6I; 

mt-mw M. 493· 525. 542. 553. 57 31 rnt-w Kk. 24. 35· 44· 83. 87 f. I I 7· I 19. 137 . 
.tE. 400. M. 491. 549· 581. 590. 63I. J. 723. 758. 764. 810. Kp. 885, mt-üw Kk. 

84. mt-ww Kk. 120. JE. 284. 417· M. 426. 457. J. 768. 772. V. 923. p. 1315. 
A. 1318; t-e Pr. 12. M. 470f. 483, t-me .Ail. 4I6. 418, t-m M. 481. 538. 622, t-mw 

.tE. 417. M. 429, t-u) Kk. J2. 38. 43· 53· 58. 6J. 68. 87. 116. ISI. 181. Kg. 227. 

JE. 302. 41 r. M. 47off. 476. 497· 511. 535 (2). 572. 578ff. 6o6. 6o8 Üb. 636. 

658. 67 4· J. 7 36. 762. 779 f. 8or. 8o4. 890. 998 Üb. V. 1016, t-üw Kk. 190. 

M. 489, t-ww Kk. 7 5. 81. JE. 293. 366. 39I. M. 433· 450. 528. 603. 7 28. V. rooo. 
1008. 1072, t-www V. 926; üt-üw.Ail. 280. J. 705f. V. 1092; tt-eJE. 309. M. 612. 

J. 7 39, tt-m Kk. 155. Kg. 244. M. 68o. J. 694, tt-w Kk. 32. JE. 343. M. 570. 640. 
670. J. 729. 756. 761. V. 1020. 1080, tt-üw V. 1021, tt-ww ATI. 297. 392. M. 421. 

430. 437. 453· 523. 543. 547. 554. 6or. 625. 641. 643. J. 700. 7I I. 812. V. 992. 
997. 1007. 1023. f>. 1304. I 3 I I; ttt-me M. 6o2, itt-m M. 6o8. V. I020. I022, ttt-w 

Kg. 250. M. 69I, ttt-www M. 421. V. IOI7.- 6wd(Ro, n): mh-m J. 747, mh-mw 

J. 749. mt-m M. 640, t-w JE. 350. - 6wd(Ro): um-ww I www JE. 325, um-www I 
ttt-m JE. 276, tt-ww I ttt-www und umgekehrt M. 442-444. - 6wd ll6wd (Ro, ll r): 
t-e M. 431.- 6gwa(Ro): h-w V. 897, mh-www V. 896, mt-www JE. 298. 

6w6 (Ro): h-w JE. 345· 408, h-ww JE. 315; mh-w J. 8q, mh-üw M. 554, 

mh-ww JE. 312, mh-www J. 749; üm-w M. 689. Kp. 875f., üm-ww M. 611. J. 761. 

8os, üm-www M. s6o, m-w Kk. 47· Kg. 274. JE. 330. 384. M. 454. J. 725. 817. 
822, m-üw Kk. 30. ATI. 414, m-ww Kk. 153 . .Ail. 346. M. 601. 609. J. 810. V. g6I. 

I02J. p. I20J, m-www V. 894; um-w Kk. 160. M. 466. J. 728. 781. V. 1002, um­

ww Kk. 85. ros . .Ail. 364. M. 558. J. 754· 801. Kp. 854. p. I307, um-www .Ail. 382. 

M. 557. 652. V. 1001. 1002; mt-w .Ail. 366. 409. M. 478. 541. 546. 556. 663. 68I. 

J. 813. Kp. 879, mt-ww Pr. q. M. 672. J. 807. Kp. 838. V. 921. 946. 960. 1093; 

t-e Kk. III, t-w Kk. 29. 74. 86.112.117. Kg.224. JE. 395· M.427. 436.470. 

476. 491. 493. 544. 6so. 686. Kp. 869. V. 1089, t-üw Kk. r 2 r, t-ww .Ail. 397· 412. 
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M. 445· J. 711. Kp. 838. V. 1013. 1085. 1109, t-www p. 1191; üt-www JE. 392; 
tt-e M. 446, tt-m Kg. 238, tt-w Kk. 54· 71. 172. JE. 373. M. 668. J. 699. 765. 779, 
tt-ww Kk. 67 . .A!J. 390. M. 591. J. 720. 771. V. 1003 Üb. 1051. 1054; ttt-w M. 619, 
ttt-ww V. 947· 984, ttt-www M. 651. 

Daß die in dieser Liste enthaltenen Stimmeinschätzungen 
fehlerlos seien, wage ich natürlich nicht ·zu behaupten, obyvol jeder 
einzelne Ansatz mehrfach cantrolliert ist. Die Masse der zu be­
wältigenden Taxen ist eben zu groß, als daß der Beobachter sich 
den . störenden Einflüssen der Ermüdung (einschließlich dabei un­
beobachtet bleibender Compensationsspannungen im Sinne von § 37, 
Anm.) ganz entziehen könnte. Ein jeder tatsächliche Fehler der 
Einschätzung beeinflußt natürlich aber auch die Zuweisungsfrage. 
Immerhin dürfte hiermit noch am wenigsten zu rechnen sein. 
Wichtiger ist Folgendes. 

§ 236. V m· allem läßt sich von vom herein gar nicht sagen, 
wie viel von den vorgeführten Taxformeln für eine einheitliche 
Textstimme (bez. den hinter dieser Stimme stehenden Mitarbeiter) 
in Anspruch zu nehmen ist, und insbesondere, ob ein Wechsel 
der Ortsformel hinter einer allgemeineren Vorzeichnung oder 
selbst der Wech~el einer solchen Vorzeichnung selbst (vgl. § 237, 8) 
zugleich einen Wechsel der Person involviert oder nicht. Hierfilr 
kommen zwei gegensätzliche Gesichtspunkte in Betracht. 

§ 237. Als nichtbeweisend für Personenwechsel muß na­
türlich alles angesehen werden, was aus irgendeinem Specialgrund 
unter die Rubrik des legitimen tStimmwechsels' im Sinne von 
§ 39·ff. (vgl. auch § 184) zu bringen ist: nur ist es eben bei der 
Zusammengesetztheit unserer Texte nicht leicht, noch größere in 
sich geschlossene Partien ausfindig zu machen, an denen man im 
Einzelnen untersuchen könnte, wie ihr Verfasser den Stimmwechsel 
behandelt, namentlich ob er dabei alterniert oder bloß variiert. 
Aber einige Anhaltspunkte lasseit sich doch finden. 

I. Als eines der sichersten Ergebnisse der Analyse darf wol hingestellt werden, 
daß die 9 vierzeiligen Strophen der Gruppe U. 333-342 nach Abzug der im Text 
bezeichneten Interpolationen auf einen und denselben Verfasser zurückgehen. Sie 
gehören inhaltlich zusammen, berühren sich auch im Wortlaut, und sie zeigen die 
gleiche altertümliche Sprache, den gleichen altertümlichen Stil und das gleiche Vers­
maß. Sie gehören auch alle der Stimmart 6 wb (Eu) an. Ihrem Inhalt nach aber 
bilden 333-335 eine Untergruppe, die zu der zweiten Untergruppe 336-342 im 
Gegensatz steht (in letzterer erhebt die verwitwete Bäurin dem Erben gegenüber 
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den Einwand der Schwangerschaft). In jeder Untergruppe herrscht nun wieder alter­
nierender Ortswechsel, aber die beiden Wechselsysteme sind nicht dieselben: in der 
ersten Untergruppe wechselt um-1vu·w mit tt-www, in der zweiten aber ttt-mw mit 
tt-www. Der Verfasser alterniert also nicht nur innerhalb einer geschlossenen 
Kleingruppe, sondern er variiert zugleich von Kleingruppe zu Kleingruppe. 

2. Ein zweites Beispiel entnehme ich dem Eingang des Jorprebalkrer. Hier 
wird (ich sehe die Ausscheidung der im Text angemerkten Interpolationen wieder 
als geschehen an) eine zusammenhängende Materie in den zwölf aufeinander folgen­
den Paragraphen 695-706 in der in unserem Corpus nicht gerade häufigen Stimm­
art 2 wa behandelt; auch sachlich sind die einzelnen Paragraphen mehrfach nicht 
voneinander .zu trennen. Ich sehe also in den zwölf Paragraphen wiederum das Werk 
eines Mannes. Die Ortsbestimmungen aber lauten der Reihe nach 695 m-ww, 696 mt­

u:w, 697 m-ww, 698 mt-ww, 699 um-uno, 700 t-ww, 701 um-tow, 702 mt-www, 

703 m-www, 704 mt-www, 705 um-ww, 706 tt-ww: wir sehen also abermals ein 
Gemisch von Alternation und Variation vor uns. 

3·. Wiederum eine etwas andere Art der Technik zeigen die sehr alten Para­
graphen 481-485. Sie gehören sachlich, sprachlich und stilistisch zusammen, und 
auch stimmlich durch das consequente 4kY \4wY mit innerem (§ 41, 6) Ortswechsel 
von Zeile zu Zeile und gelegentlichem äußeren Stellungswechsel von Paragraph zu 
Paragraph. Die Orte selbst a.ber wechseln z. T. wieder von Paragraph zu Paragraph: 
in 481 lautet das Wechselpaar um-w\t-ww, in 482 t-w\tt-ww, in 483-485 um-w\ 
t-w. Wir finden also Alternation im Innern des Paragraphen, daneben z. T. Variation 
von Paragraph zu Paragraph. . 

4· Eine weitere sichtlich zusammengehörige, nur durch einen Einschubspara­
graphen (564) unterbrochene siebengliedrige Paragraphenfolge liefert ferner U. 561 
-563. 565-568. Die Stimmart alterniert zwischen 4k (t-w) und (mt-w), doch so, 
daß die regelmäßige Abfolge an der Stelle unterbrochen wird, wo der fremde Para­
graph steht: es fehlt dafür in unserer Reihe ein Glied der Form (mt-w), das offen­
bar durch den Einschub verdrängt ist. 

5. Einer sehr altertümlichen Schicht gehören die ursprünglichen Bestandteile 
von U. 501-503 an. Die Stimmfolge ist 6w0, Ru: t-ww, ttt-m, t-www, ttt-m, also 
nahezu alternierend. · 

6. Regelrechte Alternation ( 4 k: mt-www gegen h-ww) zeigt die ebenfalls vier­
gliedrige Gruppe U. 1o66-1o6g, entsprechende Variation (6w6, Ro: mt-w, um-www, 

um-ww, üm-www) die Gruppe U. 556-ssB. 560 (599 stammt von anderer Hand). 
7. Aus den überlieferten dreigliedrigen Folgen mit Variation oder Alter­

nation (z. T. auch mit Doppelwechsel, von Zeile zu Zeile und von Paragraph zu 

Paragraph) hebe ich heraus etwa 208 (mit innerem Wechsel). 351-353· 442-444. 
458-460. 508-5I_O. 1003-1005 (4k j4w). 1096-I098. I I04-I 106, aus den 
zweigliedrigen Folgen etwa beispielsweise 308f. 369f. 38of. (Wechsel von 

49W\4gk). S7Sf. 642f. 7ü]f. 786f. 896f. 960f. I008f. IOS3f. I302f. 
8. Nach diesen Beispielen wird es unbedenklich sein, wenn man gelegentlich 

trotz vorliegendem Stimmwechsel auch Paragraphen miteinander verbindet, die nicht 
unmittelbar nebeneinander stehen, deren Text aber sei es inhaltliche, sei es formelle 
(in Metrum, Rhythmus und Melodie) Berührungen aufweist. Das scheint mir z. B. 
zu gelten bei U. 278 + 281 + 286, und vor allem von U. I + 1 I (der Eingangs­
+ Schlußformel der Confirmatio) mit dem Stimmartenpaar 4gk(mt-ww) und 4UW 

(mt-ww) und von 78 + 82 mit den Stimmarten 4W (ttt-me) und 4k(um-www). Diese 
Abhi\D.dl. d, K. S. Gesellsch. d. 'Viasensch., phil.-hist. Kl. XXXV. I. 16 
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letzteren Beispiele sind besonders willko.mmen, weil sie weitere Belege für die Mög­
lichkeit eines Wechsels auch zwischen 4w und 4k (bez. 4gw und 4gk) bringen (der 
übrigens in der schönen Literatur durchaus häufig zu belegen ist). 

§ 238. Müssen wir demnach auch bei unserem Text mit Alter­
nation und Variation rechnen (wenn auch nicht als mit einem 
Zwangsfactor: denn das Princip des Stimmwechsels wird sich in 
reinerer Form doch wol nur da haben geltend machen können, 
wo es sich um geschlossene Arbeitsverläufe handelt, nicht um die 
Art von Einzelproduction bez. Einzelfl.ickarbeit, die in· zahllosen 
Paragraphen zu Tage tritt), kann also ein un~ derselbe Mitarbeiter 
auch unter verschiedenen Stimmsignaturen auftreten, so ist es klar, 
daß danach die Zahl der anzusetzenden Mitarbeiter eventuell zu 
verringern ist, vielleicht sogar in beträchtlichem Maße. Man muß 
sich aber andrerseits auch davor hüten, in dieser Beziehung zu 
weit zu gehen,· und etwa mehr oder weniger unbesehens nun 
einer einzelnen Persönlichkeit zuzuschreiben was sich, b l o .B nach 
der Stimmart betrachtet, allenfalls unter einen Hut bringen ließe. 
Daß das nicht angeht, zeigen wieder einige nahe liegende Erwä­
gungen. 

§ 239· Auch bei wesentlicher Gleichartigkeit der Stimmver­
hältnisse können Bachgründe die Gleichsetzung verbieten. So 
hat beispielsweise die uralte Partie U. 333 ff. die Stimmart 6wb 
(Eu), dieselbe Art erscheint aber (natürlich abgesehen von etwaiger 
Ortsverschiedenheit) auch im Kirkjubalkoor 25. so. 61. 64. 74· 81. 
II6. 120. 123. 126. 139. 141, d. h. in demjenigen Teil des Werkes, 
den wir nach der Angabe der Praefatio dessen allerjüngster Schicht 
zuzuweisen haben, und weiterhin auch sonst an Stellen, die nicht 
im mindesten den Eindruck hoher Altertümlichkeit machen (vgl. 
die Liste in § 235). Stilistisch und sprachlich sehr altertümlich 

·ist ferner U. soiff. (vgl. namentlich auch die Form spiüzfali in 
503, 1); die Stimmart gehört zu 6wb(Ru), und auch diese- tritt 
wieder des öfteren _im Kirkjubalkoor (76. 83. 85. 91. 94· 97f. 138f. 
152-156. 159. 18o) und sonst massenhaft in deutlich -jungen 
Stellen auf ( s. wieder die Liste). Ähnliches gilt auch z. B. noch 
von U. 556-sss. 560 ini Vergleich mit andern Vertretern der 
Stimmart 6we(Ro). Im Einzelnen ist freilich mit diesem Kriterium 
(Gegensatz von älter und jünger bei gleicher Stimmart) oft nicht 
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viel anzufangen, weil die chronologischen Verhältnisse noch nicht 
überall sicher stehen oder überhaupt nicht ZU ermitteln sind. Es 
ist deshalb sehr erwünscht, daß hier noch ein zweites Kriterium 
zu Gebote steht. 

§ 240. Sehr häufig tritt nämlich - grob gerechnet - ein 
und dieselbe Stimmart in ein und demselben Paragraphen, der 
Stimmmischung zeigt, mehr als einmal auf. Dabei sind wieder 
verschiedene Fälle zu unterscheiden. 

I. Ein ursprünglicher Zusammenhang wird durch Ein­
schiebung eines Zwischenstückes (oder mehrerer) auseinander ge­
sprengt. Dann erscheint (vgl. § 184, 4) vor und nach dem EiD­
schubsstück natürlich genau dieselbe Stimmart, und Sinn und Bin­
dung laufen so über das Einschubsstück hinweg, als ob dieses 
nicht vorhanden wäre. V gl. z. B. r 2 I 

hvilkin prrista:r sum bOndee stiteer ütten kirkju, 

[oreetltkee ok iiteen biskups drlof) 

3 k (tt-e) 

3 k (tt-e) 

und weiterhin U. 62. 72. 84. 98. 102. 110. I3S· IS2. ISS· 183. 189f. 193f. 196. 
200. 209f. 217. 219. 222ff. 239. 241. 244. 249. 2S6. 266f. 284f. 302. 30Sff. 
319. 322. 346. 373. 38of. 384·. 387. 392. 400. 40S. 408. 423. 434· 436. 4S3· 
457ff. 476. 497· soo. SOJ. 50Sff. 516. 522f. 531. 534f. 538. 5Sif. 554· s6o. 
57 3. 577· 582. s8s. 590. s92 f. S99· 6os. 6o9. 611. 618. 622. 63of. 633. 638. 
647. 6so. 66o. 666.668. 671f. 675. 68o. 689ff. 695f. 701. 703. 709. 713. 717. 
725. 730. 732f. 742f. 745. ·748. 771f. 779. 781. 810. 823. 830. 839. 854. 859. 
879. 890. 894. 90of. 912. 914. 921. 923. 930. 932. 945ff. 951. 959· 967. 969. 
g88. 996. 998. 1001, 1004. 1009ff. IOJ6f. 1020. 102J, IOJI. IOJÖ. 1039. IOSO. 
IOS6. 1078. 1081. 1089. 1091. 1101, 1118f. 1121. 1136f. 1143. II48. II50. 
II6off. 1164f. II69f. 1173· 1179. II85. 1202. 1230. 1241. 1248.12S3· 1266f. 
1276. 1278. 1281. 1298. IJ07f. 

Dieser Fall ist natürlich für die Art der Bearbeitung des je­
weilen älteren Textes charakteristisch 1), aber ohne Bedeutung für 
die uns beschäftigende Frage, da hier Zusammenhang und Bindung 
neben der Stimmengleichheit ohne weiteres entscheidet. Noch 
weniger praktisch ve-rwertbar ist 

I) Ein paar Mal haben die Einschübe Teile des älteren ·Textes verdrängt, so 
113f. 189f. 281. 948. 1070. 1162. 1262. 1275. Werden dabei zwei ursprünglich 
getrennte Paragraphen in einen zusammengezogen, so kann sich das durch Stimm­
wechsel bemerkbar machen. Ein Beispiel liefert 837 mit 4W (üm-mw) vor und 
4W (ttt-e) nach dem Einschub. Ähnlich 788. 

!6 111 
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2. der zweite Fall, daß nämlich derselbe lnterpolator an 
mehr als einer Stelle eines Paragraphen eine und dieselbe Notiz 
oder zwei ähnliche oder doch zusammengehörige einschiebt, mit 
Stimmwechsel oder ohne solchen; vgl. etwa r 55. r 56 6 wb (Ru, t-w: 
tt-ww), r89 3k(h-ww: t-ww), 252 6wc 2 (Ro, t-w), 6os 6wd(Ro, üm-w, 
m-m, üm-w), 948 2gw(ttt-m: ttt-ww), ror4 6wd(Ro; um-www), auch 
wol 838 6we (Ro, mt-ww: t-ww) und 94 7. 2gw (ttt-nr: ttt-ww). Um so 
wichtiger ist der dritte Fall, daß nämlich 

3· innerhalb eines Paragraphen, sei es in unmittelbarem Con­
tact miteinander, sei es durch_Zwischenstücke getrennt, materiell 
verschiedenartige Stücke von gleicher Hauptstimmart auftreten, 
deren feinere Unterschiede praktischnicht auf den üblichen Stimm­
wechsel zurückgefü.hrt werden können. 

Was das besagen will, läßt sich wieder a.m leichtesten an einem beliebigen 
Contactbeispiel zeigen. Man nehme z. B. einen scheinbar ganz einfachen Satz 
wie 32 

pä ä prilstmr pem Upp böte a sin kOst, 
ok blite kirkjunni ]Yre mdrkmr. 

6wd (Ro, tt-w) 

" (t-w) 

und spreche ihn sich nach den Anweisungen von § 49 vor (indem man also die zu­
gehörigen rhythmischen Bewegungen, sei es [und am besten so] mit den nötigen 
Einstellungszeichen, sei es mit den ausgestreckten Zeigefingern allein, ausführt). 
Man wird da bei einiger Übung beobachten können, daß die zweite Zeile erst dann 
hemmungslos gesprochen werden kann, wenn man mit der Schwingung am Schluß 
von Zeile 1 abbricht und für Zeile 2 wieder neu einsetzt. Das ist aber nach § so 
das Zeichen dafür, daß an dieser Stelle keine psychische Bindung besteht. Über­
dies wird man bei genauerem Hinhören auch bemerken können, daß die erste Zeile 
melodisch erst dann ganz in Ordnung kommt, wenn man sie mit einem Punkt 
abgeschlossen denkt und demgemäß spricht. Mithin darf der Übergang von 6wd 
(Ro, tt-w) zu (t-w) hier offenbar nicht als 'Stimmwechsel' im technischen Sinne auf­
gefaßt werden, obwol er an sich durchaus in den Bereich der ganz typischen Fälle 
passen würde : er ist h i e r vielmehr Zeichen des Eintrittes einer neuen Person. 

An Bedeutung gewinnt dies Argument noch, wenn zugleich rein formelle 
Gründe gegen den Ansatz eines 'Stimmwechsels' sprechen, also etwa bei Stellen wie 
U. 53, wo das zweite Stück zugleich nach einem Abschlußdreier neu einsetzt, oder 
U. 183, wo das Metrum zugleich zwischen einem Vierdreier und einem Sechser 
wechselt, oder U. 222, wo der Einschub der dritten Zeile mit 4w (m-w) gegen 
sonstiges 4 w ( m-e) die übliche Symmetrie bricht, die sonst beim eigentlichen Stimm­
wechsel herrscht, u. dgl. mehr. 

Für die Nichtcontactstellen wird man hauptsächlich mit der Erwägung 
rechnen müssen, daß es gewiß im Allgemeinen nicht sehr wahrscheinlich ist, daß 
sich ein Autor selbst nachträglich mit materiellen Zusätzen corrigiert habe, nachdem 
inzwischen bereits ein Anderer an seinem Text Erweiterungen vorgenommen hatte; 
daß also beispielsweise in U. 26 die Zeilen 4-6 von dem Verfasser von Z. If. selbst 
nachgeschoben seien, nachdem ein Anderer die Z. 3 beigefügt hatte. In diesem Falle 
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hätte der Autor von I f. übrigens zugleich auch noch wieder mit dem Metrum ge­
wechselt, was wiederum innerhalb eines und desselben Paragraphen eine durchaus 
anomale Erscheinung gewesen wäre. · 

.A.uch diese Fälle sind sehr zahlreich, nur mag es hie und da 
Grenzfälle geben, wo man nicht ohne Weiteres wird entscheiden 
können, ob eine Stelle nach No. 2 oder nach No. 3 zu beurteilen 
ist. In der Hauptsache aber haben wir für jeden einschlägigen 
Paragraphen zweifelsohne so viele verschiedene persönliche Ver­
treter des mehrfach auftretenden Stimmtypus anzuerkennen als 
stimmliche Unterarten in ihm begegnen. Gewöhnlich sind das nicht 
mehr als zwei, aber in einem Falle steigert sich die Zahl der 
Parallelstimmen gar bis zu sechs. 

Drei Parallelen finden wir z. B. in u. !05. II6. 122. r68. 183. 2--1-0. 252. 
274. 320. 378. 402. 417. 425. 432. 534f. s6s. 579· ss7. 597. 625. 637. 646. 
66o. 675 f. 709. 742. 755· 758. 777· 796. 839. 867. 879. 890. 931. 939f. 959 
(zwei Sätze!). 960. 968. 970. 984. 988. 1002. 1010. 1018. 1021. 1023. 1051. 
1061. 1065. 1093. 1126. 1129. 1141. 1143. II]2f. 1200. 120]. 1212. 1234. 
1241. 1252f. 1291. 1300. 1309. 1313. 1328; vier in 245. 539· 593. 600. 788. 
797· 823. 8s6. 868. 882. 945. 981. 991. ro2s. 1035. 1141. 1143. 1239. 12 77 ; 
fünf in 164.589.955.1208, endlich sechs in 8oo. 

Der gegenseitige Ausschluß concurrierender Stimmen gilt na­
türlich streng nur für diejenigen Paragraphen, in denen positiv 
eine Concurrenz stattfindet. Dabei bleibt es im Princip durchaus 
möglich, daß zwei Varietäten einer Stimmart, die sich an einer 
Concurrenzstelle 'gegenseitig ausschließen, an andern Stellen, wo sie 
auf verschiedene Paragraphen verteilt sind, doch auch wieder als 
reguläres Stimmwechselpaar zusammenzufassen sind. Nur wird es 
da in der Regel an jeder Sicherheit der Entscheidung fehlen. Um 
auf alle Fälle aber dem Benutzer die Nachprüfung tunliehst zu 
erleichtern; füge ich eine Übersicht über die auftretenden Con­
currenzen an, in welche auch die paar oben unter No. 2 aufge­
führten Sonderfall~ und einiges weitere Ähnliche mit aufgenommen 
sind. Die Zahlenbelege werden bei jedem Concurrenzpaar nur an 
der ersten Stelle gegeben, wo dieses in der Liste auftritt (die im 
übrigen ebenso geordnet ist wie die Hauptliste von § 235); an der 
Wiederholungsstelle (des zweiten Gliedes) sind dagegen in (-) 
nur noch die Siglen angeführt,. unter denen vorher die Zahlen­
belege zu finden sind. 
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Liste der Stimmconcurrenzen. 
2k: um-ww: tt-ww 230. 
2w: m-www: t-m 1161. - 'lMn-e: t-w 241. - mt-1n: mt-·w 28. -

mt-w: (mt-m), t-w 471. - t-1n: (m-·www). - t-w: (um-e, mt-w). - tt-üw: tt­
www I 220. - 2gw: ttt-m: ttt-ww 947f. 

3k: h-ww: mh-ww, t-wu' I89. -- mh-ww: (h-ww), t-ww I89. - m-w: 
t-w I40. - m-ww: tt-e 194 - m-www: tt-e I97· - mt-m: tt-m, ttt-m I29. 
- t-m: t-ww I33· - t-w: (m-w). - t-ww: (h-ww, mh-u;w, t-m). - tt-e: (m­
ww, m-www). - tt-rn: (mt-m), ttt-m 129. - ttt-m: (tt-m). 

3'lV: hh-lVW: tt-e.306.- h-e: t-mw I56. - h-W: t-w 197. - h-WW: 
üm-w I88.- üm-w: (h-ww).- m-w: t-w I68, t-ww 39, tt-ww 244.- m-ww: 
um-w 25 r, t-w 265, tt-ww 25 r. - um-w: tt-ww 29I 3 • - t-mw: (h-e). -
t-w: (h-w, m-w, mww), t-t~w 40; tt-e 239, tt-ww 307. -- t-ww: (m-w), tt-m 252. 
- tt-e: (hh-ww, t-w), tt-ww 2I3.- tt-m: (t-ww).- tt-w: tt-tcw I6r.- tt-ww: 
(m-w, um-w, t-w, tt-e, tt-w). 

4k: hh-me: h-ww, um-·ww 240. -- hh-ww: h-·w I90, h-ww I3I3, m-www 
1065. 1313, um-ww 245, tt-e 245, tt-me 1065, tt-ww 245. -- üh-üw: ttt-ww 1266. 
- h-e: um-ww 235. - h-me: t-www, iU-ww, ttt-m 1239. - h-w: (hk-ww), 
mk-www 842, mt-me I233, t-w 127. I63, t-üw 67, t-ww, ttt-e I2oo. - h-üw: 
tt-ww, tt-www, ttt-w II4I.- h-ww: (hh-me, hk-ww), mh-ww II7I, m-ww I093· 
I234, m-tcww I313, um-ww 240, um-._www I093, mt-ww I002, t-ee 1234, üt-wwu; 
107 I, tt-m 129, tt-w r 79, ttt-ww II09. - h-www: m-ww I023, mt-ww, t-ww 
1021 1 ttf-WW 1023. - mh-e: t-w 563. - mh-tne: tt-me 1290.- mh-m: 
üt-me I 294. - mh-ww: (h-ww), üt-üw 1038, tt-w 114. - mh-www: (h-w), 
t-w 68I, tt-m I264.- üm-e: üm-ww, t-www I300.- üm-tne: ttt-e 1260.­
üm-mw: tt-w 837·- üm-w: üm-w 169, m-w 568, m-ww 254, m-www li 29, 
mt-W 568, tt-w I I 29. - Üm-WW: (üm-e), m-me, m-WWW I 208, um-WW 660, um­
WWW ro2o, t-m 949, t-ww I64, t-www 595. I2o8. I3oo, tt-m· I2o8, tt-ww 66o.­
üm-www: um-ww I I93, mt-ww I244, t-w, üt-üw 796, üt-ww 1049, tt-w 777, 
tt-üw I IJI, ttt-iitw 777. - m-me: (üm-ww), m-www, t-tcww, tt-m I2o8.- m-m: 
t-w·w I 177.- m-mw: m-ww, m-www 1328.- m-w: (üm-w), mt-·w 568, m-www 
372, um-w·w II26, um-www 862, ttt-w II26.- m-üw: um-www, ttt-me 1174, 
ttt-w I047· - m-l.VW: (h-ww, h-www, üm-w, m-mw), m-www 488. I328, um-ww 
512. 594· I212, um-www 689. I093, t-ee I234, t-m 512, t-üw 840, t-ww 1023. 
1116. I253· 1257, tt-e II73, tt-m I3231 tt-ww 345, tt-www 1207.1253, ttt-e 1212, 
ttt-w 1207. I 270, ttt-ww 1023. - m-ww1v: (hh-ww, h-ww, üm-w, üm-ww, m-me, 
m-mw, m-w, m-ww ), um-www 1 I 55, t-www I II 9· I 208, tt-me 1065, tt-w I 129, 
tt-m 1182. 1208, tt-ww 815, ttt-m IJ48, tft-ww 1136.- um-e: um-ww 506.­
um-m: t-ww 890, tt-me 907.- um-w: tt-ww 829, ttt-e 1254, ttt-www_IIr8. -· 
um-üw: t-w 450.- um-ww: (kk-me, kk-ww, k-e, k-ww, üm-ww, üm-www, m-w, 
m-ww, um-e), um-www 774, mt-üw 987, mt-ww 1248, mt-www I I34, t-me I252, 
t·m 512, t-w 527. 836! t-ww 368. 883. 959. 1252, tt-e 245, tt-w 347. 955, tt-ww 
245· 6Io. 66o. 866. I058. I268. I29I, tt-www 1196, ttt-e I2I2.-I235- 1291, 
ttt-w 1126, ttt-www 959· 1196.- utn-www: h-ww, üm-ww, m-w, m-üw, m-ww, 
m-www, um-ww), mt-ww 859, t-w I045, t-ww 632, t-www I 172, üt-ww 1238, tt-me 
1012. 1202, tt-m 717, tt-w 618. 844. 988, tt-ww I277. 1285, ttt-e 844, ttt-me II74, 
ttt-m II72, ttt-ww 988. I277.- mt-me: (h-w). - mt-m: t-w 787.- mt-w; 
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(üm-w, m-w), mt-ww, t-w 105, t-ww 394, tt-ww I 298. - mt-üw: (um-ww). -
nlt-ww: (k-ww, h-www, üm~www, um-ww, um-www, mt-w, t-w), t-ww I02I, tt-e 

464. 1242, tt-m 87r, tt-ww 996. ror9, ttt-n:e 950, ttt-www rr25.- mt-www: 
(um-ww). - t-ee: (h-ww, m-ww). - t-e: t-ww I 143, tt-ww 244, ttt-w, ttt-www 

r I43· - t•me: (mn-ww), t-ww 1252, ttt-me I246. 1267. - t-m: (üm-ww, m­
u:w, um-ww), t-www I230.- t-w: (h-w, mh-e, mh-www, üm-www, um-üw, um-ww, 

um-www, mt-m, mt-w, mt-ww), t-ww I 299, üt-üw 796. - t-üw: (h-w, m-ww), 
t-ww I070. - t-wtv: (h-w, h-www, üm-ww, m-m, m-ww, um-m, um-ww, um-www, 
mt-·w, mt-ww, t-e, t-me, t-w, t-üw), t-www 1209, tt-me I03I, tt-m 878, tt-w 26. I03I, 
tt-ww 1009. 1035, ft-www 1035. I 253, ttt-e 934· 966. I I I 5· I 200, tlt-w 966. 
IOJI, I035. r 143, ttt-www 959. r 143. - t-www: (h-me, üm-e, üm-ww, m-me, 
m-WW, m-WWW, um-www_. t-m, f-ww), ilt-e I25I, üf-WW 1239, tt-e 1173, tf-me I05I, 
tt-m I208,. ft-w I05I. II37, tf-ww 1281, ttt-m 1142. ii72. I2397 tff-WW 1060, 
ttt-www I 149· - üt-e: (t-www). ·- üt-me: (mh-m). - üt-ütv: (h-me, mh-ww, 
iim-:www, t-w, t-tvww), üt-ww II2J. - üt-ww: (h-me, üm-www, um-www, t-www, 

ilt-üw), tt-ww I09I, ttt-me 1036, ttt-m 1239.- üt-www: (h-ww). - tt-e: (hh­
w·w, m-ww, um-ww, mt-ww, t-www), tt-ww 245, ttt-m I279, ttt-·www 622. - tt-me: 
(hh-ww, mh-me, m-WWW, ttm-m, tlrn-WWtV, t-ww, t-www), tt-w I05 I. - tt-m: (h-ww, 
·mh-·www, iim-·ww, m-me, m-ww, m-www, wm-www, mt-ww, t-ww, t-www). - tt-mw: 
ttt-w I 2 7 4, ftt-ww I q6. - tt-·w: (h-tvw, mh-ww, iim-mw, üm-w, t'im-www, m-www, 

um-u:w, um-wwtv, t-ww, t-www, tt-me), tt-www I I45, ttt-e 844. 104r. I 296, ttt-m 

I I33, tt-üw 777, ttt-ww 988. - tt-üw: (üm-www). - tt-ww: (hh-ww, h-üw, üm­
ww, 'm-ww, m-www, um-w, um-ww, um-www, ·mt-w, mt-ww, t-e, t-ww, t-www, üt-ww, 

tt-e), ft-ww 940, tt-www 676. 914. 1035. II4I, ttt-e 129I, ttt-me 10I6, ttt-m 779· 
I0101 ttt-w 599· I035, ttt-ww I277, ttt-www 940. Ioio. II28.- tt-www: (h-üw, 
wn-zmo, .m-ww, t-ww, tt-w, tt-ww), ttt-w IOJ5. 1141. I 207, ttt-www II96. - ttt-e: 
(k-w, üm-me, m-ww, um-w, um-ww, um-www, t-ww, tt-w, tt-ww ), ttt-w 966. I I I 3· -
tlt-me: (m-üw, um-tvww, mt-ww, t-me, iU-üw, tt-ww). - ttt-m: (h-me, m-üw, 
m-ww, um-www, t-www, üt-ww, tt-e, tt-w, tt-ww), ttt-ww IOI3, ttt-www IOIO. ___,. 
ttt-w: (h-üw, m-w, m-ww, um-ww, t-e, t-ww, tt-mw, tt-w, tt-ww, tt-www, ttt-e), ttt-ww 

1240, ttt-www I I43· - ttt-üw: (t'im-www, tt-w). - ttt-ww: (üh-üw, h-ww, 
h-www, m-ww, m-www, um-www, t-www, tt-mw, tt-w, tt-ww, ttt-m, ttt-w ). - ttt­
'lVWW: ( um-w, um-ww, mt-ww, t-e, t-ww, t-www, tt-e, tt-ww ( 2 ), tt~www, ttt-m, ttt-w ). 

4W: hh-üw: üm-ww, um-ww, mt-ww, t-www 955· - hh-ww: mh-mw 
I I74, mh-ww 676, iim-ww 99I, m-e 867, m-mw 882, m-www 401, um-w 867, um­

·WW r68 (2). 737· 823. 882, um-www, mt-üw 823, mt-ww, t-e 991, t-ww 676. I2o6. 
- üh-üw: mh-ww 875, m-ww I02I, mt-ww g66.- h-n~: um-w, tt-e 274.­
h-mw: mt-w g84, mt-ww 984. 1048. - h-w: mh-m 968, üm-mw 246, üm-üw 

432, üm-ww 265, m-w 269, m-ww I I6. 252, m-www 425, um-w 137, um-ww 968, 
um-www I I6, t-w 432, t-ww 252, üt-üw 169, tt-w ·425. - h-üw: t-üw, tt-ww 

1241.- h-u.rw: k-ww, h-www 183, mh-ww 990, m-w 535, m-ww 965, m-www 

589, um-me 320, um-www 320, mt-üw I8I, mt-ww 535, t-w 589, t-ww 589. 791, 
tt-me 589, ttt-e 794, ttt-me I 211. - h-www: (h-ww), üm-ww 357, m-www 878. 
- mh-m: (h-w), um-ww g68. - mh-mw: (hh-ww).- mh-w: m-ww 65.­
mh-üw: üm-üw 522, um-ww 8o8. - mh-ww: (hh-ww, üh-üw, h-ww), m-mw 

882, wm-w, um-üw 945, um-ww 759· 882. 945. I 14I, ~bm-www I 141, t-ww 625. 
676. 972. 1205, tt-ww 625. 928. - mh-www: m-w 582, um-ww 6so. - iim­
mw:_(h-w). - üm-üw: (h-w, mh-üw), um-w·w 938, mt-ww 852, t-w 432. 686, 
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4W) 
t-ww 228. - iim-ww: (hh-üw, hh-ww, h-w, h-www), üm-www 797, m-e 164, m­
mw 978, m-ww 797, m-www 8oo. 868, um-w 839, um-ww I22. SI3. 797· 890. 
955. IIOO. II07, um-www 152. I64. 497· 5I3, I309, mt-w, mt-üw 868; mt-ww 
494· 788. 955. 991. I 102, t-e 991, t-w 788, t-ww I64. 839, t-www 955, üt-üw 
542. 769. 8oo. 960, üt-ww 89o, üt-www 960, tt-e 8oo, tt-w 162. 164. 6o6. 788, 
tt-ww 8oo (2), tt-www 122. 788, ttt-w 1309.-- 11/tn-www: (üm-ww), m-ww 539· 
797, um-ww 377. 386. 539· 797, um-www 539, mt-ww 1049, t-ww 377, üt-ww 
1049, tt-w 324, ttt-me 298. - m-e: (hh-ww, üm-ww), m-w 222, um-w 867, um­
www 164. 262, t-ww, tt-w 164. - m-me: m-ww 223. - m-m: t-ww 390. -
m-mw: (hh-ww, mh-ww, üm-ww), um-ww 882. - m-w: (h-w, h-ww, mh-www, 
m-e), um-ww 31. 637, t-w 637, ft-w 253·- m-iiW: um-www 588, t-ww 371. -­
m-WW: (üh-üw, h-w, h-ww, mh-w, üm-ww, üm-www, m-me), m-www 378. 986. 1061, 
um-üw 6oo, um-ww 539· 554. 593. 6oo (2). 671. 797. 959· 1319, um-www II6. 
539· 598. I075, mt-w 130, mt-üw 609, mt:.Ww 3]8. 403, mt-WWW 593, t-me 429, 
t-mw 842, t-üw I3I91 t-ww 201. 252. IOI9. 1033. 1061. 1323, üt-üw 221, tt-e 
917, tt-m 948, tt-m·w 1204, tt-w 213, tt-ww 921. 959· 1338, ttt-me 593, ttt-www 
I333·- m-www: (hh-ww, h-w, h-ww, h-www, üm-ww, m-ww), um-ww 521. 983, 
um-üww 148, um-www 6o7, mt-w, mt-üw 868, mt-ww 378, t-üw 827. 1028, t-ww 
1061, f-WWW I 186, tt-e 800, tt-me 589, tt-w 425. 1074, tt-ww 800. 997• 1040, 
ttt-e I 189. - um-m: mt-e I034· - um-me: (h-ww), um-www 320. - um­
mw: t-ww 18. - ·um-w: (hh-ww, h-m, h-w, mh-w, mh-ww, üm-ww, m-e), um-üw 
945, um-ww 654. 945, mt-ww 862, t-e 285, t-ww 839, tt-e 274. - um-iiw: (mh­
ww, m-ww, um-w), um-ww 6oo (2). 945. IOI8, mt-üw 1328, üt-üw 172, tt-üw 599, 
tt-ww 599· 1018. - U'rn-ww: (hh-üw, hh-ww, h-w, mh-üw, rnh-ww, mh-www, mh-m, 
üm-üw, üm-ww, üm-www, m-mw, m-w, m-ww, m-www, um-w, um-üw), um-ww 168. 
6oo. 675. 742. 927, um-üww soo, um-www 513. 539. 691. 742. 823. 936. 939· 
987. 1141, mt-w 534, mt-üw 823, mt-ww 677. 939· 955· 1251, mt-üww s87, mt­
www 593, t-me 2.97, t-m 777, t-w 637, t-üw 67 5 ( 2 ). 1319, t-ww 377· 536. 584. 1025. 
1078. I 199. 1327, t-www 955 1 üt-üw 1057, 10]2, üt-ww 555· 890, tt-e 56, tt-m 
534. 646. 920. 931. 979, tt-w 330, tt-ww 131. I98. 646. 663. 758. 931. 959· 
1018. 1025. 1154, tt-www 122. II64, ttt-me 241. 587. 593, ttt-w 758, ttt-www 
1025. - um-ii~'W: (m-wwtc, um-ww). - um-www: (hh-ww, h-w, h-ww, mh­
ww, üm-ww, üm-www, m-e, m-üw, m-ww, ~ww, um-me, um-ww), um-www 833, 
mt-mw 450, mt-üw 710. 823, mt-ww 402. 939. I002 1 t-.w 200. 690. 856, t-ww I64. 
402. 856. 1002, t-www 755, üt-ww 67o, tt-w 164. 612. 893, tt-ww 755, tt-www 
974, ttt-me 8ro, ttt-w 1309.- mt-e: (um-m).- mt-mw: (um-www).- mt-w: 
(h-mw, üm-ww, üm-www, m-ww, um-ww ), mt-üw 868, mt-ww 77 1. 984, mt-www r 46, 
t-ww 468, tt-m 534, tt-w 7 35. - mt-üw: (hh-ww, h-ww, üm-ww, m-ww, m-www, 
um-üw, um-ww, um-www, mt-w), t-w 669, üt-ww I 143, it-w 98I, tt-ww 462. 981, 
ttt-e I I43, ttt-m 981. - mt-ww: (hh-ilw, hh-ww, üh-üw, h-mw, h-ww, üm-üw, üm­
ww, üm-www, m-ww, m-www, um-w, um-ww, um-www, mt-w), t-e 991, t-w 788. 
856, t-ww 402. 856. 879. Ioo2, I I 14, t-www 955, üt-üw 879, üt-ww 26. I049· 
1267, tt-w 788, tt-üw 970, tt-ww 597· 888, ttt-me 1 I68. - mt-üww: (um-ww), 
ttt-me 587. - mt-www: (m-ww, mt-w, um-ww), üt-ww I 142, ttt-me 593· 1148. 
- · t-e: (hh-ww, üm-ww, um-w, mt-ww), t-w 404. - t-me: (m-ww, um-ww). -
t-m: (um-ww), tt-me 932. - t-mw: (m-ww), t-w 307. -- t-w: (h-w, h-ww, üm­
üw, üm-WW, m-w, m-WW, um-WW, um-www, mt-w, mf-WW, mt-üw, t-e, t-mw), t-üw 211 1 
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t-ww 2I5. s89. 8s6, ilt-üw 747, tt-me 589, tt-w 2I8. 788, tt-ww 260. 405. 6J6. 
925, tt-www 788. - t-iiw: (k-ilw, m-ww, m-www, um-ww, t-w), tt-ww I241. -
t-ww: (kk-ww, k-w, k-ww, mk-ww, ilm-üw, ilm-ww, ilm-www, m-e, m-m, m-ilw, m-ww, 
m-www, um-mw, um-w, vm-ww, um-www, mt-w, mt-ww, t-w), üt-üw 879, tt-e 420, 
tt-me 589," tt-w I64, tt-ww 526. 625. 925. I025. I 169, tt-www 748. I042, ttt-w 
743- 751, ttt-www 1025. - t-www: (kh-üw, üm-ww, m-www, um-ww, um-www, 
mt-ww), tt-mw 363, tt-ww 7 55. 834. - üt-iiw: (k-w, üm-ww, m-ww, um-ilw, um­
ww, mt-ww, t-w, t-ww), üt-ww I274, üt-www 960, tt-e 8oo, tt-ww 649. 8oo (2), 
ttt-me I I22. - üt-ww: (üm-ww, üm-www, um-ww, um·www, mt-üw, mt-ww, mt­
www, üt-üw), tt-ww 998, ttt-e I 143. - üt-www: (üm-ww, üt-ww). - tt-e: (k-m, 
üm·ww, m-ww, m-www, um-w, um-ww, t-ww, üt-üw), tt-ww 799· 8oo(2).- tt-me: 
(h-ww, m-www, t-m, t-w, t-ww). - tt-m: (m-ww, um-ww), tt-w 931, tt-ww 646. 
9JI. - tt-mw: (m-ww, t-www). - tt-w: (h-w, üm-ww, üm-www, m-e, m-w, m­
ww, m-www, um-ww, um-www, mt-w, mt-ilw, mt-ww, t-w, t-ww, tt-m), tt-ww 931. 
981. 1086, tt-www 788, ttt-m 981. - tt-iiw: (um-üw, um-ww), mt-w·w 970.­
tt-ww: (h-üw, mk-ww, üm-ww, nHvw, um-üw, um-ww, um-www, mt-ilw, mt-ww, t-w, 
t-üw, t-ww, t-www, üt-üw, üt-ww, tt-e, tt-m, tt-w ), tt-ww 8oo, ttt-me 969, ttt-m 98 I, 
ttt-w 758, ttt-üw 430, ttt-www 1025. - tt-www: (üm-ww, um-ww, um-www, mt­
ww, t-w, t-ww, tt-w). - ttt-e: (k-ww, m-www, mt-üw, iU-ww), ttt-e 837. - ttt-me: 
(h-ww, üm-www, m-ww, um-ww, um-www, mt-ww, mt-üww, mt-www, üt-üw, tt-ww). 
- ttt-m: (mt-üw, tt-w, tt-ww). - ttt-w: (üm-ww, um-ww, um-www, t-ww, tt-ww). 
- ttt-üw: (tt-ww). - ttt-www: (m-ww, um-ww, t-ww, tt-ww). 

sw~(Eo): m-w: um-m 43-- SW0 (So): m-m: mt-w 109. 
6wb(Eu): h-w: m-w 531, tt-w 400.- m-w: (k-w), mt-mw 553· 
6wb(Bu): h-ww: t-mw 903. - m-m: mt-ww, t-w 709.- m-ww: um-m 

rio6.- um-m: (m-ww).- um-w: tt-ww 999-- um-ww: ttt-www II2I. 
- um-www: tt-www I I62, ttt-www 1042. - mt-ww: (m-m), t-w 709, t-ww 
I002. - t-me: t-w 683. - t-mw: (k-ww). - t-w: (m-m, mt-ww, t-me), t-ww 
470, tt-WW 155f.- t-WW: (mt-ww, t-w), tt-WWW I I96, tft·WW 10021 ttt-ww I I I7.­
t-www: tt-ww 735· - tt-ww: (um-w, t-w).- tt-www: (um-www, t-ww, t-www), 
ttt-www IOOJ. - ttt-ww: (mt-ww, t-ww). - ttt-www: (um-ww, um-www, t-ww, 
tt-www). 

6wc(Bu): m-w: tt-w 472. - um-ww: um-www 260. 
6wd(.Ro): hh-wtv: mh-w 345· -:- h-w: mk-ww 494, m-ww 12 I. 249. 579, 

mt-w I I7.- h-tvw: ttt-w 250. - mh-m: um-www 613. - mh-w: (hh-ww), 
ttm-w JI, t-w 472. - mh-ww: (h-w), t-w 578. - iim-w (2): m-m 6os. -
m-m: (üm-w). - m-w: (üm-w), mt-w 44. - m-ww: (k-w), t-w 53· 579f., 
t-ww 603. - m-www: tt,m-ww 738, um-ww I ttt-m 276. - um-m: mt-mw 542. 
- um-w: (mh-w), tt-ww 392. 523. - um-ww: (m-www), mt-w 885, mt-ww, 
t-mw 417, t-w 511. 736.- um-ww!ttt-m: (m-www).- um-www: (mk-m), 
tt-w, ttt-m Io2o. - mt-w: (k-w, m-w, um-w), t-w 87. - n-mt-m: tt-w 640. -
mt-ww: (um-m, um-ww), t-mw 417. - t-e: t-w 476.- t-mw: (um-ww, mt-ww). 
- t-w: (mh-w, mk-ww, m-ww, um-ww, mt-w, t-e), t-w 535, tt-w 32. - tt-w: (um­
www I ttt-m, n-mt-m, t-w). - tt-ww: (um-w), ttt-www 421. - ttt-m: (um-www, 
tt-w). - ttt-w: (k-w). - ttt-www: (tt-ww). 

6w6 (Bo): mt-ww: t-ww 838. 
Anm. Nach dieser Liste scheint es, daß selbst unter genau gleicher Stimm­

sigle sich doch auch unter Umständen verschiedene Personen bergen können: was 
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ja an sich auch nicht zu verwundern wltre, da es sicherlich genug Personen von 
ganz gleicher Stimmart im Rutzschen Sinne ·gibt. Am deutlichsten liegt unser Fall 
bei der häufigsten aller in U. vorkommenden Combinationen, bei der Sigle 4W (um­
w·w) vor, die nicht weniger als 5 mal innerhalb eines Paragraphen (darunter einmal, 
92 7, auch an einer Contactstelle) mit sich selber in einer Weise concurriert, welche 
die Identität der betreffenden Personen auszuschließen scheint. Vergleicht man übri­
gens die einzelnen Stellen miteinander: r 68 tellr 6k han. havcer br1ttit scettcen fdstudagh 
ok skipcepcen mit *ok po vawi vitnin sdklres, 6oo pem pi1!1' varu ok a saghu mit fdldt:er 
at epe, biJJ'te sum fyt·r cer sdght, 675 *cellt· brytcer, vlirpcer piEr bdr ok ä tcikin mit 
hvarjaJ sdk teptir stnum brutum, 742 kldndtes stpten pe i6rp mit *ok tirt-'i, hvdr pcen 
am~ten tirvir, II sva Utt sum liuft i ptessu mali, und endlich 9 2 7 Nü lliggcer ~n granni 
balk dtter fm·e stnum II dkri: bikte pre lirte mit der Fortsetzung ~ztiggter atter annam, 

blite ßre rirce. sva ok fore pripjte, so wird man beobachten können, daß die be­
sternten Stücke, obwol auch sie noch deutlich in die Zone des ww fallen, doch eine 
etwas geringere 'Weite' beanspruchen als die unbesternten, und daß bei den erstem 
der Text höher und 'weiter vorn im Munde', auch mit etwas freierer Stimme ge­
sprochen wird als bei den letzteren, die eine etwas belegte Stimme aufweisen. Bei 
genauerar Beobachtung derartiger Stimmeigenheiten neben der (Rutzschen) rstimm­
art' wird man also vielleicht auch hier, wie überhaupt bei den Concurrenzfragen, 
noch einmal einen Schritt weiter kommen können: vorläufig möchte ich aber diesen 
Weg lieber nicht betreten, ztunal dabei auch das Sachliche in weitestem Umfang 
mit herbeigezogen werden müßte, ohne daß eine Gewähr für wirklichen Erfolg in 
sichere1· Aussicht stände. 

§ 241. Das Ergebnis dieser Erwägungen ist nun, daß zwar 
eine Stimmscheidung im Einzelnen recht gut möglich ist, nicht 
aber eine volle Klärung der Frage nach den Eigentumsverhält­
nissen .. Man wird negativ eine deutliche Stimmverschiede:Ö.heit na­
türlich als Argument gegen die Annahme von Personengleichheit 
anwenden dürfen, aber man wird auf der andern Seite auch bei 
Stimmähnlichkeit oder -gleichheit Personenzusammenhänge vorsich­
tigerweise nur da annehmen ode:~: für wahrscheinlich halten dürfen, 
wo neben dem rein Stimmlichen im Rutzschen Sinne noch ein 
Sondergrund in gleiche Richtung weist. Allgemein wird man sich 
dabei sagen, daß die Wahrscheinlichkeit innern Zusammenhanges 
um so geringer werde, je häufiger die einzelne Stimmart (im Großen) 
vertreten ist, d. h. je mehr sie den Durchschnittszustand (oder 
wenigstens den Zustand der Majorität der Sprecher) zum Ausdruck 
bringt. Belege seltenerer Stimmarten werden dagegen eher zur 
Combination einladen dürfen. Dazu können sich dann weiter rhyth­
mische und melodische Besonderheiten als ausschlaggebende Ne­
benfactoren gesellen. Auch die Frage der textlichen Nachbarschaft 
oder Getrenntheit (also die ganze Streuungsfrage) kommt in Be-
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tracht, und selbstverständlich muß auch das Sachliche überall mit 
erwogen werden. Nur ist gerade da wieder große Vorsicht geboten. 
Denn da die Arbeit der Commission ausgesprochenermaßen auf Er­
gänzung vorgefundener 'fextmassen ausging, knüpft sie natürlich 
im Einzelnen oft in eben solcher Weise (manchmal auch im Wort­
laut) an Vorhandenes älterer Herkunft an wie etwa der Verfasser 
eines Folgeparagraphen an einen Vorgänger, den er selber eben 
vorher gestaltet hatte. Primär- und Secundärfolgen wollen also 
überall vorsichtig auseinander gehalten werden. Daß dabei das 
Auftreten von_ Stimmsprüngen, die nicht als Stimmwechsel zu rubri­
cieren sind, die besten Dienste leistet, braucht hier wol kaum noch 
besonders betont zu werden. 

§ 242. Man wird hier nun vielleicht einwerfen, wozu überhaupt 
der ganze Aufwand von Mühe und Arbeit dienen solle, da es doch 
viel mehr auf den sachlichen Inhalt als auf die Verfasserfragen 
im Einzelnen ankomme. Dem würde ich einmal zu erwidern haben, 
daß der Philologe doch auch die Frage nach der ganzen ,Entste­
hungsweise seines Textes nicht umgehen kann; sodann aber, daß 
wir auch über die Entwicklung des Sachlichen erst dann einiger­
maßen sicher werden urteilen können, wenn die V erfasserfragen 
gelöst sind, und damit auch die chronologische Schichtung der 
miteinander verschmolzenen Textmassen aufgedeckt ist. Dies Ziel 
ist freilich, wie wir gesehen haben, für jetzt nicht zu erreichen. 
Aber wir können ihm doch vielleicht no-ch ein wenig näher kommen, 
wenn wir die Verteilung der einzelnen Stimmtypen über.den 
Text hin ins Auge fassen. 

§ 243· Vor allem würde es doch wol erwünscht sein, wenn 
es einigermaßen gelänge, den Anteil dessen was die Commission 
im Jahre 1296 neu beigesteuert hat von den Resten des älteren 
Grundstockes zu trennen, den sie bearbeitete. Vielleicht wird 
das bei weiterem Eindringen auch teilweise noch möglich sein: 
einstweilen aber werden wir über ein gewisses Allgemeinurteil 
nicht hinauskommen, das etwa dahin lauten dürfte: 

Da das ~Kirchenrecht' nach Angabe der Praefatio erst durch 
die Commission neu geschaffen ist (vgl. § 232, 3), werden alle die 
Stimmen, die in· diesem Abschnitt vertreten sind, der jüngsten 
Schicht des Textes angehören. Auch die Schlußparagraphen der 
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einzelnen balkcer, die auf den ausgestalteten Rechtsvortrag des Ge­
samtwerkes hinweisen, desgleichen die Nachträge (U. r 3 r 7 ff.) wird 
man ohne Bedenken dieser jüngsten Schicht zurechnen dürfen. Dann 
besteht aber mindestens der Verdacht, daß wo die gleichen Stimm­
arten auch außerhalb der hier abgesteckten Grenzen auftreten, aber­
mals Niederschläge der gleichen Schicht zu statuieren sein möchten: 
ein Verdacht, der so lange aufrecht zu erhalten sein wird, bis sich 
etwa durch gerrauere Sonderbetrachtung zeigt, daß er nicht der 
Wirklichkeit entspricht. 

Nun ist aber die Zahl der im Kirkjubalkoor usw. auftretenden 
Stimmarten schon überaus groß, und die meisten von ihnen er­
strecken sich außerdem noch in mehr oder weniger regelmäßiger 
Streuung über das ganze Corpus (oder doch über größere Teile 
desselben), und zwar wiederum nicht nur auf Zusätze innerhalb 
älterer Paragraphen, sondern auch auf das was ich oben (§ 233) 
als den ~Haupttext' von Paragraphen bezeichnet habe. 

So begegnen innerhalb und außerhalb des Kirkjubalkrer z. B. Unterarten der 
Haupttypen I ka, I kY, 2 k, 2W, 3ka, 3k, 3W, 4k, 4kY, 4W, 4Wr, swß Eo, 5W0 Ro 
und So, 6wbEu (bricht mit 571 ab) und Ru, 6w0 Ru, 6wc#JRo, 6w"'Ro, 6w8 Ro; 
dagegen fehlen im Kirkjubalkrer z. B. 1 w, ~ u;a, 2 wr, 2 w I\ g 1\2 w, 2 wq, 2 wqgSt., 
2wO, 3k(l), 3kll3k, 3kbr., 3W l3k, 3k(n), 3gk, 3gw, 4ka, 4kl~ und 4kY mit innerem 
Wechsel, 4gkY, 4kll4k, 4kl4w, 4W\3w, 4kj6wb, 4kj6w"', 4Wa, 4gwr, 4w(n), 
4W \14 w, 4W \4k, 4wr 13 wr, 4gw I k, g4wq, 4wgSt., 4W \\g \14W, 6wb(l/r), 6gwb(Ru), 
6 wc 2 ( n ), 6 gw"' ( Ro): das sind aber auf Seiten von Kk. die Vertreter der Massen­
siglen, auf der andern Seite im ganzen nur kleine Minoritäten. Das Einzelne ergibt 
die Liste von § 2 35. 

Muß man auch dabei stark in Anschlag bringen, daß die 
bloße Übersicht nach diesen Hauptsiglen noch kein genaues Bild 
gibt, daß man vor allem erst noch · die verschiedenen ~Örter' in 
die Rechnung mit einbeziehen muß (dazu liefert § 2 3 5 wieder das 
Material), so genügt sie doch auch wol schon (jedenfalls ändert 
daran auch die Specialrechnung nichts), um einem den Eindruck 
zu geben, daß die redactioneHe Tätigkeit der Commission auch 
außerhalb des Kirkjubalkoor einen sehr bedeutenden Umfang gehabt 
habe, und daß ihr erheblich mehr von unseren Texten zufalle, als 
man vielleicht von vornherein zu glauben geneigt gewesen wäre. 
Will man also für den Gesamtzustand unseres Textes eine bequeme 
Formel aufstellen, so wird man sagen dürfen, daß er überwie­
gend erst von der Commission formuliert sei und nur· einen 
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verhältnismäßig geringen Satz älteren Gutes in unverändertem 
Wortlaut erhalten habe. 

§ 244· Für die Auss?nderung dieser älteren Reste lassen 
sich bis zu einem gewissen Grade noch einige weitere Beobach­
tungen mit klanganalytischem Hintergrunde verwerten. In den 
jüngeren Partien, wie sie z. B. durch den Kirkjubalkoor vertreten 
sind, herrscht so gut wie ausschließlich ein nüchterner Verstandes­
ton, und demgemäß erhebt sich auch Rhythmus und Melodie da 
nur selten zu größerer Lebendigkeit. In den ältesten Partien finden 
wir dagegen durchaus den Ton starken, z. T. zum Poetischen hin 
gesteigerten Empfindens: man lese sich zum Beleg etwa wieder· 
333ff. 458ff. 481 ff. 5orff. in ihren alten Teilen vor. Hat man 
sich an solchen Stücken den Ton innerer Wärme einmal einge­
prägt, wird man ihn leicht auch an Stellen mit kürzerem Wort­
laut wiedererkennen. 

§. 245. Rein äußerlich betrachtet geht die Textentwicklung, wie 
schon ein bloßer Blick ·auf das Rahmenwerk der Ausgabe zeigen 
kann, vom Engeren ins Weitere. Aber man kann kaum sagen, daß 
principielle Gegensätze von Form und Umfang sich etwa erst 
später ausgebildet hätten. Der einzeilige Kurzspruch (der z. B. 
in den Gutalag eine sehr bedeutende Rolle spielt: ich zähle dort 
auf 493 Paragraphen r 20 erhaltene oder ursprüngliche Einzeiler 
neben I62 desgl. Zweizeilern) begegnet auch in U. noch nicht 
selten (s. die Listen in § ro8-r 14), aber er ist nicht auf die 
ältesten Part.ien bes~hränkt, sondern reicht in einzelnen Exemplaren 
bis in den Kirkjubalkoor (vgl. U. 6o. 64. 88. 144. I6o, auch 75f. 
90. I59· I70. I82) und bis in die Nachträge (U. 1333. 1335· 
I 3 3 7) hinein, hat sich also wenigstens als Gattung erhalten, wenn_ 
er auch später nicht mehr so häufig ist als früher. Auf der an­
dern Seite sind wir auch in der allerältesten Schicht bereits auf 
der Stufe der vierzeiligen Strophe (333ff.) und ähnlicher Gebilde 
( 45 8 ff. 48 I ff.) angelangt, ja sogar (in so I ff.) schon auf der Stufe 
der Behandlung eines einheitlichen Rechtsfalles in mehr als einem 
Paragraphen. 

§ 246. Für die Textentwicklung im Einzelnen ist natürlich 
das Sachliche bez. die Umbildung der juristischen Anschauung 
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und Denkweise maßgebend gewesen. Einigermaßen deuten das auch 
schon die Confirmatio und Praefatio an, wenn sie der bearbeiteten Vor­
lage zu große Knappheit oder ungenügende Deutlichkeit des Aus­
drucks zum Vorwurf machen. Für die Commission soll nun alles 
auch dem Wortlaut nach klar, deutlich und vollständig sein, wäh­
rend man sich vorher öfters mit einer Ausdrucksweise begnügte, 
die ungefähr in eine bekannte oder als bekannt vorausgesetzte 
Situation hineinführte und es dem Hörer überließ, aus dieser 
Situation heraus sich als selbstverständlich zu ergänzen was . da­
neben nicht noch mit ausdrücklichen Worten gesagt war. Fehlt 
es so den älteren Stücken tatsächlich manchmal an voller formaler 
Präcision des Ausdrucks, so haben sie dafür den menschlichen Vor­
zug größerer innerer Gefühlswärme und lebendigerer Anschaulich­
keit. Und ob es wirklich praktisch schadete, wenn man sich früher 
oft damit begnügte, zu sagen, der und der Fall gehöre in die und 
die Kategorie, auch ohne die zahlenmäßigen Consequenzen daraus 
zu ziehen, die eine spätere Zeit dann gewöhnlich hinzugesetzt hat? 
Charakteristisch ist überhaupt für die jüngere Zeit die Neigung, 
alles Zahlenmäßige zu betonen; ferner genau zu specialisieren, 
was geschehen soll, wenn das im Allgemeinen .:vorgesehene V er­
fahren nicht zu dem beabsichtigten Erfolg (z. B. der Entlastung 
eines Angeklagten) führt, weiterhin alle möglichen Ausnahmen und 
Sonderumstände mit peinlicher Genauigkeit aufzuführen, die eine1· 
Hauptregel kreuzend in den Weg treten können. Gerade d-arin 
zeigt sich eine stark ausgeprägte Typik der Erweiterung, die ich 
jedoch hier nicht weiter yerfolge, um den Umfang dieser Einlei­
tung nicht noch mehr anzuschwellen. Endlich mag auch noch der 
Neigung zu einer Casuistik gedacht werden, deren gesetzte Einzel­
fälle im tägliGhen Leben manchmal kaum je zu praktischer An­
wendung gekommen sein dürften, sondern eben nur zur Vervoll­
ständigung des Systems dienen. Wie oft mag es z. B. wol vorgekommen 
sein, daß einer, der ohne Geheiß des Küsters (also unbefugt) eine 
Kirchenglocke läutet, von der herabfallenden Glocke getötet oder 
beschädigt wird, wie es . U. 6 3 vorsieht? Die Gesamtrichtung der 
Entwicklung geht also sichtlich von einem noch stark vom Em­
pfinden getragenen Niederschlag mehr volkstümlicher EinzelrechtB­
gewohnheiten zu verstandesmäßiger Casuistik und Systembildung hin. 
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§ 247· In metrischer Beziehung legen die Erweiterer auf 
Gleichheit und Geschlossenheit der Form hier ebenso wenig Ge­
wicht wie anderwärts in der-Gesetzesliteratur. Um das zu er­
härten, genügt wieder ein Blick auf die Texte (einige Belege s. 
in § I 3 7 ). Gewiß wird sehr oft in einem Paragraphen das zu An­
fang angeschlagene Metrum von allen Fortsetzern beibehalten, aber 
man scheut sich auch ebensowenig davor, nach einem Abschluß­
dreier neu einzusetzen, Langverse zwischen Kurzverse einzuschalten 
(und umgekehrt) oder auch sonst das Metrum zu ändern (durch 
Übergang vom Vierer- zum Vierdreiermetrum und umgekehrt). Die 
Neigung zur Formfreiheit, die wir oben schon so oft für den Sag­
vers constatieren mußten, macht sich eben hier in besonders drasti­
scher Weise bemerkbar. Worauf man allein Gewicht legt, ist, daß 
jedes einzelne Stückehen Rec"tttstext gut rhythmisch gebaut, daher 
leicht zu memorieren und wieder deatlich und eindringlich vorzu­
tragen sei. Das letztere gelingt auch bei unseren Texten sehr wol, 
wenn man nur nicht etwa den Versuch macht, die Texte von 
Mischungsparagraphen so in einem Zuge herunterzulesen oder her.; 
zusagen, sondern wenn man gegebenenfalls überall da wo ein Stimm­
bruch (und damit ein Wechsel des Verfassers) eintritt, so viel 
Pause macht, daß man sich für jedes neue (auch kleinste) Stoff­
quantum innerlich gut einstellen und demgemäß den betreffenden 
Text in pointierter Weise im Vortrag als eine Einheit für sich 
hervortreten lassen kann. Man mache nur einmal ernstlich den 
V ersuch: ich bezweifle nicht,· daß dann das Befremdliche, das der 
häufige Formwechsel für uns aus theoretischen Gründen haben 
mag, bald verschwinden wird. Die Form, die 1p.an sich einmal 
gewählt hat, ist gerade in ihrer Freiheit (da man doch eben nicht 
Form um der Kunst willen producieren, sondern nur einen lnhalt 
adäquat wiedergeben wollte) als durchaus zweckmäßig zu bezeichnen. 

§ 248. Die Auffüllungsarbeit hat schließlich einen sehr be­
deutenden Umfang angenommen (nur daß man leider vor der Hand, 
wie oben ausgeführt wurde, zwischen älteren und jüngeren Zutaten 
nur ausnahmsweise mit einiger Sicherheit scheiden kann). Von 
den I 32 I Paragraphen des eigentlichen Gesetzbuches selbst haben 
nicht weniger als Io6o (im Text zeilenmäßig abgesetzte) Zugaben 
zu ihrem ~Haupttext' erhalten. Auf eine innigere Verschmelzung 
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von Alt und Neu ist man dabei nicht ausgegangen. Vom Alten 
wird wol gestrichen, wo es nötig ist, aber ich finde keine deut­
lichen Spuren dafür, daß man etwa am Wortlaut des Älteren ge­
ändert hätte, um eine geplante Fortsetzung besser anschließen zu 
können. Man schiebt also das Neue einfach an oder ein, wie und 
wo es der Zusammenhang und der Sinn erfordert, und dieser 
Proceß kann sich in mannigfaltigster Abstufung auch wiederholen, 
bis der erstrebte Abschluß endlich erreicht ist. Von den erwähnten 
ro6o Paragraphen mit Zusätzen zum. Haupttext haben 4 I 6 nur 
einen solchen Zusatz, 330 deren zwei, I 7 5 drei,- 8o vier, 32 fünf, 
20 sechs, 4 sieben (r83. I89. 955· II4I), endlich je I acht, neun 
und zehn (252. I64. roo2): Das durchaus gewöhnlichste Verfahren 
ist das des Anschiebens am Schlusse mit ca. 990 Belegen, wäh­
rend für andere Stellung der Zusätze deren nur ca. 230 begegnen. 
r 6o ma.I wird dabei im letzteren Falle ein einheitlicher Text durch 
den Einschub gespalten (s. die Liste der Belege in § 240, I), r 5 mal 
ein secundärer Zusammenhang wieder aufgehoben (I79· 199. 363. 
420. 5 28. 5 79· 590f. 594· 654· 837· 87 I. 9I 3· 933· !'.338); die 
übrigen Stellen sind 28. 35· 213. 283. 298. 350. 388. 483. sor. 
504. 588. 777• 91 I. 1046. I 163. 

§ 249· Beim Vergleich der Auffüllungsarbeit an unserem Texte 
mit derjenigen, die wir oben bei den einfacheren ~Proben' beob­
achten konnten, fällt als besonders charakteristisch ins Auge, daß 
es hier ganz unmöglich ist, eine bestimmte Zeitabfolge der ein­
zelnen Stimmarten bez. ihrer Träger festzustellen. Wo dieselben 
Stimmarten in einem und demselben Paragraphen nebeneinander 
mehrfach vorkommen, steht vielmehr ganz gewöhnlich das eine 
Mal die eine, das andere Mal die andere voran 1): selbstverständlich 
ohne daß auch die gleiche Abfolge in allen vorhandenen Beispielen 
daneben ausgeschlossen wäre. 

Bei der bestehenden Unsicherheit in der Zuweisung der verschiedenen Stimm­
arten und -unterarten an bestimmte Personen würde eine Allgemeinuntersuchung hier 
kaum lohnende Resultate ergeben. Ich beschränke mich also zur lllustrierung des 
Gesagten ·auf das in der Concurrenzenliste des § 2 40 enthaltene Material, weil man 

I) Dabei ist es gleichgültig, ob die betreffenden Stücke in Contact stehen, 
oder noch durch Zwischenstücke voneinander getrennt sind. 
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da doch leidlich sicher ist, es auch mit getrennten Personen zu tun zu haben. 1) 

Dieses ergibt folgendes Bild: 
1. 4k: a) gleiche Abfolge (r8 Fälle, ohne Rücksicht auf die Zahl der Be­

lege im Einzelnen): h-ww: m-ww I093· 1234, m-www: t-w·ww I I I9. I 208, um-ww: 
m-ww si2. 594- I2I2, um-ww:ttt-www 959· II96, um-www:m-ww 689. I093, 
mt-ww:tt-e 464. 1242, t-w:um-ww 527. 836, tt-w:t-ww 26. 1031, tt-ww:mt-ww 
996. 1019, tt-ww:t-ww I009. 1035, tt-ww:tt-www 676.914. I035. II4I, tt-ww! 
ttt-m, 779· IOIO, tt-www: t-ww I035· I 253, ttt-e: um-ww I 2 I 2. I 235. I 29I, ttt-e: 
ttt-w 966. I I 13, ttt-me: t-me I 246. I 267, ttt-ww: um-wwu; 988. I 2 77, ttt-www: t-ww 
959. 1143. - b) wechselnde .Abfolge (I9 Fälle; die Wechselstelle durch II be­
zeichnet): üm-ww:klww 595. I3oojj I2o8, m-ww:m-www I328jj488, m-ww:t-ww 
I023. III6\\ I253· I257, m-ww:tt-www I207\I 1253, m-www:tt-m 1208\l II82, 
um-ww:t-ww 368. 883. 959\\1252, um-ww:tt-w 955\\347, um-ww:tt-ww 1058. 
1268. I29I \\245· 610. 66o. 866, um-www:tt-me IOI2\\ I2o2, um-www:tt-w 6I8. 
844[[988, um-www: tt-ww 1285 \I 12 77, t-ww: ttt-w g66. I035\\ I 031. I 143, t-ww: 
ttt-e 966. xzoo\\934· 1115, t-www:ttt-m II42. 1239\\ II72, tt-w:ttt-e 1~41\\844· 
1296, tt-ww:ttt-w I03S\I599, tt-ww:ttt-www 1010j\940. II28, tt-www:ttt-w I035· 
I 141 II I207. 

2. 4W: a) gleiche Abfolge (17 Fälle): h-ww:t-ww 589. 791, m-ww:m­
www 378.986. 1061, m-www:üm-ww 8oo. 868, m-www:tem-ww 521. 983, um-ww 
um-üw 6oo. 945. 1018, m~ww:um-ww 677. 939· 955. I25I, mt-ww:mt-w 771. 
984, t-w:mt-ww 788. 856, t-üw:um-ww 675 (2). 1319, t-ww:t-w 215. 589. 856, 
t-ww:tt-www 748. 1042, tt-m:tt-ww 646.931, tt-ww:mh-ww 625.928, tt-ww:mt­
ww 597· 888, tt-www: um-ww 122. I 164. - b) wechselnde Abfolge (45 Fälle): 
hh-ww:um-ww 882\\r68. 737,823, h-mw:mt-ww 1048l\984, h-w:m-ww II6\I 
252, mh-ww:um-ww 759.945- II4II\882, mh-ww:~ 676,972.1205\\625, 
üm-üw:t-w 43211686, üm-ww:um-ww 513. 797· 890. 1107llr22. 955. IIoo, 
üm-ww:um-www 164. 513\l I 52. 407. 1309, üm-ww:mt-ww 788. 991. 1 !02\1494· 
955, üm-ww:üt-üw 960 II 542. 769. 8oo, üm-ww:tt-w 788ll 162. 164. 6o6, üm­
ww:tt-www 788III22, itm-www:m-ww 797\\539, üm-www:um-ww 79711377· 386. 
539, m-e:um-www 262\l I64, m-w:um-ww 637\\3I, m-ww.:um-ww 539. 67I. 
13I9II 554· 593- 6oo. 797· 959, m-ww:um-ww~ II6. 539\\598. 1075, m-ww: 
mt-ww 403\\378, m-ww:t-ww 201. 252. I033· 1323\\1019. 1061, m-ww:tt-ww 
92I. 9591\ I338, m-www:t-üw 1028\\827, m-www:tt-w 1074\\425, m-www:tt-ww 
8oo. 997\\1040, um-üw:tt-ww wr8\\599, um-ww:um-www 5I3. 539· 823.936. 
939· 987. I IAI \\69I. 742, um-ww: t-ww 1025. 1078. II99\\377· 536. 584. 1327, 
um-ww: üt-ww 555 \l89o, um-ww: tt-m 534· 646. 920 ll931. 979. um-ww: tt-ww 
646. 959· IOI8. I025\I I3I. I98. 663. 75.8. 931. 1154, um-ww:ttt-me 241 \1587. 
593, um-www: mt-üw 7 so ll823, um-www: mt-ww 1002 \\402. 939, wm-www: t-w 
200 jj69o. 856, um-www:t-ww 402. Ioo2jj 164. 856, um-www:'tt-w 612\l I64. 
893, mt-üw: tt-ww 462jj98I, mt-ww:t-ww 402. wo2jj8s6. 879, mt-ww:üt-ww 
1267!126. 1049, mt-www:ttt-me 593\l 1148, t-w:tt-ww 26o. 63611405,925, t-ww: 

I) Ich habe auch die Beispiele mit der Combination 4w(um-ww) nicht aus­
geschlossen, obwol dahinter mindestens zwei verschiedene Personen zu stehen scheinen 
(S. 249 Anm.): aber diese sind unter sich wenigstens gleichzeitig, denn bald geht 
von ihnen der eine voran, bald der andere. 

Abband!. d. K. S. Geaell110h. d, Wissensoh., phil.-hiat. Kl. XXXV. 1. 17 
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tt-ww 526. II69Ij625. 925. 1025, t-ww:ttt-w 743II75I, t-www:tt-ww 75sll834, 
üt-ii;w: tt-ww 8oo ll649, tt-w: tt-ww 93 I 11981. 1086. 

3. 6wll(Bo): a) gleiche Abfolge (.a Fälle): m-ww:h-w 121. 249. 579, 
um-ww:t-w 511. 736.- b) wechselnde Abfolge (2 Fälle): m-ww:t-w 57911 
53· s8o, um-w: tt-ww 52311392. 

Die Zahl der Fälle mit Wechselabfolge der Stimmart ist, wie man sieht, 
jedenfalls so groß, daß man sicher daraus auch auf das Vorkommen von Wechsel 
in der Personenabfolge schließen darf, ~enn auch natürlich nicht für jeden ein­
zelnen Fall . 

. § 250. Für diese eigentümliche Sachlage kaun ich nur die 
eine Erklärung fllr wahrscheinlich halten, daß die am Wechsel 
der Stimmartenabfolge beteiligten Personen gleichzeitig und 
miteinander arbeiteten, so daß bald der eine, bald der andere 
von ihnen zuerst ans Wort kam bez. später einsetzte. Ich wüßte 
auch nicht was diese Auffassung Unnatürliches haben könnte, da 
wir ja wissen, daß die .Arbeit zum guten Teile von der Com­
mission besorgt worden ist, der (und deren Helfern, § 232, 3) 
man denn doch wol auch ein gemeinschaftliches .Arbeiten wird 
zutrauen dihfen. Übrigens mag sich bei dieser letzten Schluß­
revision nur im Großen wiederholt haben,. was früher vielleicht 

· auch schon im Kleinen vorgekommen war, daß nämlich a.uch klei­
nere Paragraphenreihen, die zu irgendwelcher Zeit umgestaltet oder 
(sozusagen als nfjmieli) neu eingeführt wurden, ihre Gestalt 1) 

wieder durch das Zusammenarbeiten mehrerer- Sachveratändigen 
empfingen. 

§ 251. Von diesem Standpunkt aus verliert dann endlich auch 
die Tatsache alles Befremdliche, daß der erst von der Commission 
selbst neu ausgearbeitete Kirkjubalkoor (§ 232, 3) in vielen seiner 
Paragraphen dasselbe Bild stimmlicher Mischung zeigt, das uns 
anch in den andern Büchern entgegentritt. Warum sollte schließ­
lich auch die Commission beim Kirchenrecht anders gearbeitet 
haben als sonst, wo sie ja auch ein Wort das andere geben ließ? 

I) Ich möchte auch an dieser Stelle na.chdriicklich darauf hinweisen, daß 
wenn ich auf Grund von Stimmeinheit und Stimmverschiedenheit auch auf V er­
fa.ssereinheit und Verfasserverschiedenheit schließe, ich mit Verfasser stets 
nur den Urheber eines in Rede stehenden Wortlautes meine, und nicht etwa den­
jenigen, der zuerst die Sache auf-' oder vorgebracht bat, von der er redet. Denn 
nur über das Eig~ntum am Wortlaut, aber nicht ti.ber das an der Sache, können die 
stimmlichen Kriterien Auskunft geben. 
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Haben sich doch auch sogar zur Herstellung der Confirmatio und 
Praefatio mehrere Leute zu gemeinschaftlicher Arbeit zusammen­
getan. -

§ 252. Zum Schlusse noch einige Bemerkungen zur äußeren 
Einrichtung des Text.es. r. Um bequemer citieren zu können, 
sind die Paragraphen des Gesamttextes (also von der Bestäti­
gungsurkunde anfangend bis herab zu den Nachträgen) ein:fach 
durchgezählt worden (ein dabei mit untergelaufenes Versehen 
ist in § I 7 I erwähnt). Zu jeder Paragraphennummer ist aber zu­
gleich die übliche alte Signatur ScHLYTERS hinzugefligt: nur daß 
ich da wo ein altes Signaturstück bei mir noch in mehrere Para­
graphen zerfällt, -den so entstehenden Unterabteilungen dieser Stücke 
noch der Reihe nach die Exponenten a, b, c usw. beigefügt habe. 
Endlich sind hinter den alten Signaturen (bez. im Gontext selber) 
auch die Zahlen der Seiten angegeben, auf denen der betreffende 
Paragraph bei ScHLYTER zu finden ist. 

2. Über die Herübernahme der Gapitelüberschriften aus 
den Registern in den Text selber s. die Fußnote zur Überschrift 
des Kirkjubalkrer. 

3· Im Gontext sind die ausscheidbaren wichtigeren Teilstücke 
in der Hauptsache auch zeilenmäßig gegeneinander abgesetzt. 
Nur kleinere Zusätze sind, wo .es Raum und. Übersichtlichkeit er­
laubten, ~anchmal im Text belassen, .aber dann in eckige 
Klammern gesetzt: was sonst zu streichen war, ist im Apparat 
verzeichnet. Im Ganzen wurde dabei das Princip verfolgt, redac­
tionelle Zusätze im Gontext selbst zu bringen, in den A.pparat 
also nur aufzunehmen was als mehr oder weniger zufällige spätere 
Verderbnis zu betrachten war. Strenge Gonsequenz war aber hier 
nicht zu erreichen. Deshalb hat mir in Zweifelsfällen die prak­
tische Rücksichtsnahme auf die Übersichtlichkeit des Schriftbildes 
den Ausschlag gegeben. 
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Nachwort. 
Die lange Zeit, die von der Einreichung des Manuscripts 

dieser Einleitung bis zur Vollendung des Drucks notgedrungen 
verstreichen mußte, hat begreiflicherweise auch an dem Inhalt des 
Buches und meiner Stellung zu ihm nicht spurlos vorübergehen 
können: denn auch hier galt das dies diem docet, und jede Neu­
beobachtung von Tatsächlichem mußte auch auf die theoretische Seite 
des Vorgetragenen abfärben. 

Sehe ich von Einzelheiten ab, die für die hier behandelten 
Specialfragen weniger in Betracht kommen, so glaube ich dieser­
gestalt insbesondere in zwei Punkten während des Druckes 
in der Erkenntnis weitergekommen zu sein. Der eine dieser 
Punkte betrifft gewisse Teile der Lehre vom Taktschlagen und 
was weiter damit zusammenhängt. Was ich in dieser Beziehung 
inzwischen neu beobachtet zu haben glaube, wurde noch recht­
zeitig genug gefunden, um der Hauptsache nach noch in § r6off. 
eingearbeitet werden zu können, lag aber noch nicht vor, als die 
Ausführungen über ~rhythmische Bewegungen' in § 2 3 und 3 5 ge­
druckt wurden: sonst wäre wol ein besserer formeller Ausgleich 
zwischen diesen beiden Stellen zu Stande gekommen. Auch jetzt 
wird da übrigens noch mancherlei im Einzelnen nachzubeob­
achten sein. 

In gewissem Sinne direct zurücknehmen muß ich sodann die 
Angabe von § 32, r, c, daß die Angabe der Sagittaldistanzen bei 
der Festlegung der Raumörter weniger wesentlich sei als die der 
Vertikal- und Frontalabstände, weil es sich bei ersteren meist um 
eine Art (sc. mehr oder weniger indifferenter) Mittelstellung handle. 
Diese Auffassung trifft nämlich zwar für Texte wie unsere Gesetze 
im Ganzen annähernd zu (und deshalb bin ich wol überhaupt auf 
sie gekommen), aber sie paßt nicht für affektisch stärker differen­
zierte Klangstücke in Rede und Musik. Im Gegenteil spielen ge­
rade auch die Sagittalabstände der arbeitenden Hände vom Körper 
beim Ausdruck der Affekte eine sehr wichtige Rolle, und selbst 
für die hier zunächst vorzulegenden Texte (Uppland~lagh und 
~Proben') wür4e aus ihrer Heranziehung gewiß noch allerhand im 
Kleinen zu gewinnen sein. Dafür war es aber diesmal zu spät, 
und ich kann dafür nun nur um Entschuldigung bitten. Künftig 



XXXV,r. METRISCHE STUDIEN IV (NACHWORT). 261· 

sollen sie aber stets, ihrer Wichtigkeit entsprechend, sorgfaltig 
mitbehandelt werden. Dabei werden sie denn auch noch etwas 
genauer zu bezeichnen sehi als oben a. a. 0. vorgeschlagen wurde. 
Doch dürfte man hier mit den Extremen doppelnah (nn) und 
doppelfern (tr) auskommen. Bei nn liegen die Handgelenke in 
der Ebene des Brustkorbs, bei 1T sind die A.rme, ohne Beuge im 
E1lbogengelenk, geradlinig ausgestreckt; bei mittel (m) hängt der 
Oberarm bis zum Ellbogen senkrecht herab, oder wird er von 
dieser Stellung aus seitlich vom Körper hinweggeführt. Zwischen 
m und nn wären dann noch die Zwischenstufen mittelnah (mn), 
nah (n) und übernah (ün) einzuschalten, mit entsprechender 
Rückziehung und Beugung des Ellbogengelenks, und zwischen m 

und ff die Zwischenstufen mittelfern (mf), fern (f) und über­
fern (üf), bei denen das Ellbogengelenk sich stufenweise nach 
vorn vorschiebt unter gleichzeitig fortschreitender Streckung des 
Arms. Daß man aber auch bei dieser Specialisierung noch immer 
mit Abstandszonen zu rechnen hat, darf wol als selbstverständ­
lich bezeichnet werden. 

Von den in § 24 angekündigten experimentellen Untersu­
chungen ist inzwischen eine erste Reihe abgeschlossen: s. W. E. 
PETERS, Stimmgebungsstudien I. Der Einfluß der Sievers'schen Signale 
und Bewegungen auf die Sprachmelodie) Leipzig 1918 (= W. Wundt's 
Psychologische Studien Bd. I o, 3 8 7-5 7 2 ). Eine zweite Reihe, 
die sich mit dem Einfluß der Signale auf die Klangfarbe der Vocale 
beschäftigt, ist noch im Gange. 

Der Druck des Textbandes soll so schnell gefördert werden 
w1e es die Zeitumstände erlauben. 

16. s. 1918. 
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Ergänzungen und Berichtigungen. 
S. I4, Z. I5 lies tLaghmanns' statt tGesetzsprechers'.- I6, 5 v. u. ti' st. ~2'. 

- 37, 8 v. u. und 48, I2 v. u.: vgl. dazu jetzt das NachwortS. 26of. - 42, I3 
1. cdieses Signals' st. tdieser beiden Signale'. - 44, 23 ff. Es gibt auch Fälle bloßer 
Drehung ohne gleichzeitige Schwingung, und selten doch auch Drehbewegung bei 
den Typen 1 und 2. - 45, 14ff. Die Richtung der Anstriche kann stärker wech­
seln als im Text angegeben; es gibt z. B. auch senkrecht oder schräg aufsteigende 
Anstriche .. Ferner können die Anstriche auch schon bogenförmig gekrümmt sein, so 
daß sie die kommende Kreiscurve gewissermaßen als solche bereits anticipieren. -
46, I9ff. Das in ·Punkt 9 Erwähnte hängt mit der in § I6o besprochenen Unter­
scheidung von Taktarten niederer und höherer Ordnung zusammen, bedarf aber noch 
näherer Untersuchung. - 57, 22ft'. Variation im Innern tritt doch auch in der 
Dichtung (selbst der lyrischen) auf. Das Nähere ist noch zu untersuchen. -. 67, 11 

1. tGutalag'. - 7 3, 9ff. Hierzu vgl. jetzt auch noch § 167. - z. I 7 I. vuoz. -
78, 8 ergänze helster I, 2. - 79, 2 ergänze mänter I86, 6; Z. 4 erg. 2 I3, 4 und 
242, 6. - 90, 16 l. I62 st. I64. - 93, 11. roo, 8. In I096, 2 steht rmt· ok ra, 
nicht das gewöhnliche t·ä ok r~r. - 97, 7 ergänze tund .51uantitativ' nach 'melo­
disch'.- 118, 2I tilge stcimpnu-ldaghte I257,4.- I26~16 Pingvitni I228,2 ge­
hört in Z. I8 zu d). - I54, 25 (H. I34) fehlt das Cäsurspatium hinter pul. 
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